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Bericht über die Tätigkeit der Provinzialkommission 
für die Denkmalpflege in der Rheinprovinz 

vom 1. April 1902 bis 1. April 1903. 


In der Zusammensetzung der Provinzialkommission fUr die Denkmalpflege 
ist während des Berichtsjahres eine Ändernng nicht eingetreten. Die Kommission 
ist unter dem Vorsitz, des Vorsitzenden des Provinzialausschtisses, Herrn Grafen 
Beisscl von Gymnich, während des Geschäftsjahres zweimal zusainmcn- 
getreten. In der Sitzung vom 30. April 1902 wurden ans dem etatsniässigen 
Betrage fllr Kunst und Wissenschaft die folgenden Summen bewilligt: 

Für die Aufnahme gotischer Wandmalereien der Rheinlande 2000 .Mk., 
dem Ausschuss zur Erhaltung der alten Häuser in Trier fllr seine Arbeiten 
f)00 Mk., fllr die Erhaltung des Bllchelturmes in St. Vith 300 Mk., fllr die 
Instandsetzung der Schlosskirche in Kerpen, Kreis Daun, 300 Mk. Ausserdem 
bewilligte der Provinzialausschuss am 13. Januar 1903 noch einen Kredit von 
1400 Mk. fllr die Herstellung dreier alter Fachwerkhäuser in Steeg, Manubach 
und Baeharach. 

Die dem Provinziallandtag zur Bewilligung aus dem Ständcfonds vorzn- 
legenden Anträge wurden am IC. Dezember 1902 in der Sitzung der Provinzial- 
kommission fllr die Denkmalpflege durchberaten; der 43. rheinische Provinzial- 
landtag hat darauf in der Plenarsitzung vom 14. Februar 1903 die folgenden 
Bewilligungen im Gesamtbeträge von 137 330 Mk. ausgesprochen: 

Für Herstellung von Photographien von Gegenständen der Kunsthistorischen 
Ausstellung Düsseldorf 1902 1 500 Mk., fllr Aufnahme alter Fachwerkhäuser 
am Rhein und au der Mosel einen Kredit von 3000 Mk., als Beitrag zur Frei- 
haltuug der Peterskirebe und der Wernerskapclle in Baeharach 7500 Mk., ftlr 
die Wiederherstellung der evangelischen Pfarrkirche in Sobernheim 5000 Mk. 
als letzte Rate, für die Herstellung der Nikolai-Pfarrkirche in Kalkar 10000 Mk. 
als erste Rate, für die Wiederherstellung der Figuren auf der evangelischen 
Lndwigskirchc in Saarbrücken 3000 Mk., für die Restauration der katholischen 
Pfarrkirche in Ahrweiler 10000 Mk. als erste von zwei gleichen Raten, für 
den Abschluss der Arbeiten an der katholischen Pfarrkirche in Remagen 
5000 Mk., fllr die Wiederherstellung der katholischen Pfarrkirche in Zülpich 
eine weitere Summe von 5000 Mk., für die Herstellung der St. Lucius-Kirche 
in Werden 5000 Mk. als erste von zwei gleichen Raten, für Instandsetzung des 
Turmes an der katholischen Pfarrkirche in Leutesdorf 3000 Mk., für Fertig- 
stellung der Arbeiten an der katholischen Pfarrkirche in Lonnig 2200 Mk., fllr 
die evangelische Pfarrkirche in Steeg eine weitere Beihlllfe von 2000 Mk., für 
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die evangelische Pfarrkirche in Hilden eine weitere lleihillfc von 5000 Mk., 
fllr Instandsetzung des St. Viktorsehreines im Xantcncr Dom 2500 Mk., für 
Sicherung und Wiederaufstellung des Aufsatzes des Hoclialtarcs in der Lieb- 
frauenkirehe zu Oberwesel 2500 Mk., für Instandsetzung der Reliquieuschreinc 
in der katholischen Pfarrkirche zu Siegburg 6300 Mk., nachdem schon der 
Provinziallandtag hierfür 10 000 M. bewilligt hatte, für Sicherungsarbeiten an 
der Burgruine in Montjoie eine weitere Beihülfe von 2000 Mk., zur Herstellung 
des gotischen Grabdenkmales in der katholischen Pfarrkirche zu Bedburg bei 
Kleve 2830 Mk., für Sicherung der Burgruine in Heimbneh 3000 Mk., für 
Herstellung des spätgotischen Grabdenkmals der Herren von Heinsberg in der 
katholischen Pfarrkirche daselbst 2000 Mk., für Sicherungsarbeiten an der 
mittelalterlichen Stadtbcfcstigung von Zons 4000 Mk., für die Wiederherstellung 
des Domes in Wetzlar ein erster Beitrag von 20000 Mk. 

Die Anträge und Projekte waren zum grösseren Teil schon seit Monaten 
vorbereitet. Vor Einreichung der Anträge noch sind zumeist eingehende Ver- 
handlungen zwischen den beteiligten Behörden gepflogen worden; die Aufstel- 
lung und detaillierte Ausarbeitung der Projekte erfolgte in den meisten Fällen 
erst, nachdem bei Besichtigungen, die durch die Vertreter der Königlichen 
Regierungen und den Provinzialconservator abgehalten worden, das Bauprngramm 
im Einzelnen fcstgestellt worden. Eine solche grundsätzliche Erörterung und 
Einigung über den Rahmen und den Umfang von notwendig gewordenen 
Sicherungs- und Wicdcrhcrstcllungsarbeitcn erscheint in jedem Falle vor jedem 
Aufstellen eigentlicher eingehender Projekte erwünscht, da im anderen Falle 
einmal oft ganz überflüssige weitgehende Pläne ausgearbeitet werden, anderer- 
seits auch die Gefahr vorliegt, dass auf Grund solcher voreiliger Projekte die 
ganze Angelegenheit schon irgendwie präjudiziert erscheint. An einer Reihe 
von Besichtigungen und auswärtigen Verhandlungen nahm auch der Dezernent 
für Wissenschaft und Kunst in der Provinzialverwaltung, Herr Geheimer Regierungs- 
rat Landesrat Klausener, teil. Wiederholt fanden Besichtigungsreisen in der Provinz 
durch «len königl. Couservator der Kunstdenk mälcr, Herrn Geh. Rcg.-Rat Lutsch, 
statt, an denen zum Teil als Kommissar des Ministers der öffentlichen Arbeiten 
Herr Geh. Baurat Hossfeld tcilnahm, als Kommissar des Ministers für geistliche, 
Unterrichts- und Mediziualaugclegenheiten der Herr Geh. Ober-Reg.-Rat Stein- 
bausen. An der Prüfung und Bearbeitung der Projekte sowie an der Bauanfsicht 
hat der erste Assistent des Provinzialconservators, Herr Dr. Edmund Rctiard, 
tätigen Anteil genommen und während einer dreimonatlichen Abwesenheit des 
Provinzialconservators im Frühjahr 1903 diesen selbständig vertreten. Au die 
Stelle des zweiten Assistenten, Herrn Dr. Karl Franck-Obcraspach, der am 
1. Juni d. J. 1902 ausschied, ist Herr Dr. Paul Ilartmann getreten, der ebenso 
wie jener an den Arbeiten der Denkmalpflege tcilgenommeu hat. Nach wie 
vor aber fehlt cs an hinreichenden Kräften für die Beaufsichtigung der Bau- 
ausführungen. Wenn auch die hochbautechnischen Dezernenten der königlichen 
Regierungen den Arbeiten in ihrem Bezirk fortgesetzt ein lebhaftes Interesse 
eutgegeubringen, so mangeln doch noch immer die nötigen örtlichen Leiter 
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der verantwortungsvollen Sicherungsarbeiten, und die Gemeinden selbst sind natür- 
lich wenig geneigt, sich mit grösseren Bau lei tmigB kosten zu belasten. 

Wahrend der Sommer- und llerbstmounte des Jahres 1002 hat die in 
Verbindung mit der grossen Düsseldorfer Gewerbe-, Industrie- und Kunstaus- 
stellung ins Leben gerufene kunsthistorische Ausstellung der rheinischen Denk- 
malpflege neue Freunde zugcfUhrt. Die Provinzialkommission selbst war auf 
ihr als Ausstellern mit farbigen Kopien der rheinischen Wandgemälde und mit 
eiuer kleinen Zahl ausgcwählter Aufnahmen aus dem Dcnkmälcrarchir ver- 
treten. Die ausgestellten Abgüsse und Originale haben während der ganzen 
Dauer der Ausstellung die archäologischen Kreise lebhaft beschäftigt und die 
kunstgesehichtliche Erkenntnis der Rheinlande wesentlich gefördert — nament- 
lich während eines von dem Vorstand der Ausstellung einberufeneu kleinen 
Kongresses von Kunstgelehrtcn und während des in Verbindung mit der 
Generalversammlung des Gesamtvercins der deutschen Gcscbichts- und Altertums- 
vereine ira September ahgebaltenen dritten deutschen Tages für Denkmalpflege. 

Die zweite Abteilung dieser Veranstaltung soll als Fortsetzung der Aus- 
stellung von 1902 als kunsthistorische Ausstellung des Jahres 1004 iu Verbin- 
dung mit der Internationalen Kunst- und Gartenbauausstellung im Laufe des 
nächsten Sommers stnttfinden und ausschliesslich Gemälde bringen. Das ein- 
gehende Programm hierfür ist in der im Anhang abgedruckten Denkschrift 
enthalten. 

Das Denkmälerarchiv der Rheinprovinz hat in dem Berichtsjahr 
wiederum einen Zuwachs von Uber 700 Nummern zu verzeichnen, so dass der 
Bestand sieh auf rund 9750 Blatt erhöhte. Wie in den früheren Jahren, so 
sind auch jetzt regelmässig von den königlichen Regierungen die Aufnahmen 
veränderter oder abgebrochener Denkmäler überwiesen worden. Erworben 
wurden grosse zeichnerische Aufnahmen der Abtei Rommersdorf, des Schlosses 
Gondorf an der Mosel, der Stadthefcstignng Cochem, von Fachwerkhäusern in 
Steeg und Manubach, der Burgruine Ileimbach, weiterhin von einer Hamburger 
photographischen Firma eine Kollektion von Aufnahmen rheinischer Kirchen. 
Sehr glückliche Erwerbungen aus dem Antiquariats- Buchhandel sind eine Reihe 
von sehr sorgfältigen und genauen Aufnahmen des Bonner Sammlers Huiides- 
hngen, hauptsächlich Zeichnungen von Andernacher Bauwerken aus dem Jahre 
1819, eine umfangreiche Aufnahme der Pfarrkirche in Siegburg von 1827 
und eine wertvolle Ansicht der Westfassade der abgebrochenen Klosterkirche 
in Heisterbach, weiterhin ein Skizzcnbnch des Malers Springer aus der Zeit 
um 1830, mit sorgfältigen Zeichnungen, n. a. von der alten Bonner Stndt- 
bcfestignng und von Bauwerken in Aachen und Burtscheid. Herr Professor 
Buchkremer in Aachen überwies eine grössere Sammlung von photographischen 
Dctailaufnalimcn aus dem Aachener Münster. 

Das Denkmälerarchiv ist auch im verflossenen Jahr vou Malern und 
Architekten bei Herstcllungsarbeiten, wie aneh voll Gelehrten für wissenschaft- 
liche Zwecke in grossem Umfang benutzt worden. 
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Berichte über ausgeführte Arbeiten. 

1. lirauweller (Landkreis Kölu). Ausmalung der A bteik irclie 
und Wiederherstellung der alten Malereien. 

Die Ableikircke zu Brauwcilcr war schon in den Jahren 1806 his 1874 
unter der Leitung des Architekten Wiethase im Äusseren wie im Inneren 
einer gründlichen Restauration unterzogen worden. Die noch ausstehenden 
Wicdcrhcrstellungsarheiten an der Substanz des Bauwerks erfolgten seit dem 
Jahre 1895 unter der Leitung des Diözesanhaumeistcrg Heinrich Renurd. 
Vgl. (Iber die Kirche eingehend: Clemen, Knustdenkuiäler der Rheinprovinz: 
Landkreis Kfllu S. 18 — 58. 

Im Inneren waren schon vor dieser Restauration Spuren einer grossartigen 
malerischen Dekoration aus den verschiedensten Jahrhunderten zuiu Vorschein 
gekommen. Im Chor der Abteikirche fand sich die Darstellung mit dem 
thronenden Christus in der Mandorla, die aus dem Ende des 13. Jahrh. stammt 
(Abb. bei nus'm Wccrth, Wandmalereien des christlichen Mittelalters in den 
Rhciulandcn S. 7, Taf. XV und XVI. — C. Hohe im Deutschen Kunstblatt 
1855, S. 326), die aber schon durch den Maler Gisbert Mtlnster aus Köln 
übermalt und dabei ziemlich modernisiert worden war. Stellenweise war 
jedoch diese Übermalung wieder abgesprungen, so dass die alten Malereien 
zu Tage traten. Es zeigte sich, dass diese nicht rctouchiert, sondern dass sie 
einfach zugcttlncht waren; auf diese Tünche waren mit Ölfarbe neue Dar- 
stellungen aufgemalt. Die kleinen durch Abspringen der Münstcrschen Malerei 
blossgclegten Gewandpartien Hessen in der Art und Technik der Behandlung 
grosse Ähnlichkeit mit den Malereien im Chor der St. Cücilienkirehe in Köln 
erkennen. Auch das ganze Chorhaus hatte dabei durch Münster im Anschluss 
an die ursprüngliche Dekoration eine neue Bemalung erhalteu, endlich war auch 
in den Seitenschiffen mit einer einheitlichen Ausschmückung begonnen worden. 
Unter diesen waren aber die Spuren der alten farbigen Behandlung deutlich 
erkennbar, so dass bei der jetzt aus praktischen Rücksichten unbedingt not- 
wendig werdenden Ausstattung des Inneren an eine sorgfältige Wiederherstellung 
gedacht werdeu konnte. Vgl. Uber die alten Malereien eingehend Clemen 
a. a. 0. S. 49. 
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Im Mittelschiff waren die Wände und Gewölbe mit einer aus vielen 
Schichten bestehenden Kalktünche bestrichen, wogegen die der Vierung, der 
Quer- und Seitenschiffe mit einer dicken Ölfarbenkrustc überdeckt waren. Die 
Tünche liess sich im Mittelschiff durch leichtes Aufschlagen mit einem Stein- 
met/.mcissel ohne grosse Schwierigkeiten entfernen, so dass der alte Putz 
und die Malerei ziemlich rein zum Vorschein kamen. Schwieriger war es, die 
Scitcn-Qucrschiffe und die Vierung zu reinigen. Die Ölfarbe war hier nur 
durch starke Lauge zu entfernen; cs war dieses besonders an den Gewölben 
eine sehr schwierige Arbeit. 

An der Turmwand des Mittelschiffes war ein Teil des Bewurfes abgcfallcn. 
Es zeigte sich dort eine fein gefugte Tuffstcin-Mauerwand; im Anschluss 
daran war die Bogcnöffuung nach der Vorhalle zu aus breiten Schichten 
von Trachyt und Eifeier Sandstein mit sauberen weissen Eugen gebildet. 
Es scheint also, dass die Kirche mit Ausnahme der Nischen und Gewölbe, 
welche unregelmässiges Mauerwerk aufweisen und wohl von Anfang an zur 
Anbringung von figürlichen Darstellungen bestimmt waren, ursprünglich nicht 
mit Putz versehen gewesen ist. Die Hauptdekoration bestaud vielmehr in der 
Anordnung des natürlichen Baumaterials. Es lag hier eine ganz ähnliche 
Mauerbehandlung vor, wie bei der in den letzten Jahren im Langbaus der Abtei- 
kirche zu Laach blossgclegten Dekoration, die lediglich durch den Gegensatz von 
Basaltlava und Tuffstein eine imponierende Wirkung erzielt. Auch in St. Aposteln 
zu Köln waren im Langbaus ursprünglich nur die Nischen, Zwickel und Ge- 
wölbekappen verputzt. 

Aber schon im Mittelalter, vielleicht bei einem Umbau, wurde der fehlende 
Putz nachgeholt und die Kirche dekorativ ansgeschmückt, wobei das natürliche 
Material die Direktive gegeben hat — wie auch in den Kirchen zu Nieder- 
mendig, Nideggen, Steinfeld, Hilden. — Die Pfeiler und Bogen wurden ab- 
wechselnd rot und grau gequadert und mit weissen Eugen versehen. Auch 
die mit Mörtel überzogenen Arkadcn-Bogcn in der Oberwand des Mittelschiffes, 
sowie die Einfassungen der in denselben angebrachten Nischen waren in der 
gleichen Weise behandelt, wogegen die grossen Bogen, welche sich von den 
Querschiffen und dem Mittelschiff nach der Vierung öffnen, der Anordnung 
des Materials entsprechend, in Tuffsteinton mit roten Engen bemalt worden 
sind. Die Traehytsäulen zwischen deu Arkaden nnd die Dienste bemalte man 
grau und belebte sie durch ein im Zickzack aufgemaltcs oder um dieselben 
geschlungenes gelbes Band. Auch die Kippen der spätgotischen Gewölbe 
zeigen dieselbe Tuffsteinfarbe nnd sind nur an den Ansätzen nnd den .Schluss- 
steinen durch bunte Earbc gehoben (Tafel). 

An der dem Langhaus zugewandten Seite der Pfeiler ist noch eine Reihe 
von Eigurcn zu erwähnen, welche die allzugrosse Monotonie der Quadcrung 
auf heben; am Eingang zum Chore St. Michael und St. Georg, unter denselben 
zwei musizierende Engel, an den Pfeilern des Mittelschiffes der h. Johannes, 
der h. Bartholomäus mit seiner Haut auf dem Arme und Judas Thaddäus. Es 
stehen diese Figuren unter grauen Baldachinen auf blauem Grunde; sie gehören 
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der Mitte des 14. Jahrhunderts an, nur die ebenfalls an einem Pfeiler befind- 
liche Figur des b. Martinas auf gelbem Grunde ohne Baldachin ist erst im 
15. Jahrhundert gemalt. 

Wie die tragenden Glieder der verschiedenen Schiffe hauptsächlich nur 
die Farbe des Hausteines aufweisen, zeigen die Wände und Gewölbe, soweit 
dieselben nicht als Hintergrund für Figuren dienen, die Farbe des grauen 
Putzes. 

Die Gewölbe des Mittelschiffes sind durch spätgotische, grüne Ornamente 
mit schwarzen Umschlägen und bunten Blumen belebt, wie sich dies auch in 
der Sakristei der Kölner Cäcilieukirche, in der St. Kastorkirche zu Koblenz, in 
der Salvatorkirche zu Duisburg findet. Die Entstehung dieser Bemalung fällt in 
die Zeit nach der Einfügung der Mittelschiffgewölbc (1514); Clemen a. a. 0. 
S. 22 und 50. 

In den Nischen an den Oberwänden des Mittelschiffes befanden sich früher 
romanische Figuren auf blauem Grunde, wovon nur die Beste eines h. Martinas 
an der dem Turme zugekehrten Südwand des Mittelschiffes erhalten waren. 
Diese Figur wurde nicht restauriert. 

Die Gewölbe der Seitenschiffe zeigten keinen Schmuck, die aus Mörtel 
gezogenen Kippen hatten eine Dekoration in Rot mit weissen Fugen, die schon 
in den 70 er Jahren erneuert worden war. Auch die Gewölbe der Vierung und 
der Querscbiffe waren ohne Bemalung. Sie machten jetzt bei der Wiederher- 
stellung des Ganzen einen zu kahlen Eindruck und stellten in der Harmonie des 
Ganzen eine empfindliche Lücke dar, so dass sie bei der jetzigen Restauration 
uiit einer Mittelrosette und Krabbenornament längs den Nähten versehen wurden, 
mit Benutzung von Motiven aus dem Dom zu Limburg a. d. Lahn. Auf den 
Ostwänden der Querscbiffe war je eine Christusfigur ans dem 1 7. Jahrhundert 
gemalt, welche keinerlei Umrahmung hat. 

Der Wandputz des Mittelschiffes ist im Gegensatz zum Chor, Quer- und 
Mittelschiffen ein sehr magerer und die Malereien haben deshalb nicht durch 
Kondens-Wasser zu leiden, weil der Putz die Feuchtigkeit anfsaugt und nach 
aussen abgibt. Interessant ist die Erscheinung, dass das Mittelschiff, wenn 
an den mit Ölfarbe bestrichenen Teilen der Kirche das Wasser heruntersickerte, 
vollständig trocken blieb. 

In der romanischen Periode sind die Farben rot, grau und gellt mit hell- 
grauen Pntzflächcn vorherrschend und geben eine vorzügliche Farbenstimmung. 
Im 15. Jahrhundert dagegen gab, wie auch in der Brauweiler Abteikirche und 
fast überall in der Kölner Gegend grünes Ornament auf hellem Putz die durch- 
schlagende Farbentönung, alle anderen Farben traten dagegen in den Hinter- 
grund. Das Rot an den Quadern der Pfeiler, der oberen Gesimse ist roter 
Ocker, das Grau ist Rnss mit Kalk vermischt, als gelb ist wie überall gelber 
Ocker verwandt, an den Kapitalen dagegen wurde, um dieselben mehr 
hervorzuheben, Zinnober gebraucht. Das Grün au den spätgotischen Gewölben 
ist Kupferoxyd (Grünspan i mit grüner Erde. Als Bindemittel scheint allgemein 
Kalk, dem ein wenig Lack zugesetzt wurde, gebräuchlich gewesen zu sein. 
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Die Restauration der Kirche wurde in der Weise ausgcfilhrt, dass die 
schadhaften Stellen ausgebessert wurden, ohne die alten Farben zu berühren. 
Auch wurden die alten Malereien nicht fixiert, um das Dunkelwerden derselben 
zu verhüten. So haben dieselben ihren etwas grauen Ton, der durch die Bei- 
mischung des als Bindemittel gebrauchten Kalkes entstand, behalten. Vor dem 
Aufträgen der Farben wurden die zu bemaleuden Flüchen stark angcfenchtct und 
dann die Farben ganz dünn wie Aquarellfarbe in Lasuren anfgcstrichen. Es 
ist das zur Haltbarkeit unumgiinglich nötig, auch werden die Töne viel weicher 
und mannigfaltiger, da die Farben so an einigen Stellen inehr, an anderen 
weniger die darunter liegende Patzflüche durchschcinen lassen. Es liegt in 
dieser beabsichtigten Ungleichheit ein Hauptreiz der alten Malerei, der von 
hohem technischen Können und von ausgezeichneter Beherrschung des Materials 
zeugt. So stehen diese Malereien hoch Uber den modernen, welche alles unter 
Anwendung dicker, deckender Kreidefarbe möglichst gleich zu machen trachten. 
Auch die Form unterscheidet sieh von den modernen. Die Ornamente wurden 
nicht zuerst auf Papier gezeichnet und auf die Wand gepaust oder gar 
schahlouiert und dann ängstlich mit dem Pinsel nachgezogen, sie wurden viel- 
mehr ohne Weiteres auf die Wand, manchmal sogar obuc Zeichnung aufgemalt — 
das Ornament lag sozusagen den Malern in der Hand wie eine Schrift, daraus 
resultiert die grosse Mannigfaltigkeit und die reizende Unregelmässigkeit, die 
wir auch in der Natur bewundern, wo es weder Lineal, Schablone noch Tünch- 
quast giht. 

In der Krypta befand sich an einer Bogenlaibung auf sehr magerem Putz 
ein aus mehreren Figuren bestehendes Bild. Der Pntz hatte sich teilweise 
von den Werksteinen abgelöst und drohte herunter zu fallen. Jedoch war die 
Farbe in Folge des allzumagcren Putzes trotz der Feuchtigkeit in dem unter- 
irdischen Raum noch sehr gut erhalten. Der Unterzeichnete wurde beauftragt, 
diese Malerei ahzulösen und in das Provinzial-Musentn in Bonn zu übertragen. 
Zu dem Zwecke wurde das Bild durch mit Kleister bestrichenes Papier überklebt, 
dann durch einen genau passenden Lehrbogen unterstützt, weiter wurde der 
Putz mit einer ans Blnmcndraht gewundenen Säge abgeschnitten mit Gyps 
hintergossen und durch Eisenstangen versteift. Das überklebte Papier konnte, 
nachdem der Oyps trocken war, leicht wieder mit Wasser abgeweicht werden 
und das Bild prangte im ursprünglichen Glanze. 

Der 42. Rheinische Provinziallandtag hat ebensowohl in Berücksichtigung 
der hervorragenden knnstgcschichtliehen Bedeutung des Bauwerkes wie nueli 
in Anbetracht der Mitbenutzung der Kirche durch die Provinzial-Arbeitsanstalt 
Brauwciler die Kosten der gesamten Arbeiten übernommen und hierfür den 
Betrag von 15040 M. zur Verfügung gestellt; die Arbeiten, die sich auf die 
Jahre 1901 — 1903 erstreckten und von dem Unterzeichneten unter der Ober- 
leitung des Provinzialconscrvators ausgeführt wurden, haben insgesamt eine 
Summe von 14 676 M. erfordert. 

A. Bar den he wer. 
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2. Hilden (Landkreis Düsseldorf). Wiederherstellung der 
evangelischen Pfarrkirche. 

Die ehemalige Jakobikirche am Marktplatz in Hilden wurde in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts an Stelle eines schon im 9. Jahrhundert erwähnten 
Hanes errichtet, nicht bereits im J. 1136, wie man früher aus der falsch ge- 
lesenen Jahreszahl 1536 an der spätgotischen Sakristei schloss. Der Bau gehört 



Fig. 1. Hilden. Grundrisse der cvangel. Pfarrkirche. 

zu der Gruppe der spätcslromanischen kleinen Emporenkirchen, die sich zahlreich 
am .Mittelrhein in der Gegend von Koblenz finden; Hilden und die eng verwandte 
gleichzeitige Kirche in Meincrzhngen i. Westf. scheinen die nördlichen Aus- 
läufer dieser grossen Gruppe zu bilden. Die paarweise aneinander gezogenen 
Obcrgadeufenster, die reichen Formen der Vierpassfenster in Chor und Emporen, 
wie sic sich z. B. an der abgebrochenen Kirche in Vallendar fanden, weisen 
bereits auf das zweite Viertel des 13. Jahrhunderts hin. Das in seinem 
ganzen Umfang unverändert erhaltene Langhaus ist im Mittelschiff mit zwei 
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fast quadratischen Gewölben auf kräftigen Dreivicrtel-Dienstcn überspannt, die 
Emporen öffnen sich in breiten Doppelbogen mit Klccblattabschlnss. Seiten- 
schiffe nnd Emporen, die sämtlich kleine Ostapsiden haben, sind mit grätigen 
Kreuzgewölben auf schlichten l’ilastern überwölbt; charakteristisch sind für 
das Emporengeschoss die flachbogigen Aussparungen der Aussenwändc, wie sic 
sich auch sonst bei spätromanischen Hauten in der Rheinprovinz finden, z. H. 
St. Kunibert in Köln, in den Kirchen zu Oberbreisig, St. Castor in Koblenz 
u. a. m. 

Im J. 1536 ist die kleine Sakristei angebant worden, die den Ostabschluss 
des nördlichen Seitenschiffes z. T. verdrängte. Die Einführung des evangelischen 
Bekenntnisses in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. hatte eine direkte Ver- 



Fig. 2. Hilden. Lilngenschnitt durch die evangel. Pfarrkirche. 


änderung des Bauwerkes nicht zur Folge. Im J. 1695 stürzte dann der alte 
Westturm ein; hei dem Hau des jetzigen derben Turmes im J. 1690 blieb 
nur das Untergeschoss des alten Tnrmes erhalten (Grundrisse Fig. 1, Längen- 
schnitt Fig. 2, Innenansicht Fig. 3). Kleinere Wiederherstellungen waren 
bereits in den J. 1859 und 1882 vorgenommeu worden, jedoch nicht in einer 
Weise, die den Anforderungen der Denkmalpflege entsprach. So waren am 
Äusseren des Gebäudes die stark verwitterten Tnffstein-Architekturteile nicht 
erneuert, sondern ‘mit Kalkmörtel Uhcrpntzt worden. Auch im Inneren des 
Gebäudes sassen dick anfgetragene Tltnchesehichtcn. 

Als nun im Jahre 1898 eine abermalige Reparatur dringend notwendig 
wurde, griff die Gemeindevertretung die von der Königlichen Regierung ge- 
gebene Anregung zu einer gründlichen plangcmässen Restaurierung der Kirche 
gern auf. 
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Mit der Herstellung des Planes und Kostenanschlages wurde unter der 
Oberleitung des Provinzialeonservators der Architekt Moritz Korn in Dttssel- 
dorf beauftragt. Mit der Ausführung der Arbeiten konnte jedoch erst im Früh- 
jahr 1901 begonnen werden, uud zwar wurde zunächst die Restaurierung des 
Äusseren in Angriff genommen. Der Kalkmürtelvcrpntz der Aussenfrontcn 
wurde abgeschlagen, die verwitterten Tuffsteine der Gesimse, Lisencn und 
Fenstcrumrahmungen ausgestemmt und erneuert, an den aug Kohlcnsandstein 
gemauerten schlichten Flächen die Fugen ausgekratzt nnd mit Trassmörtel 
ausgefttllt, so dass die Steinflächen sichtbar blieben. Sodann wurden die ver- 
morschten Dächer mit Ausnahme des noch gut erhaltenen Turmhelms abgebrochen 
und erneuert. Hierbei wurde durch Umgestaltung des Sakristeidaches das 
früher verdeckte nördliche Chorfenster wieder frcigelegt. Die früher nur vom 
Kirchenschiff zugängliche Sakristei erhielt ausserdem einen hesondern Eingang, 
der unter dem nördlichen Fenster angelegt wurde. 

Der Befund des Turmmauerwerks nach Entfernung des äusseren Mörtel- 
verputzes rechtfertigt die Annahme, dass nach dem bereits erwähnten Einsturz 
vom Jahre 1695 nicht der ganze Turm neu aufgeführt worden ist, sondern 
dass das Erdgeschoss des alten Turmes erhalten blieb. Die Struktur des 
Erdgeschoss-Mauerwcrks ist eine wesentlich andere, wie die der oberen, sehr 
schlecht ausgeführten Geschosse. Das Erdgeschoss enthielt zahlreiche, stark 
ausgewitterte sogenannte Eisensteine, die in den oberen Geschossen nicht Vor- 
kommen. Sie wurden bei der Renovation ansgestemmt und durch Kohlensaud- 
stein ersetzt. Die westlichen Giebclmauern der Seitenschiffe stossen — wie 
die Winkclfuge deutlich zeigt — stumpf ohne Verband gegen das Turmmauer- 
werk. Es liegt daher die Vermutung nahe, dass das Erdgeschoss des Turmes 
der älteste Teil des ganzen Bauwerkes ist. Die Erdgcschossfenster der Seiten- 
schiffe sind schon in früherer Zeit des besseren Licbteiufalls wegen vergrössert 
worden. Der Befund des nntcr dem Verputz teilweise noch Vorgefundenen 
Restes der Tuffstein-Umrahmungen liess darauf schliessen, dass diese Fenster — 
ebenso wie noch jetzt die Chorfenster — ehemals mit Rundstäben eingefasst 
waren. Die Wiederherstellung des frühereu Zustandes war leider nicht an- 
gängig, weil die Kirche dadurch zu dunkel geworden wäre. 

Die äusseren Arbeiten wurden im wesentlichen bis zum Schluss des 
Jahres 1901 vollendet. Im Inneren wurden zunächst von sämtlichen Wand- 
und Gewölbeflächen die dicken Farbschiehten abgekratzt, die Risse im Verputz 
ausgebessert und die ans Trachyt-Quadern bestehenden Pfeiler uud Gurtbögen 
von Steinmetzen nachcharriert. Auch die früher mit Ölfarbe marmorierten 
Sehicfersäulen der Emporeu-Arkadcu wurden abgekratzt und im Naturstein 
poliert, so dass überall, wo die Alten echtes Steinmaterial angeweudet haben, 
dasselbe jetzt uuühcrtUncht zur Geltung kommt. 

Einige Schwierigkeiten verursachte die Umgestaltung der Heizanlage. 
Die Rauchrohre der alten eisernen Mantelöfen waren in primitivster Weise 
durch die Fenster der Seitenschiffe ins Freie geführt, so dass sie das äussere 
Ansehen der Kirche geradezu verunzierten. Da jedoch die Herstellung einer 
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Zentralhcizungsanlage zu kostspielig und technisch schwer durchführbar war, 
so wurde die Ofenheizung — allerdings mit neuen Fullüfen — beibehalten, die 
Kauchrohrlcitung aber dnreh die dicken Turmniaucm hindurchgcstcmmt und 
im Inneren des Turmes bis zum Ansatz des Turmhelmes bochgefuhrt. 

In reicherer Ausführung erneuert wurden sodann die Bleiverglasungcn 
sämtlicher Fenster. Der aus roten Wcsersandstcinplattcn hergcstellte Fussbodcn- 
hclag der Emporen und der Gänge im Schiff wurde ebenfalls erneuert. Von den 
Emporen wurde die alte Holzhrüstung, die die Wirkung der reizvollen Architektur 
der Arkaden beeinträchtigte, entfernt und durch je 2 einfache Messingstangen 
ersetzt. Ein Teil der alten Holzhrüstung wurde an Stelle der Brettcrbrüstung 
der Orgelemporen wieder verwendet. 

Die Ausmalung des Inneren wurde dem Maler A. Bardenhcwcr in Köln 
übertragen. Die in Trachyt ausgeführten Dienste, Lisenen und Gurtbügen 
wurden hierbei in ihrer Materialwirkung belassen. Die Putzflächen sind mit 
Kaseinfarbc hell abgetönt und auf diesem Untcrgrnnde sind in braunrot 
romanische Blattwerk-Ornamente angebracht, die hauptsächlich die Fenster- 
laibungen füllen und die Bogenlinien der reizvollen Architektur wirkungsvoll 
hervorheben. Mit den einfachsten Mitteln ist hier eine durchaus wttrdige Wir- 
kung erzielt. 

Zum Schluss wurde noch das im vorigen Jahrhundert angelegte plumpe 
Turmportal umgestaltet. 

Die ursprünglich mit rund 24000 Mk. für das Äussere, und 16 000 Mk. 
für das Innere veranschlagten Kosten steigerten sich durch unvorhergesehene 
Fälle und nachträglich beschlossene Mehrarbeiten auf rund 32500 Mk. für das 
Äussere und 21500Mk. für das Innere, zusammen also 54000 Mk. Hierzu haben 
der 41., 42. und 43. Provinziallandtag einen Beitrag von insgesamt 1 5 000 M k . 
bewilligt. 

Die Bauleitung lag in den Händen des mitunterzeichnetcn Architekten 
Moritz Korn in Düsseldorf. 

Nach genau cineinhalbjäbrigcr Bauzeit konnte am 7. Dezember 1902 die 
feierliche Wiederweihe des altehrwürdigen Gotteshauses stattfinden. 

Cher die Kirche zu Hilden vgl. Lacomblet, Archiv für Gcsch. des 
Nicderrheins II, S. HX). — J. II. Kessel, Der selige Gcrrich S. 16. — Zeit- 
schrift für Bauwesen XXX, 1880, S. 533, Taf. 69. — Clemeu, Kuustdenk- 
tnälcr der Stadt und des Kreises Düsseldorf S. 113. — A. Schneider, Bcitr. 
zur Geschichte von Hilden und Haan, 19tX). Korn und Kcnard. 


3. Hochelten (Kreis Kees). Wiederherstellung des Reliquien- 
schatzes in der ehemaligen Abtcikircbe. 

Die mächtige romanische Kirche des fürstlichen Stiftes Elten, die heute 
der kleinen und wenig bemittelten Pfarrgcmeinde als Kirche dient, bewahrt 
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noch einen in seltenem Umfang und in beinahe unverändertem Zustand erhal- 
tenen Schatz spätgotischer Schaugcfässc ; auf der kunsthistoriseben Ausstellung 
Düsseldorf 1902 rechnete dieser Besitz zu den wertvollsten und interessanten 
Schutzen rheinischer Kirchen. 

Unter den etwa 20 wertvolleren Stücken des Schatzes fällt namentlich 
der Reichtum an äusserst zierlichen Reliquien-Ostensorien auf, ferner eine der 
schönsten spätgotischen sogen. Grcifenklauen, ein Muschelreliquiar, ein frühes 
arabisches Krystallfläschchcn, das als Fisch montiert ist, die stattliche Silber- 
figur des h. Michael mit dem 
Drachen (Fig. 4), ein grosses 
Ciborinm mit Silltcrgruppen auf 
Emailgrund, eine Reihe schö- 
ner Pektoralicu u. a. m. 

ln Folge der starken Be- 
lastung der Gemeinde durch 
die Wiederherstellung und Un- 
terhaltung der grossen Kirche 
war dem kostbaren Schatz eine 
entsprechende sorgfältige 
Pflege nicht zu Teil gewor- 
den. Die FUsse der Gcfässc 
waren vielfach verbogen und 
verheult, es fehlten Niete und 
Scharnierbolzen, kleinere Teile 
der Zierarohilektnrcn waren 
abgebrochen und wurden lose 
in den Gefässen aufbewahrt. 

Die Kunst historische Aus- 
stellung Düsseldorf 1902 bot 
die Gelegenheit, diesen klei- 
neren Schäden ahznhclfen, die 
mit der Zeit den Wert des 
Schatzes beträchtlich vermin- 
dert haben würden. Der ganze 
Schatz wurde durch den Gold- 
schmied Paul Bcumers in Düsseldorf einer eingehenden Revision unter- 
zogen, die einzelnen Stücke ausgeheult und gerichtet, fehlende Nieten u. s. w. 
ersetzt, die abgefallcncn Stücke angelötet und die hässlichen entstellenden 
Zinnlötungen durch Silberlötungen ersetzt. Von grösseren Zutaten und Ergän- 
zungen wurde mit Rücksicht auf den kunsthistorischen Wert abgesehen. Die 
Arhoitcu haben insgesamt die Summe von rund f>00 M. erfordert; aus dem 
von dem Provinzialausschnss im Jahre 1901 zur Herstellung von Werken auf 
der Kunstbistorischen Ausstellung Düsseldorf 1902 bewilligten Fonds siud zu 
den Arbeiten 321 M. gezahlt worden. 



Fig. 4. Hocheltcn, kathol. Pfarrkirche. Sllber- 
Btatucttu des h. Michael. 
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Im Einzelnen vgl. über die Kirche in Hochcllen nnd ihren Schatz : 
CI einen, Die Kunstdcnkmttler des Kreises Rees S. 60. — IV. Jahresbericht 
der l'roviuzialkonmiissinn für die Denkmalpflege in der Rhoinprovinz S. 11. — 
Renard, Die Kunsthistorisehe Ausstellung Düsseldorf 1902, Sonderheft der 
„Rheinlande“, Düsseldorf 1902, S. 27. — Katalog der Kiinsthistor. Ausstellung 
Düsseldorf 1 902, Nr. 430 — 448. Renard. 


4. Jülich. Wiederherstellung des Rurtorcs. 



Von der filteren Be- 
festigung des Städtchens 
Jülich, die um 1300 be- 
gonnen worden ist, aber 
hereils8citctwa 1540durch 
die grosse neue Bastions- 
befestigung des Italieners 
Alcssandro I’asipialini ver- 
drängt wurde, ist nur noch 
ein Tor au der Rurseite 
erhalten. Es ist ein mäch- 
tiger dreigeschossiger 
Bruchstcinhau des begin- 
nenden 14. Jahrhunderts 
mit rechteckigem Mittel- 
bau, der den Torweg auf- 
nimmt, von zwei starken 
Drcivicrteltürmcn flan- 
kiert; die Türme tragen 
malerische Zwiebelliaubcn 
des 17. Jahrhunderts, an 
dem Oberbau der Innen- 
seite sind iin 18.-19. Jalirli. 
einige Erneuerungen vor- 
genommen worden (vgl. 
ausführlich Eranck und 
Renard, Die Kunstdenk- 
mäler desKr.JülichS.123). 
Fig. 6. Jülich. Ausscnansicht des Rurtorcs vor der Die Bauformen sind äus- 
Wiederherstellung. . , , 

serst schlichte, ein beson- 
deres Interesse gehen dein Bau aber die an beiden Seiten vorgelegten, in Fach- 
werk Ausgcfllhrtcn alten Verbindungsgftnge l Ansicht Fig. fi, Grundrisse Fig. 6). 

Der Beschluss, das verhältnismässig gut erhaltene Tor zu einem Museum 
der .Stadt ciuzuricliten und damit dem Gebäude, welches seit dem 16. Jahrh. 
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als Gefängnis gedient hatte, eine würdigere Bestimmung 7.n geben, fand die 
Tnrlmrg in dem Zustand, der durch die Gefängniseinrichtung bedingt war; 
die llauptrnnmc hatte man durch Zwischenwände ahgctcilt, die Turme zu Abort- 
anlRgeu eingerichtet. Im Äusscm waren die Schiesscharten zum Teil ver- 
mauert, zum Teil in niedrigere und dahei breitere Fenster umgcwandclt worden, 
ltci dem Ausräumen des Inneren und dem Ausbrechen tlcs nachträglich cin- 
gcfOgten Mauerwerks fand sich, dass 
die Nischen hinter den Scharten un- 
verändert geblieben und die ans 
den Schiesscbartcncinfassungen aus- 
gebrochenen Eckquader in dem spä- 
teren Ftlll-Mauerwerk der Nischen 
verwendet worden waren, so dass 
diese Hausteinteile bei den Wieder* 
herstellungsarbeiten im wesentlichen 
wieder benutzt werden konnten. Die 
Scharten erweitern sich nach innen 
in kurzem Abstand von der äusseren 
Maucrflueht zu recht geräumigen 
Schlltzcnständen, welche zu ebener 
Erde nicht unerheblich grösser an- 
gelegt sind. Nur die schmalen 
.Schlitze, die in der Laibung des 
äusseren Torbogens kurz vor dem 
Fallgatter mllndcn, besitzen schmale 
gangnrtige Räume für die Schutzen. 

Hei dem guten haulicheu Zu- 
stand der Torburg konnte man sich 
bei den inneren Wicderherstellungs- 
arbeiten im allgemeinen darauf be- 
schränken, den Wandbewurf zu er- 
neuern und an Stelle der nicht aus- 
besserungsfähigen Balkendecke Uber 
dem I. Obergeschoss des Mittelbaues 
eine massive feuersichere Decke mit 
Tonflicssenbodcn darüber ciuzulcgen. 

Die durchgängig in ihrer ur- ^ , - r , * , , , .- v 

sprUnglichcn I' orm wiedcrhergestell- Fjg. n, Jülich, (trundrisse des Rurtores, 
tcu Schiesscharten erhielten einen 

Verschluss mit Glasscheiben, um den südlichen Rundturin zu Sammlungszwccken 
einrichten und im Nordturm eine vom ersten Obergeschoss bis zweiten Ober- 
geschoss führende Treppe cinbaucn zu können. Die Anordnung dieser neuen 
Treppe war notwendig, um die Hnuptränmc uneingeschränkt zu erhalten, und 
weil an keiner andern Stelle die Anlage eines bequemen Aufgangs möglich 
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erschien. Ausser dieser neuen Treppe erfolgte nur noch eine Zutat zu dem bis- 
herigen Bestände, indem die früher in dem von dem Nordturin und der Stadt- 
mauer gebildeten Winkel vorhanden gewesene Abortnase, deren Konsolen und 
Anschlnss an das Mauerwerk noch deutlich erkennbar waren, wicdcrhcrgestellt 
wurde. Hierbei konnten Breite und Höhe der vollständig verschwundenen 
Stadtmauer in entsprechender Weise angedeutet werden. 

Die stadtseitigen Holzgänge bedurften im Ausscrn nur einiger Ausflick- 
arbeiten, ebenso der landseitige Wehrgang, nachdem dessen Bleehdeckung ab- 
genommen nnd die ursprüngliche Holzbckleidung zu Tage getreten war. 

Die Wcrkstcincinfassung der Toröffnungen blieb ebenso unberührt wie 
die Spuren der über dem Schlussstein befindlichen Skulptur. Nur der Fall- 
gatterschlitz wurde wieder geöffnet und bis ztim ersten Obergeschoss durcli- 
geführt. 

Das zweite Obergeschoss des Mittelbaues nnd ein Teil der darüber be- 
findlichen Geschosse war nach der Stadt zu in Zicgelmaucrwerk, offenbar nach 
einer umfangreichen Beschädigung der Torburg, aufgeführt worden und cs 
hatten die Geschosse bei dieser Gelegenheit grosse mit Blaustcin eingefasste 
Fenster erhalten. Da keine Notwendigkeit vorlag, die Fenster ahzuäudcrn, 
blieben diese die beiden Haupträumc reichlich crbellendcu Lichtquellen iu ihrer 
bisherigen Form bestehen. 

Der Sammeleifer des Herrn Beigeordneten Linnartz hat cs in kurzer 
Zeit ermöglicht, dass alle Räume des neuen Museums heute schon in ent- 
sprechender Weise ansgestattet sind. Im Erdgeschoss des Nordturmes sind 
römische und spätere Steiufragmente sowie die in Jülich gefundenen römischen 
Ziegel untergebracht. Der Hauptraum im ersten Obergeschoss, in den ein 
hübscher, aus Jülich stammender Rokoko-Kamin eingebaut ist, ist von einer 
fast vollständigen .Sammlung aller Porträts und Ansichten, welche auf die Ge- 
schichte des Jülicher Landes, der Fürsten von Jülich-Cleve- Berg bis auf die 
heutigen Tage Bezug nehmen, ausgefüllt. Die .Schlachten im Lande Jülich, die 
Belagerungen der Stadt, die Ansichten der Burgen und Schlösser der Umgegend, 
die berühmten Persönlichkeiten des Jülicher Landes, Jan von Werth, Mcrcator 
n. s. w. sind in Darstellungen vertreten. Der nördliche Wchrgang ist zu einer 
Art Studierzimmer mit Büchern, Karten und Plänen ausgestattet und als Gegen- 
stück hierzu im andern Wehrgang eine kleine Küche mit altem Gerät ein- 
gerichtet, während das daneben liegende Turmgelass eine Sammlung von 
kirchlichen Gemälden birgt. Waffen und Vcreinsfahnen schmücken die Wände 
des Treppenhauses, dnreh das man zu der im zweiten Hauptraumc befindlichen 
Sammlung von Münzen, Wappen, Siegeln gelaugt. Da der südliche Rundturm 
in seinem zweiten Geschoss als feuersicher gelten kann, so hat man diesen 
Raum zur Aufbewahrung des Stadtarchives und des Archives der Armbrust- 
schUtzen-Bruderschaft eingerichtet. 

Die Gesamtkosten der Herstellung des Tores betragen 6284,9K M.; zu 
dieser Summe hat der Provinzialausschuss im J. 1900 einen Beitrag von 3500 M. 
bewilligt. Aus dem allerhöchsten Dispositionsfonds ist ausserdem ein Gnaden- 
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gcschenk von 2000 M. gewährt worden. Die Ausführung der Arbeiten war 
dein Bauunternehmer Doctor übertragen, die Bauleitung lag in den Händen des 
Unterzeichneten. Diözesanbaumeistcr Reuard. 


6. Kircheib (Kreis Attenkirchen). W i cd e r h e rs t ellnng der 
evangelischen Pfarrkirche. 

Einen intimen Reiz besitzen die kleinen romanischen Dorfkirchen des 
Westcrwaldes mit ihren rundbogigen schmalen Fenstern in den dicken Um- 
fassungswänden, dem halbrunden Chor und dem viereckigen, etwas plumpen 
Turm, der ausser wenigen Lichtsehlitzen dicht unter dem Dach die rundbogigen 
kleinen Sehallöffnnngen zeigt. Infolge der dauernd geringen Leistungsfähigkeit 
der armen kleinen Gemein- 
den haben diese oft so male- / /. \a 

rischen, inmitten des Fried- 
hofes gelegenen Kirchlein TT' ’ . 
vielfach ihre ursprüngliche [ X f T f j t 

Gestalt bewahrt, höchstens, I i .-V r~ x 

dass die Fenster — um f- - __ _ ___ 

vergrössert wurden. Solch 

ein Bild bot auch die evan- L— _ % ”, % ►'S J ] \ 

gelischc Kirche in Kircheib Lll I jS ] ~ W ' *j B f ] [jH 

auf der Höhe des Wester- ^ | g| T I 

waldes, eine drcischiffigc 
Pfcilerhnsilika des XII. — 

XIII. Jahrhunderts von äus- b vor ,| er Wiederherstellung, 

serst geringen Abmessnngen 

(Lehfeldt, Ban- und Kunstdenkmäler des Reg.-Bez. Koblenz S. 118. — Grund- 
riss, Ansicht und Schnitte Fig. 7—9). Das nachträglich über die Seiten- 
schiffe wcggeschlcifte Dach reichte tief hinab, so dass die seitlichen Türen 
zwischen der versunkenen Schwelle und der Dachtraufe kanm die nötige 
Kopfhöhe boten. An dem mit unförmlichen Strebemauern auf deu drei frei- 
liegenden Seiten fast ganz ummantelten Turm klafften trotzdem breite Risse; 
die Dächer zeigten schwere Schäden. Das Innere sah fast noch trostloser aus; 
der fenebte Fussbodeu war nachträglich um einen halben Meter erhöht, so dass 
die niedrigen Deeken mit ihrer morschen Verschalung noch drückender er- 
schienen. Die Mittclschiffdcckc war dazu noch um etwa dreivicrtel Meter 
tiefer gelegt worden. Wände, Pfeiler und Mauerbögen, die Halbkuppel der 
Apsis waren mit Rissen durchsetzt und der Putz grosscnteils abgcfalleu. 

Ein Neubau schien fast unvermeidlich und einen sulchen wünschte auch 
anfänglich die Gemeinde. Die Untersuchung des seit mehreren Jahren nicht 

Jahrb. d. Vor. v. Altert.fr | m Rhein). 113. 9 


Fig. 7. Kircheib, evang. Pfarrkirche. Seitenansicht 
vor tler Wiederherstellung. 
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Fig. 8. Kircheib, evang. Pfarrkirche. Lttngenschnitt und Grundriss nach der 
Wiederherstellung. 
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mehr benutzten Bauwerkes ergab indessen die Möglichkeit, mit verhältnismässig 
geringen Mitteln der Kirelic ihre alte Gestalt wieder zu geben. Die Schaden 
am Mauerwerk und an den Dächern stellten sieh nicht als unheilbar heraus, 
der tiefen feuchten Lage konnte durch Abgraben des Krdrciches abgcholfcn 
und das mangelnde Lieht durch Frcilegnng des Obergadens nnd Öffnung der 
Obcrgadenfenstcr geschafft werden. Die Kosten der ganzen Wiederherstellung 
waren nach dem Anschlag des Architekten L. lief mann in Herborn auf 
15000 M. bemessen. Nachdem 
die Mittel durch zwei Beiträge 
von je 5000 M. aus dem aller- 
höchsten Dispositionsfonds und 
aus den Fonds des Gustav- 
Adolf-Vercins, sowie durch die 
im Jahre 1899 von dem Pro- 
vinzialausschuss und im Jahre 
1901 von dem 42. Rheinischen 
Provinziallandtag gewährten 
Zuschüsse von insgesamt 5000 
M. siehergcstellt waren, konnte 
im Frühjahr 1902 mit der Her- 
stellung begonnen werden. Die 
Arbeiten, die ohne Überschrei- 
tung des Anschlages unter der 
örtlichen Aufsicht des Bantceh- 
nikers Nies durch den Unter- 
nehmer Fern holz zu Alferz- 
hagen ausgeftlhrt wurden, stan- 
den unter der Leitung des Ar- 
chitekten L. Hof mann und 
unter der Oberaufsicht des nu-' 
tcrzeiehncten Regierungs- und 
Baurates der Königlichen Re- 
gierung zu Koblenz. 

Die äussere Herstellung 
mit Freilegung des Obergadeus nnd Öffnung der Fenster erfolgte im engen 
Anschluss au den Entwurf ; für das Dach des Turmes konnte das alte, sorgfältig 
aus einein Stück geschmiedete eigenartige Kreuz mit zwei Qucrarruen wieder 
verwendet werden. Am Turme wurde der westliche Strebepfeiler beseitigt; 
hierbei kam das alte schlichte romanische Portal zum Vorschein, das als Feuster 
hergerichtet wurde. 

Im Inneren fanden sich von der alten Bemalung im Chor Reste figür- 
licher Malereien ans dem 19. Jahrhundert, jedoch grosscnteils so schlecht er- 
halten, dass nur zwei Figuren bei der Neubemalung ausgespart wurden. 
Dagegen kouuteu ein derbes grosszügiges Rankcnoniameut in roter Farbe auf 



üitm' - rt-T* i" t 

Fig. 9. Kircheib, evanj?. Pfarrkirche. Querschnitt 
vor mul mich der WicderhcrstHlunp. 
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der Laibung des Triumphbogens und ein einfache« Roscttcnmnster an den Chor- 
wänden wiedcrhcrgcstellt und ergänzt werden; auf den Stirnseiten der Rund- 
bögen wurde die Vorgefundene Quaderung ergänzt. 

Bei der Ausstattung wurde zu dem Altar die romanische, als Türscbwclle 
benutzte Altarplatte wieder verwendet; ebenso wnrde der alte Taufstein aus 
den im Schutt der Turmhalle gefundenen Teilen wieder zusammengesetzt. 
Auch das alte Gestühl konnte beibehalten werden, nur die Kanzel ans Tuff- 
stein wurde neu angefertigt. 

Im Herbst 1902 konnte das Kirchlein dem gottesdienstlichen Gebrauche 
wieder übergehen werden. von Belir. 


C. Lonnig (Kreis Mayen). Instandsetzung der kathol. 

Pfarrkirche. 

Von dem grossartigen Baupläne, nach dem in der ersten Hälfte des 
13. Jahrh. die ehemalige Klosterkirche der Augnstinerinnen zu Lonnig neu 
erbaut werden sollte, ist mir ein sehr kleiner Teil zur Ausführung gekommen 
und von diesem auch nicht mehr alles erhalten. Nur der ganz nach dem 
reichen Kanon des rheinischen Übergangsstiles entworfene Chorhau, der Ober 
einem zweigeschossigen Unterbau Platteufries und Zwerggalerie trägt, und der 
neben dem ebenfalls erhaltenen Chorquadrat auf der Nordseite sich erhebende 
schlanke Glockenturm legen Zeugnis ab von dem kühnen Baueifer jener 
Zeit. Von dem südlichen Turm ist unter einem bescheidenen Notdache nur 
noch das unterste Geschoss erhalten. In der ersten Hälfte des 19. Jahrh. 
wurde nach einem Entwurf des Kgl. Bauinspektors v. Lass au Ix der ruinen- 
hafte Zustand der Kirche durch den Anbau eines in nüchternen rundbogigen 
Formen entworfenen westlichen Joches beseitigt, Chor, Chorquadrat und das 
neue Westjoch unter ein einheitliches Dach gebracht, die geringen Reste des 
zweiten Geschosses des Südturmes bis zur jetzigen Höhe abgetragen nnd ali- 
gedacht, der Nordturm mit einem neuen Rhombendach versehen. Hier wurde 
bedauerlicher Weise die Spitze dieses Daches in einer der romanischen Kunst 
völlig fremden Tonart lang hinausgezogeu, so dass der Helm die Form eines 
Fiasehctto angenommen hat, dessen Öffnung mit einer Kugel geschlossen und 
darüber erat auf einer endlos langen dünnen Stange mit Kreuz der Hahn an- 
gebracht wurde. 

Der Entwurf muss demjenigen der Liebfrauenkirchc in Andernach sehr 
nahe verwandt gewesen sein, so vollständig entspricht der Aufbau und die 
Teiluug der Geschosse im Turm und Cborruud der Andernacher Bauart, doch 
zeichnet sich der Lonniger Chor durch eine feinere Abwägung der Höhen- und 
Breiten Verhältnisse vor dem Andernacher aus und schlägt in dem schärfer 
gruppierten Aufbau der Zwerggaleric einen wohltuenden Rhythmus an, der durch 
die entsprechend gruppierte Einteilung des Plaltenfrieses vorbereitet wird. 
Einen angenebiueu Wechsel in die äussere Erscheinung bringt die Verwendung 
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Fig. 10. Lonnig, kathol. Pfarrkirche. Grundriss», Aufriss des Chores und Details 
der Zwerggaleric. 
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des dunkeln Basaltstcines neben dem hellfarbigen Tuffstein und Sandstein. In 
Üblicher Weise ist der dunkle Stein für die Ziersäulelien und die viereckigen 
PlattenfUllungen des Frieses verwendet, aber auch zur Belebung der glatten 
Mauerflächen an den Lisencn nnd Kundbögen im Wechsel mit dem hellen Ge- 
stein verwertet. 

Während die Kircbcngenicindc im Laufe der letzten Jahrzehnte wohl 
daftlr gesorgt hatte, das Innere des Gotteshauses durch farbige Bemalung 
der Wände und Gewölbe wltrdig zu gestalten, war die äussere Steinhaut 
des Bauwerkes allmählich in bedenklicher Weise verwahrlost, so dass 
namentlich an der Zwcrggaleric, die schon einige Säulchen verloren hatte, 
einzelue Teile mit Kinstnrz drohten. Wegen des hohen künstlerischen Wertes 
erklärte sieh auf eine dringende Befllrwortung seitens des Provinzialconservators 
der 42. Provinziallandtag auch sofort bereit, angesichts der geringen Leistungs- 
fähigkeit der unterhaltungspflichtigen Gemeinde den grösseren Teil der Instand- 
setzungskosten in Höhe von 5200 M. zu Übernehmen, nachdem auf Grund einer 
genauen Aufnahme des Regierungs-Bauführers Meyer die Gesamtkosten zu 
8200 M. ermittelt waren, und es machte auch keine Schwierigkeiten, als die 
nach vollständiger Bertlstung des Turmes erst mögliche genauere Dntersuchnng 
des Mauerwerks einen grössem Umfang der Schäden erkennen liess, eine noch- 
malige Bewilligung von 2200 M. von dem 43. Proviuziallandtagc zu erlangen. 
Die Arbeiten wurden im Laufe des Spätsommers 1902 unter der .Spezialleitung 
des Kegierungsbaumeistcrs Schweitzer durch den Maurermeister I’. Moritz 
in Hatzenport ausgeflthrt. Die Oberleitung wurde von dem Unterzeichneten 
Kegierungs- und Baurat von Rehr in Koblenz ansgelibt. 

Der Erfüllung des vor Inangriffnahme der Instandsctzungsarbciten seitens 
des Pfarrers und der Gemeinde lebhaft geäusserten Wunsches, mit diesen Ar- 
beiten gleichzeitig auch eine nochmalige Erweiterung des Gotteshauses ins 
Werk zu setzen, traten nicht nur hinsichtlich der Mittelbcschaffung schwere 
Hindernisse entgegen, sondern es zwang auch die eigentümliche Lage der 
Kirche dazu, darauf zu verzichten. Die von Baninspektor v. Lassaulx auf- 
gcfUhrtc Westwand erhebt sich nämlich ganz dicht an einem auf dem Nacb- 
hargruudstUck errichteten Wirtschaftsgebäude, so dass, da nur nach der West- 
seite hin aus architektonischen Gründen eine Erweiterung möglich ist, zum 
Zwecke derselben das Nachbargrundsttlck mit den darauf stehenden Gebäuden 
erworben und die letzteren niedergelegt werden müssten. Es erscheint völlig 
unverständlich, wie es in früherer Zeit hat zugelassen werden können, dass 
dieses Grundstück, auf dem sich nach der v. Lassaulx sehen Aufnahmc- 
zcichuuug (J. P. Seul, Das Maifeld und die Kirche zu Lonnig, Koblenz 1840) 
noch die Grund- und Sockelmanern jenes eigentümlichen Rundbaues und west- 
lich daran anschliessend noch die zweigeschossige Vorhalle als Rest der ehe- 
maligen Zeutralkirchc befanden, in fremde Hände überging und dadurch die Mög- 
lichkeit einer künftigen Erweiterung der Kirche fast vollständig abgeschnitten 
wurde. von Behr. 
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7. Remagen (Kreis Ahrweiler). Umbau nnd Erweiterung 
der alten Pfarrkirche. 

In der Nordwestecke des römischen Kastells von Remagen, dessen Um- 
fang durch die jüngsten Ausgrabungen des Bonner Provinzialmuseums festgestellt 
worden ist, gegen den Ort wieder durch einen mittelalterlichen Manerzug ab- 
geschlossen, lag die alte Pfarrkirche, ursprünglich eine frühromanische, flach- 
gedccktc Pfcilcrbasilika des 11. Jahrhunderts, die aber im Laufe der Zeit 
manche Wandlungen dnrehgemaebt hatte. 

In der 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts wurde der gegen das Mittelschiff 
erbreiterte, im halben Zebneck geschlossene Chor in den Können des aus- 
gehenden rheinischen Übergangsstiles neu erbaut, der reiche und höchst an- 
ziehende Einzelheiten, namentlich im Blattwerk der Bündelkapitäle aufweist. 
Die Weihe fand im Jahre 1246 statt. 

Im 15. Jahrhundert, als auch audere romanische Kirchen der Umgegend, 
z. B. die Pfarrkirche zu Linz, die St. Kastor- nnd die Liebfrauenkirche zu 
Koblenz statt der flachen Decken Netz- und Stemgcwölbc erhielten, wurden 
sowohl der vordem bereits gewölbte Chor wie auch das Mittelschiff mit reichen 
Rippengcwölbcu überdeckt. Gleichzeitig erhielt das Mittelschiff spätgotische Maas- 
werkfenster und neben dem Chor wurde eine Sakristei mit Nelzgewölbe erbaut. 
Das Chor- und das Sakristeigewölbe sind noch erhalten, während bei einem 
Einsturz des oberen Teiles des Mittelschiffes im Jahre 1632 Gewölbe und 
Fenster des letzteren der Zerstörung anhcimfielen. Die verstümmelten Dienste 
und Anfänger dieser Gewölbe, sowie Reste der Fenstcrmasswerkc, die mit 
deuen der Sakristei Ubereiustimmten, fanden sich versteckt unter dem Ver- 
putz vor. 

Ob die ursprüngliche Kirche einen Turm hatte, kann uicht mehr fest- 
gestellt werden; der jetzige — in geringem Abstand von den dritten Mittel- 
schiffpfeilcrn — teilweise auf römischen Fundamenten errichtete Turm stammt 
aus dem Jahre 1674, zeigt aber merkwürdigerweise an der Westseite eine An- 
zahl Architekturteile ans der 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts, die einer alten 
Überlieferung zufolge von dem Abbruch einer Kapelle zu Sinzig herrühren. 

Spuren der ursprünglichen Seitenschiffe fanden sich, abgesehen von ihren 
Firstkanlen am Mittelschiff, nicht vor. Die später errichteten, jetzt nieder- 
gelegten Seitenschiffe stammten mit Ausnahme der östliehcn Ecke des Südschiffes, 
welche der gotischen Periode angchörtc, ans dem 18. Jahrhundert; sie waren 
an den Westenden mit Barockvoluten abgeschlossen (Grundriss Fig. 12). 

Die alte Kirche reichte für die Scelenzabl der Gemeinde bei weitem nicht 
aus, und schon im Jahre 1886 war ein Bauentwurf anfgestellt worden, in 
welchem jedoch mit Rücksicht auf den bedenklichen baulichen Zustand des 
Turmes und der Schiffe nur die Erhaltung des Chores in Betracht gezogen 
war. Später wurde das Projekt verlassen und im Jahre 1898 von dem Unter- 
zeichneten ein neuer Bauplan ausgearbeitet, der eine von dem Königl. Con- 
servator Gebeimrat P e r s i u s und Provinzialconservator C 1 e m c n gegebene 
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Anregung, die wertlosen Seitenschiffe niedcrzulegen, aufgriff und gleichzeitig 
den Erweiterungsbau in senkrechter Stellung dem Mittelschiff angliederte. Auf 
besonderen Wunsch des Herrn Bischofs von Trier ist der Erweiterungsbau in 
romanischem Stil geplant worden (Lagcplan Fig. 11. — Grundrisse Fig. 12. — 
Aufriss Fig. 13). 

Nachdem der Entwurf die Genehmigung der Behörden gefunden, wurde 
im Frühjahr 1900 mit dem Abbruch des nördlichen Seitenschiffes und mit der 
Fundamentierung dcB Erweiterungsbaues hegouneu. 

Hierbei stellte sieh heraus, dass die alte Kirche auf angeschtittctem, 
höchst unsicherem Boden stand, und dass eine Unterfangung der Fundamente 
und die Erneuerung der Mittelschiffpfeiler an der Nordscite unerlässlich waren. 



Diese sehr schwierige und gefährliche Arbeit nahm geraume Zeit in Anspruch 
und hatte 7,ur Folge, dass der Erweiterungsbau erst im November 1902 fertig 
gestellt und iu Benutzung genommen werden konnte. Bis dahin hatte man den 
Gottesdienst iu der um das eine Seitenschiff noch verkleinerten alten Kirche 
abhalten miisscu. 
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Im Jahre 1903 konnte dann endlich die Instandsetzung der letzteren in 
Angriff genommen werden. Zuerst wurde das südliche Seitenschiff niedergclcgt. 
Als hierauf die Fundamente des zu erhaltenden Mittelschiffes und Turmes 
untersucht wurden, wozu erst jetzt die Möglichkeit vorlag, zeigte sieh eine 
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Fig. 12. Kematen. Grundrisse der alten kathol. Pfarrkirche vor und nach der 

Erweiterung'. 

noch mangelhaftere Beschaffenheit des Mauerwerks wie an der nördlichen 
Schiffscitc. Die Unterfangung der Tnrmmauern erwies sich als ausführbar. 
Beim Mittelschiff dagegen waren die Fundamente und l'feilcr geborsten und 
vollständig morsch. Als daher eine vergleichende Kostenberechnung Uber die 
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Unterfangung der Mittelschiffwand einerseits und ihre Niederlcgttng und Neu- 
errichtnng audererscits zu Gunsten der letzteren Möglichkeit ausfiel, wurde mit 
Zustimmung des Provinzialconservators die ganze Mittelsehiffwaud abgebrochen 
und unter Benutzung der alten Materialien mit Ausnahme der unbrauchbaren 
l’feilcr- und Bogenstcinc wieder anfgebaut. Die neue Fronte entspricht dem 
Zustande, wie er, aus deutlich vorliegenden Merkmalen zu schliessen, nach dem 
in der spätgotischen Zeit erfolgten Umbau bestauden hat. Nur musste zur 
Verstärkung des geschwächten Widerlagers des Triumphbogens ein strebepfeiler- 
artig wirkender Baukörper angeftlgt werden, der behufs Zugänglichmachung 
des Dachbodens zweckmässig als Treppenttlrmchen ausgebildet worden ist 
iFig. 13). Die Masswerke sind im Charakter der alten .Sakristeifenster gehal- 
ten, das neue Mittelschiffgewfilbe ist rekonstruiert nach dem spätgotischen 
Gewölbe des Chores. Das alte Dachwerk blieb erhalten, es waren nur ein- 
zelne Ausbesserungen und Verstärkungen erforderlich. Die Dachverschalung 
und Beschiefcrung waren so schadhaft, dass sie vollständig erneuert werden 
mussten. In die drei Bogenöffnungen zwischen den zwei Mittelsehiffpfcilcrn 
wurden zwei Portale und ein Fenster in romanischer Formengcbung neu ein 
gesetzt. An dem Turm wurden drei untere Bogenöffnungen zugemanert und 
alle Risse sorgfältig ausgebessert, was zur Vergrösserung seiner Standhaftigkeit 
wesentlich heigetragen hat. 

Das Mittelschiff der alten Kirche ist zum Laienraum des Neubaues hin- 
zngezogeu und die Turmhalle zur Taufkapelle eingerichtet worden. Im alten 
Chor soll an feierlichen Erinnerungstagen Gottesdienst stattfinden und an dem 
erhaltenen ehemaligen Hochaltar zelebriert werden (Fig. 12). 

Der Erweiterungsbau schliesst sich mit der alten Kirche und dem Turm 
zu einer malerischen Gruppe zusammen, die im Rahmen der herrlichen Rhein- 
landschaft in höchst wirkungsvoller Weise zur Geltung kommt. Von nicht ge- 
ringer Bedeutung für die Gesamtwirkung ist auch die Umgürtung der alten 
Kirche durch eine mittelalterliche Mauer, die sich an die auf die römische 
Kastellmauer aufgesetzte, ans dem 14. Jahrhundert stammende Ortsbefestigung 
anschloss. Auf die Erhaltung dieser auch für die Geschichte des Ortes so 
wichtigen Mauer wurde besonderer Wert gelegt. 

Die Kosten der Instandsetzung des alten Baues sind erheblich, sie werden 
voraussichtlich 43 — 45 00(1 Mk. betragen. Mit Rücksicht darauf, dass die be- 
deutenden Mittel für den umfangreichen Erweiterungshau nnd für die erforder- 
liche hohe Fnttermaucr längs der ganzen Westseite von der Gemeinde anf- 
zubringen sind, wodurch deren Leistungsfähigkeit anfs höchste in Anspruch 
genommen wird, hat der 42. Provinzial-Landtag für die Rcstanrationsarheitcn 
einen Zuschuss von lOOOOMk. bewilligt, der 43. Landtag einen solchen von 
3000 Mk. An diese Bewilligungen wurde als Bedingung geknüpft: Die Wieder- 
herstellung der spätgotischen Grablegttngsgruppe mit steinernem Baldachin 
aus der alten Kirche, die Instandsetzung des arg verwitterten mittelalterlichen 
Tores in der Kirchhofsmancr 'Eingang zum Kirchplatz), die Versetzung und 
Überdachung des romanischen Tores neben dem Pfarrhause nnd schliess- 
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lieh eine geeignete Aufstellung der Grabplatten ans der alten Kirche, ttowic der 
vom Abbrnch der Seitenschiffe lierriihrcnden bemerkenswerten Arehitektnrsttlckc. 

Die Grablcgungsgruppc wurde in den fehlenden Teilen ergänzt und unter 
sorgfältiger Krhaltttng der Spuren der alten Bemalung gereinigt. Der zugehörige 
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Fig. 1.7. Itemagen. Südseite der katholischen Pfarrkirche nach der Erweiterung. 

reiche Baldachin, welcher arg verstümmelt und anvollständig war, musste bis 
auf die beiden Zwickelfiguren erneuert werden. Mussgebend l'llr den Ergiuizungs- 
cntwiirf und die Wiederherstellung waren die vorhandenen allen Koste. Bal- 
dachin und Gruppe sind in einer Nische der alten Sakristei, die jetzt als 
Vorhalle zur neuen Kirche dient, zweckmässig anfgcstellt und mit dem wieder- 
hcrgcstelltcn und ergänzten allen Schutzgitter umgeben. 


Digitized by Google 




28 Bericht über die Tätigkeit der Provinzialkomiuission 

Bei Inangriffnahme der Wiederherstellung des mittelalterlichen Festnngs- 
tores drohte dieses einzustürzen; das Mauerwerk war kreuz und quer gerissen 
und hatte keinen Zusammenhang mehr. Im Einverständnis mit dem Provinzial- 
conservator und dem hochbautechnischcn Dezernenten der Koblenzer Regierung, 
Reg.- u. Baurat von Behr, wurde das Tor nicdergelegt und aus den alten 
Materialien dem früheren Zustand entsprechend wieder aufgebaut. 

Das berühmte nnd vielbesprochene romanische Portal, das wohl ursprüng- 
lich auch eine Kirchhofs- oder Pfarrhofspforte darstellte, bestehend aus einer 
grossen Rundbogcnöffnnng und einer kleinen rechteckigen Pforte, beide mit 
merkwürdigen und viclgcdcuteten Bildwerken, wurde von dem bisherigen 
Standorte entfernt nnd in der ursprünglichen Zusammenstellung, wie sie 
schon um 1830 von Hundeshagen richtig erkannt war, in die den Kirehplatz vom 
Pfarrhof abschliessende Umfassungsmauer eingesetzt (Tafel). Letztere musste 
wegen Baufälligkcit ohnehin abgetragen und erneuert werden. An dieser neuen, 
geeigneteren Stelle ist das interessante Werk rohen Beschädigungen viel weniger 
ausgesetzt; gegen Witternngseinflüssc wurde Uber dem Tor ein beschiefertes 
Schutzdach angebracht. Nach dem Abbruch zeigte ein Teil des Steinwerks an 
den eingemauerten Rückseiten römische Kranzgesims-Profilierung. Die aus 
Kalkstein bestehenden Werkstücke i (Ihren also von einem untergegangenen 
Römerbau her. Um die römische Gesimsbcarbeitnng sichtbar zu lassen, wurden 
die betreffenden Stücke rückseitig nicht wieder vermauert. 

Nach Vollendung der vorbeschriebenen Wiederherstellungsarbeiten im 
laufenden Jahre, bleibt für 1904 nur noch die Aufstellung der Grabplatten und 
der alten Architekturreste zu bewirken; sic sollen auf dem Kirehplatz an der 
östlichen Festungsmancr ihre Stelle finden. 

Erwähnenswert ist noch, dass sich in einem Schuppen des Pfarrhauses 
Stücke einer romanischen Altarmensa vorfanden, die vor etwa 40 Jahren aus 
dem Chor der alten Kirche entfernt worden ist. Nach sorgfältiger Wieder- 
herstellung fand die Mensa Verwendung beim Altar in einem Scitenchor des 
Erweiterungsbaues. Das Hauptmaterial ist Trachyt, die Säulcheu siud schwarzer 
Marmor und die Kassettenfüllungcn Kalksinter von der römischen Wasserleitung. 
Die Mensa trägt die Inschrift: R1CARDVS • PLEBANVS • FECIT • PARAR1 • 
Anima Efus- REQVIESCAT- In- PACE • AMEN. Der Name des Pfarrers Ricardus 
kommt noch zweimal in Inschriften des 13. Jahrhunderts an den Ausscnseitcn 
des alten Chores vor. 

Für die Instandsetzung des reichen, spätgotischen Sakramentshäuschens 
an der nördlichen Chorwand, das leider schwer beschädigt ist, fehlen noch die 
Geldmittel, ebenso für die Wiederherstellung der Ubcrtüuehtcn mittelalterlichen 
Wandmalereien in den Chorblenden. 

Über die Röuierfuude, die hei den Erdausschachtungen und beim Nieder* 
legen des alten Gemäners gemacht wurden, vgl. die Berichte des Provinzial- 
muscums zu Ronn. Diese Funde sind grösstenteils der städtischen Sammlung 
im Rathaus zu Remagen und nur die wertvolleren dem Provinzial-Muscum zu 
Bonn cinverlciht worden. 
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Hier sei nur erwähnt, «lass au der Nordscite des Hügels — etwa iin 
Zug der neu zu errichtenden grossen Böschungsmauer — die alle römische 
Kastcllmauer in grösserem Umfang aufgedeckt wurde ; an dieser Stelle sind 
zwei grosse flache Hogennischcn augeordnet worden, unter denen das römische 
Mauerwerk dauernd sichtbar erhalten ist. 4 

Die Wiederherstcllungsarhcitcn wurden nach den l’läncu und unter der 
Leitung des Unterzeichneten Architekten durch den Baugewerksmeister Willi. 
Wolff in Kessenich ausgeführt, der sich seiner schwierigen Aufgabe durchaus 
gewachsen gezeigt hat. Nicht geling zu rühmen sind die vielen und grossen 
Verdienste, die sich der kunstsinnige Ortspfarrer, Dechant Müller, um das 
glückliche Zustandekommen des Werkes erworben hat. 

Über die Kirche vgl. Lchfeldt, Bau- und Kunstdeukmälcr d. Reg.-Bez. 
Koblenz S. 78. — Ann. b. V. N. XXVI, S. 421. — l’icks Monatsschrift IV, 
S. 226. — Zu dem Portale nach Brauns unzulänglichen Erläuterungen i. J. 
1859 die eingehende Erklärung durch St. Bcisscl in der Zcitschr. f. christ- 
liche Kunst IX, S. 153 u. durch G. Sa non er i. d. Revue de l’art chrcticn 
nov. 1903. — Vgl. C lernen, Die rheinische u. d. westfälische Kunst auf der 
kuusthistorischen Ausstellung Düsseldorf 1902, 8.3. C. Bickel. 


8. Renlaud (Kreis Malmedy). Wiederherstellung der Burg- 
ruine. 

Die Burg Kenland ist Stammsitz eines gleichnamigen, seit dem 12. Jahr- 
hundert häufig genannten Dynastengeschlechtes der Hoehcifel. Nach dem Er- 
löschen der Familie im Manncsstamm im Anfang des 14. Jahrhunderts erwarb 
König Johann von Böhmen die Herrschaft; König Wenzcslaus gab sie dann in 
seiner Eigenschaft als Herzog von Luxemburg im Jahre 1384 an Edmund von 
Engelsdorf von der gleichnamigen Burg hei Jülich, dem Erbkämmerer von 
Luxemburg, zu Leben, — demselben, der im Jahre 1388 von dem Herzog von 
Jülich auch mit der Eifelherrschaft Wildcnbnrg belehnt wurde. Die ältesten 
Teile der Burg, namentlich der Turm, gehen vielleicht auf dies mächtige Ge- 
schlecht zurück. Edmunds Enkcliu Alveradis brachte im Jahre 1401 diesen 
reichen Besitz dein Edmund von Palant in die Ehe; die von Palant, die im 
wesentlichen im 15. — 17. Jahrhundert den jetzigen Bau errichteten, starben am 
Ende des 17. Jahrhunderts ans. Rculand fiel an die Grafen von Berghcs, 
deren Nachkommen nach Verlust der Herrsehaftsrcchte um die Wende des 
18. Jahrhnndcrts den Besitz veräusserten. Die Burg kam um 1830 an die 
Familie Maycrcs; die inneren Gebäude wurden etwa gleichzeitig niedergelegl, 
der Burghof mit Schutt planiert und der westliche Graben ausgcfüllt. Im Jahre 
1900 hat Herr Franz Mayeres zu Keulaml die Ruine der Gemeinde zum 
Geschenk gemacht. 

Die Ruine, eine beinahe rechteckige Anlage von rund 65 zu 55 in Seiteu- 
länge (Ansicht Fig. 14, Grundriss Fig. 15), erhebt sich in dominierender 
Lage an dem Bergahlmng Uber dem Ort Renlaud — au drei Seiten durch 
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mächtige Anfmnucrungcn und an der Nordseite gegen den Bergrücken ehe- 
dem durch einen hreiten, jetzt »ungefüllten künstlichen Graben gesichert. 
An der Südwcstcckc liegt als ältester Teil der schlanke rnndc Bergfried des 
14. — 15. Jahrhunderts, an der Nordwestecke ein merkwürdiger unregel- 
mässiger Turm mit abgerundeten Ecken, innen mit einem kleinen runden 
Hohlraum. Alle drei freiliegenden Seiten der Anlage haben halbrunde Bastionen, 
die südliche, kleinere als Treppeutunn nusgebaut. Von den beiden grossen 
Bastionen der West- und Ostseite ist die westliche der alten Burgmauer vor- 
gesetzt, die ganz entspre- 
chende östliche jedoch mit 
der ganzen Ostmaucr und 
dem Saalbau an der Sfld- 
osteekc einheitlich durch- 
geführt. Da sieh an die- 
sem Saalbau aussen an 
der Ecke das l'alantschc 
Wappen mit der Jahres- 
zahl 1604 findet, so schei- 
nen diese sämtlichen Teile 
auf einen grossen Umbau 
und Erweiterung der Burg- 
anlage nm 1600 zurück- 
zugehen. 

I)ic gesamten noch 
aufstchenden Ausscnmau- 
ern der Anlage befanden 
sieh in schnell fortschrei- 
tendem Verfall, durchweg 
waren die oberen Maucr- 
schichtcn stark abge- 
bröckelt mul an dem Enss 
der Mauern hatten sieh 
grosse Schutthalden gebil- 
det. Mit Rücksicht auf die 
Bedeutung der für die Geschichte der Hoehcifel interessanten mächtigen An- 
lage und auf die landschaftliche Schönheit der Haide bat der 42. Kheinisehe 
l’roviuziallandtag zn den auf 5000 M. veranschlagten Sichcrungskostcu die 
Summe von 4400 M. bewilligt, der Kreis Maltncdy stellte einen Betrag von 
500 M., der Eifelverein einen solchen von 100 M. zur Verfügung. 

Die Arbeiten, deren Beaufsichtigung der mit Unterzeichnete Königliche 
Kreisbauinspektor Mare usc in Montjoie bereitwilligst übernommen hatte, wnrden 
im Sommer 1001 in Angriff genommen. Zunächst wurde die Südseite mit dem 
Bergfried instandgesetzt, namentlich die Breschen an dem Turm ausgemauert, 
die von dem Widmhau herrUbrcudc Kensterwaud des IS. Jahrhunderts und das 
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halbrunde Treppenhaus gesichert, ferner durchweg die oberen Schichten des 
Mauerwerkes neu verlegt und abgedeckt. Auf die Untersuchung der verschütteten 
Teile der Keller unter dem ehemaligen I’alas musste mit Rücksicht auf die 
Kosten verachtet werden. Im Jahre 1902 wurde die fast ganz verschüttete 
Ostbastion ausgeriimut, die Kellertreppe hergestellt und das Mauerwerk gesichert. 
An der Westseite wurde so- 
dann die Mauer zwischen 
Bergfried und Bastion her- 
gestellt. Die Westbastion, 
deren beiden unteren halb- 
offenen Gewölbe und oberes 
Halbkugclgewölbe noch gut 
erhalten sind, wurde gleich- 
falls gesichert; hier fand 
sich über dem geschlossenen 
Gewölbe noch ein woblcrhal- 
tener Fussboden mit einem 
Zickzaekmnster ausaufrecht 
gestellten Schiefern. Die 
übrigen Mauern wurden nach 
Massgabe der noch vorhan- 
denen Mittel gesichert. Für 
die nur noch in ganz ge- 
ringer Höhe erhaltene und 
stark schadhafte Kord- 
mauer, die in ihrer Erhal- 
tung ganz untergeordneter v, 

Bedeutung ist, Hessen sich 

, . , . , .... Fiir. 15. Hur- Iti-ulanu. (trnnrtns*. 

Mittel nicht mehr erübrigen. 

Mit dem Aufwand von ingeBamt rnnd 5000 M. sind die wesentlichen Teile der 
wichtigen Anlage auf lange Zeit hinaus gesichert. 

Über Rculatid vgl.: Schannat- Baersch, Eiflia illustrata, a. v. 0. — 
Gesell, der Herren, Freiherren und Grafen von Pallant: Vierteljahrsschrift des 
Vereins Herold, 1872. — E. v. Oidtman, Arnoldus Parvus, der Stammvater 
des Geschlechtes von Palant: Ztsebr. des Aachener Gesell.- Vereins XVI, S. .‘18. — 
Pflips, Das romantische Ourtal: I. Das obere Onrtal, S. 29. — Kölnische 
Volkszeitung 1899, 20. Ang., Nr. 772. — Puhl, de la scetion histor. de ITnstitiit 
K. G.-D. de Luxembourg XXX11. Marcnse und Rcnard. 


9. Xrliwarz-Rhelndorf (Kreis Bonn). Wiederherstellung der 
ehemaligen Stiftskirche. 

Der Wiederherstellung der ehemaligen Stiftskirche zu Schwarz- Rheindorf 
lag ein Entwurf und Kostenanschlag vom 14. Oktober 1895 zu Grunde. Die 
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erforderlichen Baumittcl, welche, einschliesslich der Raulcitungskostcn, auf 
40 000 M. veranschlagt waren, worden in der Weise aufgebracht, dass die 
Civilgemeinde Vilich einen festen Beitrag von 10 000 M., die Provinzialvcr- 
waltung einen solchen von 15000 M. leistete, und der Staat, als Eigentümer 
und Bauherr, die (ihrigen Baukosten und die Banlcitnngskostcn Übernahm. Die 
Bauausführung wurde vom Berichterstatter im Vcrtragsverhällnissc Übernommen 
und in der Zeit vom 1. Februar 1902 bis zum 1. Oktober 1903 persönlich 
geleitet. 

Für die Wiederherstellung der Schwarz-Rheindorfer Kirche blichen im 
allgemeinen die Grnndr.Ogc verbindlich, welche in dem Erläuterungshcricht vom 
14. Oktober 1895 auf der gegebenen hangeschichtliehcn Unterlage naher 



Fig. 16. Fchwarz-Ulicmftnrt, Stiftskirche. Grundriss der Unlcrkirrhc. 


begründet worden waren. Es sollte der überkommene Bnubestand, welcher 
bereits mehrfache Instandsetzungen erfahren, gesichert, ergänzt und erwei- 
tert werden. Für die Ausführung im Einzelnen konnte jedoch, wie zu erwarten 
war, erst während der Bauausführung eine sichere Unterlage durch eingehende 
Aufdeckung und Untersuchung des Bestandes gewonnen werden. Die letztere 
wurde im wesentlichen erst ermöglicht durch Aufgrabung (1er Grundmauern 
und durch die Einrüstung. Dabei ergaben sieh einige wertvolle Aufschlüsse 
für die Baugesehiehte, welche für die Ergänzung der Bausubstanz und des 
Baugefüges bestimmend waren. Vor allem aber konnte der bauliche Schaden 
im einzelnen fcstgcstcllt werden. Er erwies sich teilweise, zumal au den 
Dächern, weit bedeutender, als er im Jahre 1895 angeschlagen worden. 

Die Bauarbeiten crstreckteu sich auf: 

A. Die Wiederherstellung des äusseren Baukörpers. 
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Fig. 17. Schwarz-Rheindorf, Stiftskirche. Querschnitt. 
Jabrb. d. Ver. v. AUertifr Im Rbeiol. US. 
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B. Die Wiederherstellung des südlichen und deB nördlichen Anhnues. 

C. Die Wiederherstellung des inneren Baukörpers. 

A. Zu den wichtigsten Arbeiten gehörten der Umbau und die Instand- 
setzung der Dilcber, welche mit Ausnahme des Turnihclmes die Folgen 
einer langjährigen Verwahrlosung aufwiesen. Die Schieferdeckung und die 
Dachschalung waren stark durchlöchert und das Zimmerwerk von Fäulnis, Wurm 
und Schwamm ergriffen. 
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Fig. 18. Schwarz-Kheindorf, Stiftskirche. Grundriss 
des oberen Haumes neben der Vierung. 


Das Dach der Umgänge 
wurde planmässig in der 
ursprünglichen flacheren 
Neigung, die hei dem Um- 
bau des 18. Jh. aufgegehen 
worden war, in Schiefer- 
deckung wicdcrhergestellt; 
hierbei war die wohl er- 
haltene Firstdeckleiste be- 
stimmend, welcheeinendich- 
ten oberen Anschluss ge- 
währte. Auch die Dächer 
der Qucrschiffc, des Chores 
und des Langschiffes erhiel- 
ten wieder die ursprüngliche 
Neigung nach Massgahc der 
ergänzten Oieheldeckleiste 
am Vierungsturm; die Gie- 
helabdecknng der Qncr- 
schiffe und des Westgichels 
des Laugsehiffes wurde ent- 
sprechend in der nachweis- 
baren Lage in einfachem 
Profile wieder hergestellt. 
Beim Anschluss des Lang- 
schiffes an die Vierung 
musste im besonderen auf 
die Durchführung desmassiv 
abgcwölbten Treppenanf- 
ganges Rücksicht genommen 


werden. Dieser Aufgang vermittelte einst die Verbindung der Oberkirchc mit 
einem oberen Raume, welcher, nach Beseitigung des Bauschuttes, oberhalb 
des ersten, an die Vierung anschliessenden Joches des Langhauses, in seiner 
deutlichen Gnindrissform (Fig. 18) zu Tage trat und noch einen wohlerhaltenen 
Estrich aufwies. Oberhaupt hat das Beseitigen der Schuttmengen, welche sich 
aid den Gewölben im Laufe der Jahrhunderte im Mittel bis zu etwa 0,70 m 
augehäuft hatten, unerwartete Aufschlüsse Uber die Schicksale des Bauwerkes 
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und einige bemerkenswerte Fumlstückc von kulturgeschichtlichem Interesse 
ergeben. 

Nächst der Instandsetzung der Dächer erwies sich als notwendig eine 
teilweise Ergänzung der äusseren Hausubstanz an dem Steinwerk der 
Gesimse, l’Ieiler und Säulen (Sockel, Schaft und Knauf) und an den in Tuff- 
stein gemauerten Bogenfriesen, Nischen und Fensterlaibungen. Am wichtigsten 
war die Ergänzung an den Dachgesimsen, welche durch die schadhaften Dächer 
stark in Mitleidenschaft gezogen waren. Das Lilienfenster des südlichen Quer- 
schiffes wurde in Ergänzung der teilweise noch erhaltenen Laibungsflächen 
vollständig wicderhergcstellt. Bemerkenswert war die äussere Freilegung der 
Gewände des unteren Westfcnstcrs in der ursprünglichen Vierpassform, auf 
deren Wiederherstellung jedoch verzichtet wurde. Die bewährte Technik des 
MaucrgcfUgcs und des äusseren Putzes konnte mit Sicherheit fcstgcstellt und 
da ergänzt werden, wo der im 18. und 19. Jahrhundert aufgetragene Putz 
ohne Beschädigung der geschichtlichen Mauersubstanz beseitigt werden konnte. 
Es war dies der Fall an den grossen Mauerflächen des Arnold’schen Baues, 
welche, als Bnsaltbruchstciuwcrk unter Verwendung von Tuffstein-Gewänden 
und Bügen ausgefübrt, deutlich eine charakteristische, (piadermässige Fugen- 
ritzuug aufweisen. An der schiehtfürmigen Tuffsteinverhlendung des oberen 
Vierungstnrmes, der Pfeiler, Laibungen und Füllnngsflächen konnte der ursprüng- 
liche Fugenputz ohne Schädigung des ursprünglichen Mauermantels nicht überall 
beseitigt werden. Die Ergänzung der Mauersubstanz wurde auf solche Flächen 
beschränkt, an denen der Putzauftrag schädliche Blasen aufwics und leicht zu 
entfernen war. 

B. Im Zusammenhang mit den Umgangsdäcbern erfuhr auch das schad- 
hafte Dach über dem Treppenaufgang des südlichen Anbaues eine ent- 
sprechende Umgestaltung, wobei zugleich auf die Erhaltung der aus dem 
12. Jahrhundert Uherkommeuen Maueröffnuugen besonderer Wert gelegt wurde. 
Verzichtet wurde dagegen auf die Wiederherstellung des geschichtlich nach- 
weisbaren Gicbelprnfiles, mit welchem einst der südliche Klosterflügel au die 
Ohcrkircbc anschnitt, in der Absicht, die äussere Erscheinung des südlichen 
Anbaues möglichst einfach und anspruchslos zu halten. Zur Erhellung des 
oberen Treppenlanfes wnrde in dem neu aufgeführten Mauerwerk ein zwei- 
teiliges Sturzfeuster mit Mittelpfosten angelegt. Der wieder hergestcllte südliche 
Anbau bot eine günstige Gelegenheit, in geschützter Lage sechs steinerne Grab- 
platten aufzustellen, welche bisher der Unbill des Wetters schutzlos ausgesetzt 
waren. 

Der nördliche Anbau kam im wesentlichen nach dem Entwürfe von 
1895 zur Ausführung (Grundrisse Fig. 21, Ansicht Fig. 22). Es handelte sich 
dabei um die Wiederherstellung eines dreigeschossigen, zweifach gewölbten 
Anbaues, welcher nachweislich vor der Ausführung der nach dem J. 1 156 aus- 
geführten Erweiterung der Doppelkirche nach Westen bestanden bat und sowohl 
in den Ansatzspuren an der Wcstiuaucr wie in den bei den Nachgrabungen 
freigelegteu Fundamenten erhalten war. Vor allem aber war in der höchst 


Digitized by Google 



36 Bericht Ober die Tätigkeit der Proviuzinlkommisaion 

sorgfältigen Aufnahme der Kirche von Bernhard Ifundeshagen um 1830 (Bonn, 
Krcisbihliothck) der damals noch durch zwei Stockwerke als Ruine aufste- 
hende Rest genau festgelcgt worden. Der teilweise Abbruch dieses organisch 
cingeftlgtcn Bauteiles, im besonderen die Beseitigung der zweifachen Gurtbogen 
und Gewiilhcs|>annuug, hatte notwendig eine statische Störung in den anschlies- 
senden Gcwülhjochen in 
der Unterkirche und der 
Oberkirche zur Folge, so 
dass die westliche Giebel- 
wand der Klosterkirche bis 
zum obersten Firste auf- 
riss. Der nach 1 830 auf- 
gefflhrte Pfeiler, dazu be- 
stimmt, einen im Scheitel 
gebrochenen Gurtbogen mit 
einer bedeutenden Bela- 
stung nbzustiltzcn, hat sich 
nicht nur als unw irksam, 
sondern als schädlich er- 
wiesen, da er bei der 
mangelhaften Ausführung 
zu einer dauernden, 
fastSÜjährigen Durch- 
nässung der von ihm 
verdeckten Mauerteile Ver- 
anlassung gab. Die spä- 
terhin, im Inneren ausge- 
filbrtc Zicgelbleudmaucr 
mit Luftschicht hat die 
wundeste Stelle des Bau- 
bestaudes wohl v e r d e c k t, 
aber das übel selber nicht 
zu beseitigen vermocht. 
Kinc zuverlässige Siche- 
rung des Bestandes konnte 
nur von der Wiederher- 
stellung des uürdlicheu An- 
baues erwartet werden. 
Kllr die Ausführung desselben waren folgende urkundliche Marken gegeben : 
Die freigelcglen Grundmauern, die Ansätze der abgebrochenen Qucrmaucrn, 
die erhaltenen Gurt- und Schildhögeu und die vorspringende Giebeldeck- 
Icistc des einstigen Dachanschlusscs. Für die Fortführung des Umganges 
waren ausser dem Pfeilerfundament der gegebene Kämpfer des grossen Bogens 
und der Gelmiugsauschuitt des Touueugewölbcs bestimmend. Die technisch 



Fig. 19. Scltwarz-Kheindorf, Stiftskirche. Treppenauf- 
gang vor der Herstellung. 
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notwendige Ausführung des nördlichen Anbaues stellt sieh zugleich als Erwei- 
terung des Bestandes insofern dar, als dadurch, ausser dem vergrösserten 
Umgänge, drei neue Känme wieder gewonnen wurden. Es konnte so dem 
dringlichen und unabweisbaren Bedürfnis der Kirche nach einer Sakristei ent- 
sprochen werden. Die abgeschlossenen und gewölbten Baume im zweiten und 
dritten Geschoss sind als heizbare Gcrkammcrn für die Unterbringung der 
kirchlichen Geräte und Gewänder bestimmt; ihre Verbindung wird mit der 
Unter- und Oberkirche teils durch den Treppenaufgang, teils unmittelbar durch 
eine wieder geöffnete Tür vermittelt. In dem gewölbten Raum des Unter- 
geschosses sind die bei der Bauausführung ausgcweehseltcn Arehitcklursttlcke, 
sowie sonstige bautechnische Urkunden untergebracht worden. 

C. Die Wiederherstellung des Innenraumes der Oherkirehc kam in dem 
geplanten Umfange zur Ausführung. Zunächst musste ein? grosser Teil der 
überkommenen Fensterverglasung 
neu in Blei gefasst und gedichtet 
werden. Die beiden Lilicnfeuster 
im nördlichen und südlichen Qner- 
schiff erhielten eine einfache ßlei- 
musternng. ln den drei Lang- 
schiffjochen und in der Viernng 
wurde die erste tektonische Be- 
malung der Wand- und Gewölbe- 
flächen sorgfältig aufgedeckt und 
in der ursprünglichen Maltechnik 
(in Kalkfarbe mit Milchzusntz) 
ergänzt. Der marmorartig ge- 
glättete Malgrund fand sieh an 
den Wandflächen gnt, an den Ge- 
wölbflächen leidlich erhalten nnd 
bedurfte nur stellenweise einer 
Ergänzung. Im Gegensatz zu dem 
figurenreichcn Wand- nnd Ge- 
wölbeschmuck des Chores ist die 
malerische Behandlung des Lang- 
hauses nnd der Viernng in ihrer 
einfachen, aber wirkungsvollen 
Erscheinung wieder zur Geltung Cig. 20. Schwarz-Kliriiulorf, Stiftskirche, 
gekommen: Pfeiler, Gurt- und Treppenaufgang nach der Herstellung. 

Schildbogen in grauer Qnadcrcinteilnng mit weissen Fugen, die Gewölbekappen 
mit schwarzer Umrisslinie abgetrennt; die Profile der Kämpfergesimse sind 
abwechselnd grau, rot, gelb gestrichen, während die trennenden Plättchen auf 
der im Lichte liegenden Seite durch weiss, auf der Schattenseite durch schwarz 
hervorgehoben sind. An der als Himmelsgewölbe gekennzeichneten Vierung 
sind die in drei konzentrischen Kreisen regelmässig ungeordneten Luftlöcher 
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wieder geöffnet und durch sternförmige Strahlen herrorgehohen worden. An 
den Wand flächen des Querschiffes oberhalb der durchlanfenden Bank ist auf 
nachweislich roteu Hintergrund ein frühmittelalterliches Teppichmnster wieder 
aufgemalt, während für die beiden Seitenwände des Chores, welche keine 
Farbspuren zeigen, Teppiche ans naturfarbenem Leinen mit Aufnäharbeit an- 
gefertigt wurden. Auf den Wänden des Langschiffee, auf welchen ebenfalls 
keine bestimmte Bemalung naebzuweisen war, ist in etwa 2 m Höhe ein tuff- 
steinfarbiges Schicbtmuster 
aufgemalt worden. 

Endlich erschien es 
wünschenswert, den im Jahre 
1832 zugleich mit dem Al- 
tar aufgerichteten Chorab- 
scblnss, — welcher nach 
Herstellung der neuen Sakri- 
steiräumc zwecklos gewor- 
den, — zu beseitigen und 
zugleich den Altar selbst, 
dem Chorranm nnd seiner 
künstlerischen Ausmalung 
entsprechend in der Höhe 
zu crmä8sigen, und in klarer, 
staffelförmiger Linie, ohne 
figürliches Beiwerk, abzu- 
grenzen. 

Die Wiederherstel- 
lung in der Unterkirche 
konnte nur in beschränk- 
tem Umfange zur Ausfüh- 
rung gebracht werden. Auch 
hier mussten zunächst die 
Fensterglasungcn ausgebes- 
sert werden; um eine bes- 
sere, ständige Durchlüftung Fig 
der Unterkirche zu ermög- 
lichen, wurde das nach dem nördlichen Hofe hinausgehende Fenster zum Offnen 
eingerichtet. 

An den unteren Wandfläcbcn ist — mit Ausnahme des Chores — der 
mangelhafte Verputz, welcher mit lehmbaltigcm Sande teilweise unter Zement- 
zusatz angefertigt, und zudem mit undurchlässiger ( llfarbe Uberstrichen worden 
war, bis auf etwa 2 in Höhe abgeschlagen und durch reinen Kalkmortelputz 
ersetzt worden. Dieser neue I’ntzgrund wurde der vorherrschenden Färbst im- 
mnng entsprechend abgetönt, während die gereinigten Pfeilerflächcn wieder 
ihre einfache graue Quadrierung, dem Fugenscbnitt entsprechend, erhielten. 


22. Schwarz- Kheindorf, Stiftskirche. Ansicht des 
neuen SakrUtcianhaucs. 
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Der Ersatz des unhaltbaren Putzgrundes, auch im Bereiche der bekannten 
figürlichen Monumcntalmalerei, sowie die entsprechende Wiederherstellung der 
wesentlichen Zeichnung, ist bereits im Jahre 1895 Gegenstand eingehender 
technischer Untersuchungen und Erwägungen gewesen. Es wurde die Ansicht 
vertreten, dass man sieh über kurz oder lang zu einer sachgcmässen Ergänzung 
des Putzgrundes an den nicht mehr ursprünglichen Stellen aus technischen 
Gründen würde entschlossen müssen, nm die unersetzbare Monumental- 
malerei, wie sie uns überliefert ist, dauernd zu sichern. Andrerseils 
wurden Bedenken dagegen geänssert, in der Besorgnis, es möchte bei solchem 
Vorgehen der kunstgeschichtliche Wert der überlieferten Maltechnik Schaden 
nehmen. Wenn ans diesem Grunde auf eine Wiederherstellung eines dauer- 
haften Malgrundes vorerst verzichtet worden ist, so hat doch die gründliche 
Untersuchung der ursprünglich und später angewandten Maltechnik ein sehr 
bemerkenswertes Ergebnis gehabt. Hierzu bot sieh eine günstige Gelegenheit 
hei der wünschenswerten Korrektur, welche bei der Darstellung der Tugenden 
im Kampf mit dem Laster (in den Fenstcrlaibnngen des ersten westlichen 
Joches) durch den Maler Batzein vorgcnouimen worden ist. Hier ist der 
Putzgruud in drei Feldern fast ganz, in dem vierten Felde bis etwa ’/s 
erhalten. Auf diesem Malgrunde waren unter der späteren Übermalung die 
ersten Umrisslinien in Goldocker noch deutlich erkennbar. Diese ursprüng- 
liche Zeichnung ist nachweislich bei der in rotbraunem Umriss ansgcftlhrtcn 
Nachzeichnung nicht immer ganz getreu eingebalten worden. Dies hat zu 
einer irrtümlichen Auffassung Anlass gegeben, welche die in den Fenster- 
laihungcn dargcstclltcn Tugenden nicht in der typischen Weise als weibliche, 
sondern als männliche Streiter erscheinen liess. Zugleich mit diesem grund- 
sätzlichen Irrtum konnte auch die ursprüngliche Zeichnung der Köpfe und der 
zeitgemüssen Tracht richtig gestellt werden. Die sorgfältige und sachverstän- 
dige Ausführung dieser Korrektur kann jedenfalls als mustergültiges Vorbild 
dienen, in welcher Weise der Monumentalmalerei in der Unterkirche wieder zu 
ihrer alten künstlerischen Bedeutung verholfen werden kann. 

Die aufgewendeten Baukosten betrugen laut der am 5. September 1902 
aufgestcllten Abrechnung im ganzen 36532,13 Mk. 


Hiervon beanspruchten : 

A) die Wiederherstellung des änsscrcn Bau- 
körpers rund 12770, — Mk. 

B) der südliche Anbau „ 2410,— „ 

der nördliche Anbau „ 15040, — „ 

C) die Wiederherstellung der Innenräume „ 3760, — „ 

während der Rest von: 2552,13 „ 

auf Rüstungen und allgemeine Bau- 
kosten entfällt. 


Zusammen 36532,13 Mk. 
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Hiernach ergehen sieh folgende Einheitspreise: 

Die Haukosten des südlichen Anbaues betragen 

etwa pro cbm umbauten Raum 8, — Mk., 

während die Kosten des nördlichen Anbaues sieb 

für den cbm umbauten Raum auf rund . . . 35, — Mk. 

stellen. 

Die Wiederherstellung der Schwarz-Rheindorfer Kirche kann insofern 
nicht als abgeschlossen betrachtet werden, als einige berechtigte baukttnstle- 
rische Forderungen nicht erfüllt werden konnten. 

Als wünschenswert werden demnächst folgende Arbeiten ins Auge zu 
fassen sein: 

Ausser der Sicherung und Ergänzung der kunstgcscbichtlichen Wand- und 
Gewölbcmalerei, 

1. der Ersatz des Zementestrichs durch einen einfachen Kalksteinplatten- 
belag in der Unterkirche; 

2. die Wiederherstellung des ursprünglichen Westfensters, die Beseitigung 
der nun zwecklosen Ziegelblendmauer und eine Einschränkung des 
Orgelwerkes; 

3. die Beschaffung von Stoffteppichen im Chor der Unterkirche; 

4. eine angemessene Einrichtung der neugeschaffenen Sakristeiräume. 

Arntz. 


10. Steeg (Kreis St. Goar). Instandsetzung der evangelischen 
Pfarrkireh c. 

Die evangelische Pfarrkirche zu Steeg ist ein ursprünglich einschiffiger 
gotischer Ban des 14. Jahrhunderts mit nördlich vorgelagertem Turm, der im 
15. Jahrhundert nach der Nordseitc durch den Anbau eines Seitenschiffes, in 
das der Turm cinbczogen ward, erweitert, noch später auch nach Süden hin 
durch einen ganz schmalen Scitengang vergrössert wurde (vcrgl. Lehfeldt, 
Die Bau- und Kuustdenkmäler des Regierungsbezirks Koblenz, S. 638). Der 
Ban gehört in der jetzigen Gestalt zu den interessantesten zweischiffigcn 
Kirchenanlagcn am Mittclrhein und ist gerade durch die nachträgliche Ein- 
fügung und Einpassung von ursprünglich nicht beabsichtigten Bauteilen von 
besonderer architektonischer Wirkung (Grundriss Fig. 23, Querschnitt Fig. 24). 
Von aussen ist die mitten im Kessel des Steegcr Tales gelegene Kirche mit 
der wunderlichen Gruppierung der steilen Dächer, überragt von dem Turm mit 
geschiefertem Aufsatz und den flankierenden F.cktürmchcn, von dem grössten 
malerischen Reiz (vergl. die Tafel) ; die Form des reichen beschiefcrten Turin- 
aufsatzes ist typisch für das 17. Jahrh. am Mittelrhcin (eine verwandte 
Lösung bei polygonalem Grundriss an der Clcmcnskirehe zu Trcchtinghausen: 
IV. Jahresbericht der Provinzialkommission, 1899, 8.33) und an der Nahe und 
kann auch heute noch als vorbildlich bezeichnet werden. 
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Die Kirche war in ihrer Unterhaltung seit langen Jahren schwer ver- 
nachlässigt, zumal das Hauptdach mit seinen verschiedenen Zugängen befand 
sich in einem dermassen schlechten Zustande, dass hier eine durchgreifende 
Keparatur ganz unabweisbar war. 

Das Innere ist durch die Anpassung des Raumes für die Bedürfnisse des 
evangelischen Kultus liaturgcmäss in der eigentlichen Ruumwirkung geschädigt. 
Man hat hier iin 17. Jahrhundert in das Hauptschiff eine Art Predigtkirche 
eingebaut, in ähnlicher Art, wie dies in den meisten holländischen Kirchen 
geschehen ist, indem sowohl im Langbaus, wie im Chor amphitheatraliscb 



ansteigende Sitze aufgcstellt wurden. Die Nordseite ward vollständig mit 
zwei Reihen von übcreinanderlicgendcn Emporen verhaut. 

Das von dem Architekten Ludwig llofmann angefertigte Restaurations- 
projekt sah einmal eine gründliche Reparatur des Ausseren und daneben eine 
Umänderung der Disposition des Inneren vor, um diese Unzuträglichkcitcn zu 
beseitigen. Es ging dabei von der Anschauung ans, dass es sieh darum 
handele, auch durch allerlei äussere Zutaten dem Bauwerk seihst nach aussen 
eine reichere üilhouette und eine grössere Wirkung zu geben. Vom Stand- 
punkt der Denkmalpflege konnte dem nicht /.((gestimmt werden. Die Grup- 
pierung der Dächer ist jetzt eine so malerische und wirkungsvolle, dass hier 
jeder Eingriff bedenklich erschien. Es gehört durchaus nicht zu den Aufgaben 
einer solchen Reparatur, den alten Bau äusserlich verschönern und aufputzen 
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zu wollen. Auch die grossen kahlen Dachflächen bestimmen in der jetzigen 
Gestalt gerade den Eindruck des Bauwerks. Es liegt gar kein Grund vor, sie 
zn verändern und hier mehr Dachluken aufzusetzen, als zur Lüftung und 
Erhellung des Dachstuhles unbedingt notwendig sind. So ist darauf gedrungen 
worden, dass hier möglichst wenig nette Zutaten nufgenommen wurden. 

Auch im Inneren musste das ursprüngliche Projekt wesentlich beschränkt 
werden. Die Anlage der Bänke und insbesondere der Emporen war doch auch 
ein nicht uninteressantes Beispiel für die Art, wie solche an sich wenig glück- 
lichen und günstigen Räume int 17. Jahrhundert den Bedürfnissen des evan- 
gelischen Kultus angepassl 
worden sind. Die Freilegung 
des gänzlich verhauten Chores 
war jedenfalls als wünschens- 
wert zu bezeichnen, die Em- 
poren konnten aber zumal in 
ihren einfachen Barockbalu- 
straden unbedenklich beibe- 
balteu werden. 

Der erste Plan nnd 
Kostenanschlag waren schon 
im Jahre 1899 durch den Ar- 
chitekten Lud wigHof mann 
in Herhorn aufgestellt. Der 
ursprünglich mit 24600 Mk. ab- 
schliessende Kostenanschlag 
ward durch die Königliche Re- 
gierung zn Koblenz anf 17 800 
Mk. herabgesetzt, doch musste 
nunmehr wiederum ein Er- 

gänzungs-Kostenanseblagauf- _ ... 

gestellt werden, der 8290 Mk. ... ,, ....... , 

n Fig. 24. Steeg. Querschnitt durch die evangel. 

forderte, so dass die Gesamt- Pfarrkirche, 

kosten tler Instandsetzungs- 

arbeiten auf 26090 Mk. sich belaufen. Zn den Instandsctzungsarbeiten hatte 
Bchon der 42. Provinziallandtag im Jahre 1901 einen Beitrag von 300O Mk. 
bewilligt, der 43. Provinziallandtag bewilligte weiterhin die Summe von 2000 Mk. 
Aus dem Allerhöchsten Dispositionsfonds wurde durch Erlass vom 18. April 1900 
gleichfalls eine Beihilfe von 3000 Mk. gewährt. 

Die Ausführung der Bauarbeiten erfolgte unter der Leitung des Geheimen 
Raurates Launer durch den Architekten Bernhardt in St.Goar nach den Plänen 
des Architekten iiof tu nun. Bei der Instandsetzung wurde die alte .Substanz 
möglichst wenig angegriffen. Es handelte sich fast nur um Neneindccken der 
sehr schadhaften Dachflächen, um Reparaturen des äusseren und inneren 
Verputzes, sowie im Iuneren um die Veränderung der Gesamtdisposition. Beim 
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Abschlagen des Putzes im Inneren wurden hochinteressante Wandmalereien des 
14. und 15. Jahrhunderts entdeckt, znnt Teil in zwei Schichten Ubercinander- 
sitzend. Die Malereien sind im Jahre 1901 durch den Maler Kreusch aus 
Kevelaer im Aufträge des Provinzialconservators anfgenommen und die Auf- 
nahmen dem Denkmälerarchiv cinverleibt worden. Bei der Instandsetzung 
konnten die Malereien zum grössten Teil erhalten blcihen, die im Chorabschluss 
sind dnreh davor gehängte Teppiche verdeckt. Eine einfache malerische 
Dekoration mit Schonung dieser alten Beste erfolgte durch den Maler Will 
aus Rheinböllen. Die Wiedereinweihung der hergestelltcn Kirche erfolgte am 
21. März 1902. Clemen. 


11. Trier, St. Matthias. Wiederherstellung der romani- 
schen Reliquientafcl. 

Unter den auf der kunsthistorischen Ausstellung Düsseldorf 1902 aus- 
gestellten romanischen Goldschmiedearbeiten fielen namentlich ausser den grossen 
Schreinen (vgl. den Bericht (Iber die Siegburger Schreine im 7. Jahresbericht 
S. 54) die beiden Rcliqnicntafeln der Pfarrkirchen in Mettlach und St. Matthias 
bei Trier auf. Es sind zwei durchaus freie Kopien nach dem berühmten byzan- 
tinischen Kreuzreliquiar, das der Ritter Heinrich von Ulmen im J. 1204 von 
der Eroberung Konstantinopcls für das Kloster Stuben a. d. Mosel mitbraebte 
und das sich heute im Limburger Domschatz befindet. Die Rückseiten beider 
Werke zeigen gravierte Metallplatten mit der Darstellung des thronenden Sal- 
vators und der Evangelistensymbole, «dien und unten je einen Streifen mit den 
Figuren der Wohltäter beider Klöster. Die Vorderseiten enthalten die in ein 
griechisches Doppelkreuz gefassten Kreuzpartikel, umgeben von kleineren Rcli- 
qnienhehältnissen, die bei dem Exemplar von St. Matthias mit Krystallplatten 
geschlossen sind. Die Tafel von St. Matthias, schon wesentlich grösser als die 
Mettlacher, ist auch die künstlerisch bedeutendere; die Gravierung der Rück- 
seite ist weitaus sicherer, fester in der Zeichnung und durch die Füllung mit 
bereits gotisierendem Laubwerk viel reicher. Auch die Fassungen der Reli- 
quienseite sind durch die feinen Ornamentierten viel schmuckvoller. Beide 
Tafeln sind höchst wahrscheinlich in einer Trierer Werkstatt entstanden; die- 
jenige von Mettlach, wohl etwas älter, kann nicht vor 1220 entstanden sein, 
für die Tafel von St. Matthias ist das J. 1257 als äusserste Grenze bestimmt, 
sie dürfte aber sicherlich um 1 — 2 Jahrzehnte jünger sein. Vgl. aus’m 
Wccrth, Das Siegeskreuz S. 4. — Clemen, Die rhein. und die westfäl. Kunst 
auf der kunsthistor. Ausstellung zn Düsseldorf 1902, S. 31. — Katalog der 
kunsthist. Ausstellung Düsseldorf 1902, Nr. 697 a. — Ausstellung kunstgewerb- 
licher Altertümer in Düsseldorf 1680, S. 245. — Th. Diel, Die St. Matthias- 
kirche bei Trier und ihre Heiligtümer, Trier 1882. — von Falke und Fran- 
berger, Deutsche Schmclzarbcilcn des Mittelalters und andere Kunstwerke der 
kunsthistorischeu Ausstellung zn Düsseldorf 1902, S. 89, Taf. 89 n. 90. 
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Die Reliquicntafcl wies verschiedene Schäden auf, die eine Wiederher- 
stellung des kost Imrcn Stückes erwünscht erscheinen Hessen; die gravierte 
Rückseite war ziemlich stark verheult und in Folge der tiefen Gravuren 
geknickt. Von der Umrahmung fehlten zwei Stücke, von den Steinen und den 
Kristallen waren einige ansgehrochen. 

Die nötigen lustandsetzungsarheiten worden nach Schluss der Ausstellung 
durch den Goldschmied Paul Beutners in Düsseldorf ausgeführt. Am schwierig- 
sten war die Planierung der Rückseite; die etwa 2 utm starke Kupferplatte 
wurde — um die Gravierung nicht zu beschädigen — zwischen zwei Pappen 
mit einem ziemlich starken Schlag unter der Presse gerichtet und durch vor- 
handene alte Löcher mit einer etwa l/inini starkcu Fisenplattc fest vernietet. 
Der Mangel einer festen Unterlage war uämlich die wesentliche Ursache der 
Schäden gewesen. Sodann wurden die fehlenden Teile der Umrahmung, die 
ausgebrochenen Steine und Kristalle ergänzt. 

Die Kosten in der Höhe von 285, 50 M. sind aus der von dem Provinzial- 
ausschuss im J. 1901 für die Herstellung von Werken auf der kunsthistorischen 
Ausstellung Düsseldorf 1902 ausgeworfenen Summe hcstrittcu worden; durch 
die vorgenommenen Arbeiten kann das wertvolle Relii|uiar als vor weiteren 
Beschädigungen gesichert gelteu. Renard. 


12. Wintersdorf (Kreis Trier-Land). Wiederherstellung der 
Ostturm anlagc au der katholischen Pfarrkirche. 

Der Ort Wiutcrsdorf, auf einer Anhöhe an dem linken Ufer des Grenz- 
flüsschens gegen Luxemburg, der Sauer, gelegen, ist sehr alten Ursprunges; 
im Jahre 1898 sind hier Gegenstände der allerfrühcsteu und der späteren 
llalstatt-Periode gefunden, im Jahre 1896 deckte man Reste einer römischen 
Niederlassung auf. Die Geschichte der Kirche geht angeblich auf die Mero- 
vingische Zeit zurück; König Dagobert soll die Ortschaft seiner Tochter Irmina, 
der Stifterin des Irmincnklosters in Trier, geschenkt haben. Dieses Kloster 
gilt als Erbauerin der Kirche. Der älteste Teil des heute erhaltenen Baues, 
die Osttnrmanlagc, stammt noch aus dem 1 1. Jahrhundert; anschliessend daran 
haben sich im Jahre 1901 die Fundamente eines dreischiffigen hasilikalcn 
Langhauses der gleichen Zeit gefunden, das im Jahre 1630 durch eine kümmer- 
liche einschiffige Anlage mit flacher Decke ersetzt worden war. 

Der kunstgeschichtlich sehr eigenartige Ostbau gehört zu der grossen, 
Uber die ganze Rheinprovinz verstreuten Reihe von Ostturm- Anlagen, bei 
denen in der Turmhallc der Chor angelegt ist, so bei der abgebrochenen 
benachbarten Kirche in Ralingen, hei «len romanischen Bauten in Ober- und 
Nieder-Dollendorf, Küdiughofen, Rüngsdorf, Oberkasscl bei Bonn, in dem alten 
Bau von Lentesdorf, in Kesseling a. d. Ahr und andernorts mehr. Hier in 
Wintersdorf ist die Erscheinung besonders merkwürdig, dass an den oblongen 
Turm des 1 1 . Jahrhunderts beiderseits zwei etwa quadratische Joche — etwa 
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der gleichen Zeit — angelegt sind, die sich nach der Turnhalle öffnen und 
ursprünglich wohl auch noch ein niedriges Obergeschoss enthielten. Der 
viergeschossige Turm mit seineu schweren einfachen Gesimsen, den zwei- 
teiligen und den dreiteiligen 
Fenstern in den beiden Ober- 
geschossen, mit dem Mate- 
rialweehscl in den Fenster- 
bögen, gehört in die inter- 
essante Baugruppe, die sich 
an den Westbau des Trierer 
Ootnes anschliesst und in 
der namentlich der in der 
Nähe gelegene Kirchturm 
von Edingen durch seine 
Verwandtschaft mit Win- 
tersdorf' besonders anffitllt 
(VI. Jahresbericht der Pro- 
viuzialkommissionS. 29, Fig. 
12). Bei einem Umbau des 
1». Jahrhunderts ist der süd- 
liche Anbau mit einem gros- 
sen Masswcrkfcnster nnd 
einem Kreuzgewölbe ver- 
sehen wordeu(Grundrissund 
Aufriss Fig. 25, Ansicht 
Fig. 26). Die Giebel sind 
vielleicht erst nachträglich 
aufgesetzt worden, darauf 
deuten wenigstens Brand- 
spuren im Inneren des Tur- 
mes hin. 

Iß anrrruunrer 111 Bei dem längst not- 

wendig gewordenen und 
nach langen Verhandlungen 
«Hfl endlich im Jahre 1901 in 

™ ! ' I Angriff genommenen Neu- 

: 0 bau eines Langhauses blieb 

| ■■ die Oslturmanlage erhalten 

* ; .< nnd wurde gleichzeitig einer 

Fig. 85. Wintcrsdorf, kathol. Pfarrkirche. Ostfa<;adc und gründlichen Instandsetzung 
Grundriss der Turmpartie nach Freilegung und Wieder- unterzogen. Die Arbeiten 

herstellung. gestalteten sieh besonders 

schwierig, weil das Terrain tim den Tun» herum 4,00 m über dem Turrafuss- 
bodeu lag und weil unter dem im Turme aufgestellten Altäre eiue Quelle ent- 
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sprang, die dnrcli die Kirche lief und vor derselben zwischen don Wurzeln 
einer uralten Linde zum Vorschein kam. Das Bauwerk war hierdurch stark 
in Mitleidenschaft gezogen. Es wurde daher zuerst die Erde um den Turm 
bis zuin Turmfusshoden auf eine Entfernung von ca. 5,00 m abgetragen — eine 
sehr schwierige Arbeit, da sich hier ein grosser Steinhlock an den andereu 
reihte, zwischen denen das Wasser hervorquoll. 

Nach Freilegung des Turmes wurde hinter demselben eine Büschungs- 
maucr von ca. t>,00 m Höhe aufgeführt, und vor derselben ein Snmmelkannl 



Eig. Winlersdorf. Ansicht der knihul. Pfarrkirche nach Wiederherstellung und 

Erweiterung. 


von ca. 2,00 m Tiefe angelegt, ans dem das Wasser in eisernen Rohren an 
der Kirche vorbei abgeleitet wird. Nachdem so das Wasser von dem Bau 
vollständig fcrngchnltcn war, gestalteten Hieb die Fundicrnngsarhcitcn der 
Kirche und die L’nterfanguugsarbeiteu am Turme wesentlich günstiger. 

Bei den Freilcguugsarheiten hatte sich nämlich herausgestcllt, dass sein 
Mauerwerk nur bis zum Fusshoden desselben reichte; cs musste daher eine 
Unterfangung vorgenommen werden, mit der gleichzeitig eine Verstärkung des 
Sockelmauerwcrks auf 2,00 m Röhe verbunden wurde. Es sei erwähnt, dass 
durch diese schwierige und gefährliche Arbeit der Turm nicht gelitten hat, 
und dass bei demselben nicht die geringste Bewegung wnhrgcnommcn wurde. 
Der bauliche Zustand des angehenden Mauerwerks war im allgemeinen ziem- 
lich gut. Im schlechten Zustand befand sich nur die Wetterseite; hier mussten 
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der Giebel und das oberste Geschoss abgetragen und erneuert werden. Im 
übrigen waren nur einzelne verwitterte Steine zu ersetzen und der ganze Turm 
neu auszufugen, wobei die alte Patina möglichst geschont wurde. Die Dächer 
der Turmanlage mussten erneuert werden. Hei Entfernung des alten Verputzes 
im Inneren kamen die drei merkwürdigen kreisförmigen Fensteröffnungen (Fig.25) 
zum Vorschein, die auch von aussen zugemauert und verputzt waren. Dieselben 
wurden in ihrer ursprünglichen Form wieder hcrgestcllt. Ebenfalls waren die 
Trennnngsbügen des Turmes zwischen dem Schiff und den Scitcnkapclleu, die 
abwechselnd aus rotem und hellem .Sandstein aUBgcführt sind, später mit Putz 
überzogen worden, der jetzt gleichfalls entfernt wurde. Die nördliche nicht 
gewölbte Kapelle erhielt eine Holzdecke. Heide Seitenkapellen sind zum 
Zweck ihrer besseren Ausnutzung nach Westen hin mit den Seitenschiffen des 
neuen Langhauses durch rundbogige Öffnungen verbunden worden. 

Die Ausführung der Arbeiten erfolgte in den Jahren 1901 und 1902 durch 
das lJaugesebäft Reitz & Sievernich zu Trier; die Anfertigung der Pläne und 
die Hauleitung lag uutcr der Oberaufsicht der Königlichen Regierung in den 
Händen der Architekten Wirtz und Schmitz zu Trier. 

Die Kosten für Freilegung des Turmes, Ableitung der Quelle, Errichtung 
der Böschungsmauern, sowie für Unterfangung und Wiederherstellung der ganzen 
Turmanlage beliefen sich auf ca. 22000 M. Hierzu haben der Provinzial- 
ausschuss im Jahre 1896 und der 42. Provinziallandtag im Jahre 1902 zwei 
Heilt Ulfen im Gesamtbeträge von 10000M. bereitgestellt. 

Dombaumeister Schmitz. 


13. Xanten iKrcis Moers). Wiederherstellung des Hocb- 
kreuzes. 

In der Mitte des Kreuzganges des Xantencr Domes war um 1400 ein 
Hochkreuz errichtet worden, eines der reizvollsten Werke der Steinplastik aus 
dieser Zeit am Niederrhein; schlank und anmutig in den Formen, die Aus- 
führung der Figuren freilich ein wenig handwerksmässig, aber der ganze Ent- 
wurf von der grössten Klarheit. Das Denkmal (aus’m Weerth, Kuustdenk- 
mäler des christlichen Mittelalters in den Rhcinlaudeu, Tafel XXI, 3; Text II, 
S. 6. — deinen, Kunstdenkmäler der Rheinprovinz, Kreis Moers, S. 151) 
erinnert an die in der Mitte der Kreuzgänge gern angebrachten Totcnlcuchtcu — 
an dem Xautcuer ist aber keinerlei Platz für eine Laterne oder ein Lichtchen 
gelassen. Es ist am nächsten verwandt dein Hochkreuz zwischen Godesberg und 
Bonn (Braun in den Bonner Jahrbüchern XXVI, S. 161; XXIX, S. 131. — 
Wicdcmanii ebenda XCV, S. 244. — Maasscu, Dekanat Bonn 11, S. 168), 
das schon um das Jahr 1340 vom Erzbischof Walram von Jülich hier gesetzt 
ward (so nach der Koclhof fachen Chrouik: Chroniken der niederrheiniseben 
Städte, Köln, III, S. 672). Verwandte Anlagen findeu sich vor allem im süd- 
lichen Deutschland, so zu Regensburg ain Wittelsbacher Platz, zu Wien aui 
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Wienerberg n. s. w. Der Unterban des Denkmals ist völlig leer, die beiden 
oberen Stockwerke sind dagegen mit Bildwerken in sehr hohem Relief verziert. 
Die Figuren sind fast frei gearbeitet und nur mit dem Rücken noch an den 
Kern angeheftet. Das erste Geschoss zeigt in den Wandnischen in Stabwerk- 
umrahmung auf Blattkonsolen die Figuren der Heiligen 
Michael, Helena, Viktor, Christophorus, im Ober- 
geschoss an jeder der vier Seiten die gleiche Kreu- 
zigungsgruppe. Der reiche zweigeschossige Aufsatz 
wies ursprünglich vier freistehende Strehesysteme auf, 
an den Seiten des Mittelpfeilers musizierende Engels- 
figürchen unter Baldachinen. Der Mittelpfosten endete 
in eine steile Fiale, vielleicht, wie bei dem Bonner 
Hochkreuz, ursprünglich mit einem einfachen schmiede- 
eisernen Kreuz geschmückt. 

Die obere Silikatschiebt des in Baumberger Stein 
ausgeführten Denkmals war fast durchweg zerstört 
und die Substanz durch fortdauernde Verwitterung 
überall angegriffen. Die Oberfläche hatte sich, zu- 
mal an den hervorragenden Teilen, den Kanten, Ge- 
simsen, iu grossen Stücken abgclöst und war hcrunter- 
gcstflrzt, andere Partieen waren zersplittert und fielen 
bei der leisesten Berührung nach. Von den vier 
Strebepfeilern des Aufsatzes war einer ganz ver- 
schwunden, einer geborsten, die beiden letzten ver- 
drückt, der ganze Aufsatz konnte jeden Tag zu- 
sanmicnbrcchen. Wie schnell der Verfall hier voran- 
schritt, zeigte der Vergleich mit den vor etwa 20 
Jnlircn aufgenommenen Photographien (vcrgl. die 
Tafel und Fig. 27), welche dieses Strebesystem noch 
relativ besser erhalten zeigten. Es lag die Gefahr 
vor, dass der Aufsatz gänzlich zusammenbrechen und 
dnss dann jede Möglichkeit zu einer getreuen Nach- 
bildung benommen sein würde. 

An eine Restauration an Ort und Stelle war 
nicht gut zu denken; bei dem Auswechseln der schad- 
haften Teile hätten beinahe sämtliche Stücke er- F'g- 27- Xanten, oberer Teil 
. _ , , , , , des Hoclikreuzes nach einer 

neuert werden müssen. Das ganze Denkmal würde Aufnahme um 1880. 

diese Ausstemmarbeiten nicht ausgebalten haben. Bei 

einer im Oktober 1900 abgehaltenen Besichtigung erwies sich der Zustand 
als so bedenklich, dass der sofortige Abbruch des Hoclikreuzes zu seiner eigenen 
Sicherheit angeregt werden musste, denn es lag die grösste Gefahr vor, dass 
der Oberbau den Winterstürmeu nicht mehr würde Trotz bieten können. Von 
besonderem Interesse ist eine Erscheinung, die sich bei dem Ablegen des Dcnk- 
malcs ergab: ein grosser Teil der Steine zeigte an den vermauerten Seiten eine 

Jahrb. d. Ver. v. Altertsfr. Im Rhoinl. 113 4 
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ältere Bearbeitung zu Werkstücken. Im Zusammenhang damit erklärt sieh auch 
die Anordnung so vieler kleiner .Stücke, die den Verfall des Werkes wesentlich 
befördert hat. Es scheint also, dass das Hochkreuz im wesentlichen aus schon 
vorhandenem Material, namentlich verworfenen Werkstücken, errichtet worden ist. 

Das hochwichtige Monument liess sich nur erhalten, wenn es durch eine 
vollständige Kopie in wetterbeständigem Material ersetzt ward. Der ßildhancr 
A. Mormann aus Wiedenbrück wurde mit dieser Arbeit beauftragt. Nach der 
Nicderlegnng ward noch einmal, auch durch Vorlage einiger Stücke in einer 
Sitzung der Provinzialkoinmission, erörtert, oh eine Wiederaufstellung des Werkes 
an Ort und Stelle möglich sei. Die Frage musste hei dem Zustand der Reste 
unbedingt verneint werden. Es wurden deshalb zunächst die Reste des abgebro- 
chenen Denkmals im Atelier des Herrn Mormann in Wiedenbrück aufgcstellt und 
mit Hinzuziehung der älteren Aufnahmen und Abbildungen der Oberbau hinzn- 
modelliert. Die auffallend kleinliche Behandlung der Krabben, wie sic jetzt die 
Kopie zeigt, ergab sieh dabei als durch die vorhandenen Reste durchaus bestä- 
tigt. Die Kopie ist nicht in Baumbcrger Material, das allznscbnell der Verwitte- 
rung unterliegt, sondern in dem besten wetterbeständigen Udelfangcr Sandstein 
aus ausgesuchten Lngcn ausgeführt und im Jahre 1003 auf einem sorgfältig ge- 
mauerten und isolierten Fundament in der Mitte des Kreuzgangs wieder aufgcstellt. 
Die Reste des Originals wurden von Herrn Mormann in Steinkitt und Masse 
ergänzt, die Ergänzungen selbst dann sorgfältig in den Steinton gesetzt. Der 
ganze Aufbau, der somit ein vollständiges Bild der alten Anlage gewährte, 
ward der Provinzialverwaltung überwiesen und von dieser vorläufig in dem 
Eckrisalitsaal des Kuustpalastes zu Düsseldorf während der kunsthistori- 
sehen Ausstellung des Sommers 1902 aufgestellt, wo das merkwürdige Denk- 
mal, halb Original, halb Modell, die allgemeine Aufmerksamkeit der Forscher 
erregte (Katalog der knnsthistorischeu Ausstellung, No. 740). 

Die Provinzial- Verwaltung hat die gesamten Kosten für die Herstellung 
der Kopie in der Höhe von 9660 M. getrageu. 

C I c m e n. 
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Denkschrift über die Kunsthistorische Ausstellung 
Düsseldorf 1904. 

Die Kunsthistorischc Ausstellung des Jahres 1902, die in Verbindung mit 
der grossen Düsseldorfer Industrie-, Gewerbe- und Kunst-Ansstellung ins Leben 
gerufen worden war, batte sieh auf die Werke der Gross- und Kleinplastik in 
Stein, Holz und Elfenbein, auf den Bronzeguss und die Edclmetallkunst, auf 
die Werke der Keramik, auf Waffen, Möbel, Stoffe beschränkt uud auf diesen 
Gebieten in der sorgsamen Auswahl der hervorragendsten Kunstwerke eine 
vollständige Entwicklnngsreihe zur Geschichte der westdeutschen Kunst von 
den spätrömischen Zeiten an zu bieten gesucht. Der Schwerpunkt der ganzen 
Ausstellung lag in der kirchlichen Kunst des Mittelalters; weitaus die kost- 
barste und das grösste Interesse und Aufsehen erregende Gruppe bildete die 
Zusammenstellung der grossen romanischen Keliquienschreinc des Rheinlandes 
in Verbindung mit den verwandten Goldschmiede- und Emailarbeiten. 

Eine grosse Kunstgattung hatte von vornherein ausgesoudert werden 
müssen, schon deshalb, weil ihre Werke allein den ganzen, für die Ausstellung 
zur Verfügung stehenden Kaum gefüllt hätten — die Malerei. Die Schöpfungen 
der Malerei soll die Kunsthistorische Ausstellung des Jahres 1904 vorfuhren ; 
sic tritt damit ergänzend ihrer Vorgängerin an die Seite — beide zusammen 
wollen ein volles und geschlossenes Bild von der Höhe des früheren künstle- 
rischen Schaffens in Westdeutschland bieten. 

Illustrierte die Ausstellung des Jahres 1902 vor allem die Jahrhunderte 
des frühen nnd des hohen Mittelalters, so findet die diesjährige ihren Schwer- 
punkt im 15. und 16. Jahrhundert. Waren cs dort in erster Linie die Schätze 
der Kirchen und kirchlichen Sammlungen, so tritt jetzt in grösserem Umfang 
der Privatbesitz hinzu. Nicht unwürdig wird die Ausstellung des Jahres 1904 
sich ihrer um zwei Jahre älteren Schwester an die Seite stellen. Für die 
gelehrte Forschung wird sic das vergleichende Studium von noch nie an einem 
Punkte vereinigten Werken ermöglichen, die das höchste Interesse der Kunst- 
historiker beanspruchen dürfen — und noch mehr vielleicht als die verflossene 
Ausstellung darf sie auf das rein künstlerische Interesse und Empfinden der 
weitesten Kreise rechnen. Es kommt diesem Plane zu .Stattcu, dass das Khciu- 
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laut! eilte ähnliche Zusammenstellung überhaupt noch nicht gesehen hat. Die 
Knnsthistorische Ausstellung in Köln vom Jahre 1870 und die Ausstellung 
kunstgewerblicher Altertümer in Düsseldorf im Jahre 1880 brachten nur ganz 
vereinzelte Gemälde, und die retrospektiven Gemäldeausstellungen zu Düsseldorf 
1886 und zu Aachen 1903 mussten sich auf verhältnismässig enge Gebiete 
beschränken. Das ausserordentliche Interesse, das der Exposition des primitifs 
flamands zu Brügge im Jahre 1902 von allen Seiten geschenkt ward, lässt 
eine ähnliche Anteilnahme auch für die Düsseldorfer Ausstellung erhoffen. 
Das Rheinland hat freilich im 15. Jahrhundert keine Künstler vom Range der 
Gebrüder van Eyek und ihrer unmittelbaren Nachfolger aufzuweisen, dafür 
bringt es aber eine Kunst, die an Eigenart, an Tiefe des religiösen Empfindens, 
an Frische des Naturgefühls der der meisten, an Reichtum, Mannigfaltigkeit 
und Fruchtbarkeit der aller anderen deutschen Provinzen voranstcht. 

Die Ausstellung soll zunächst das ganze Gebiet der westdeutschen Malerei, 
vornehmlich der nieder- und mittclrbeinischcn sowie der verwandten nieder- 
ländischen und westfälischen umfassen, jedoch auch zu den Kunstzentren des 
ObcrrhciiiB binüberreichen, die mit Köln und den Niederlanden als Gehende 
und Empfangende in regem Verkehr standen. Das wichtige Gebiet der mittel- 
alterlichen Wandmalerei wird nur durch farbige Kopien vertreten sein 
können, wie sic die rheinische Provinzialvcrwaltung und der westfälische 
Provinzialvcrcin für Wissenschaft und Kunst schon seit Jahren haben anfertigen 
lassen, und von denen bereits im Vorjahre ausgewählte Proben in Düsseldorf 
ausgestellt waren. Daneben aber soll eine vollständige Reihe der hervor- 
ragendsten Werke der Buchmalerei des Mittelalters von den kostbaren 
Schöpfungen der karolingischen und ottonischen Malccschulcn bis zu den 
deutschen und flandrischen Gebetbüchern des 15. und 16. Jahrhunderts herab 
vorgeführt werden. Die Bibliotheken und Archive zu Trier, Köln, Düsseldorf, 
Aachen haben ihre Schätze schon zugesagt, daneben werden vereinzelte Bilder- 
handschriftcu aus Bouu, Essen, Koblenz, Gladbach, Berlin, Gotha und aus dem 
Anslande stehen. Ein reiches Abbildungsmaterial in Photographien wird diese 
Gruppe ergänzen, die die Erweiterung unserer wissenschaftlichen Anschauungen 
nach den verschiedensten Richtungen hin verspricht. 

Wendet sieh diese die Kunst des Mittelalters darstellende Abteilung in 
erster Linie an die archäologischen Fachgenossen, so darf die zweite, die 
Hauptgruppc, die die westdeutsche Malerei des 15. und 16. Jahr- 
hunderts illustrieren soll, auf das weiteste Interesse aller Kreise, der Kunst- 
historiker, der ausübenden Künstler und der Kunstfreunde rechnen. Für den 
Anfang dieser Periode wird der niederrheinisehen Kunst mit der kölnischen 
Malcrsclmlc der Löwenanteil zufallen. Jene Kunstblüte, die wir an den vom 
Limburger Chronisten überlieferten Namen des Meisters Wilhelm von Köln nn- 
knüpfen, wird durch ausgewählte Werke zu illustrieren sein — die verwandten 
und parallelen westfälischen und mittelrheinischcn Malerschulcn sollen sich an- 
fügen; vereinzelte flandrische nnd wenn möglich auch bnrgumiische Arbeiten 
sollen eine schärfere Charakteristik der niederrheinischen Meister gestatten. 
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Im Mittelpunkt wird dann die bedeutende Gestalt des Meisters Stephan Lochncr 
stehen, der zugleich die Verbindung mit dem Oherrhein vermittelt. Wenigstens 
die eine seiner Hauptschöpfungen, die Madonna des Priesterseminars in Köln, 
hofft die Ausstellung bringen zu können, daneben eine Reihe kleinerer Gemälde 
und Schulwerkc. Resonders reichhaltig wird die Gruppe der Maler zur An- 
schauung kommen, die, mit dem Meister des Marieulcbeus einsetzeud, von den 
flandrischen und altholländischen Künstlern beeinflusst sind. Gleich der Ilaupt- 
meister wird mit zwei grossen Altarwcrkcn vertreten sein; aus Berliner, Bonner, 
Aachener und Kölner Privatsammlungcn werden reiche, zum Teil fast ganz 
unbekannte Arbeiten ausgestellt werden. Es soll hier natürlich nicht der Ver- 
such gemacht werden, die Schätze der bekanntesten benachbarten Museen in 
Düsseldorf zu vereinigen, und ebenso würde cs verfehlt sein, etwa mit der 
vollständigen und geschlossenen Sammlung der altkölnischen Schule im Museum 
Wallraf-Richartz in Köln eine Konkurrenz zu versuchen. Aus kleineren oder 
entfernteren Museen, aus Kirchen und vor allem aus Privatbcsitz soll diese 
Reihe ergänzt und vervollständigt werden. Eine Serie von kleinen, künstlerisch 
ganz besonders reizvollen Bildchen hofft die Ausstellung hier bringen zu können. 
Ist die Geschichte der kölnischen Malerei durch die Untersuchungen von 
Scheibler, Aldenhoven, Firmenich-Richartz in den letzten Jahren so eingehend 
erörtert, wie die keiner anderen deutschen Lokalschule des 15. Jahrhunderts, 
so fehlen für die benachbarten Schulen Norddcutscblands solche eindringliche 
Darstellungen fast ganz. Nur die ersten Linien sind hier gezogen. Gerade 
deshalb aber muss eine Zusammenstellung des verwandten Materials hier vou 
der grössten Wichtigkeit sein. Unter den gerade in der Frühzeit in gleichen 
Rahnen wandelnden westfälischen Malern sind es vor allem der Meister Konrad 
von Soest uud der Liesbomer Meister, unter den späteren die Gebrüder 
Dtlnwegge aus Dortmund, deren Schöpfungen hier vorgeführt werden müssten. 
Fast unvermittelt taucht am Niederrhein in den ersten Jahren des 16. Jahr- 
hunderts die grosse Erscheinung des Meisters Jan Joest von Hartem auf. Sein 
Hauptwerk, die Flügel des Hochaltars der Nikolaipfarrkirche zu Kalkar, mit 
ihren Darstellungen von ganz unmittelbar erfasster Lehensfülle, eine der 
glänzendsten koloristischen Leistungen der niederländischen Malerei überhaupt, 
wird auf der Ausstellung zum ersten Male in guter Beleuchtung erscheinen; 
der verwandte Hochaltar zu Orsoy wird weitere Beziehungen zur holländischen 
Kunst ergeben. Die Verbindung mit der niederländischen Kunst sollen dann 
weiter die Werke des viel gewanderten und sich viel wandelnden Joos van 
Cleve, des Meisters vom Tode der Maria, darlegen — neben ihm wird die 
reiche Bildniskunst des Bartholomäus Brnyn mit ihrer scharfen Kennzeichnung 
der Individualitäten stehen. Auf der anderen Seite fügen sich die mittel- und 
oberrheinischen Meister hier ganz von selbst an. Unter den mittclrheinischcn 
Malern ist es der iu Mainz und Frankfurt mit unerschöpflicher Erfindungskraft 
tätige Meister des Hausbuches, von dem hier einige Werke zu vereinigeu sein 
würden. Martin Schongauer hat auf den kölnischen Meister des hl. Bartholo- 
mäus cingewirkt, Anton Wocnsatn von Worms Imt seine oberrheinische Kunst 
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nach Köln verpflanzt. Bis nach dem Oberrhein hin, bis zu der grossen Kunst 
Holheins möchte die Ausstellung sieh ansdehnen. Sie soll alles einschlicssen, was 
zu der Knnstblütc der Khcinlandc überhaupt in irgend einer Beziehung gestanden 
hat. Und auch die Werke der Glasmalerei, wie der Wirkerei und Stickerei, 
zu denen in der Zeit der Spätgotik und der Frtlhrenaissancc die Kartons 
zum Teil von den führenden Malern gezeichnet wurden, werden nicht ganz 
fehlen dürfen. 

Die dritte Abteilung soll das Beste umfassen, was in den westdeutschen 
Privatsammlnngen an wertvollen Gemälden jeder Art vorhanden ist. Wie 
die Gruppe der rheinischen Sammlungen auf der Kmisthistoriseheu Ausstellung 
des Jahres 1902 soll sie eine ungefähre Übersicht Uber die in Westdeutschland 
in Privatbesitz befindlichen Schätze bieten. Einzelnen hervorragenden Sammlern 
würden hier wieder nach Bedarf und Wunsch eigene Räume oder Kojen, das 
Stück eines Ganges, besondere Plätze zur Verfügung zu stellen sein, die dann 
von den Eigentümern selbst mit den erlesensten Stücken ihres Besitzes nns- 
geschmückt werden mögen. So könnte zugleich von der künstlerischen Eigenart 
der einzelnen Sammlungen, von dem individuellen Geschmack ihrer Eigentümer 
ein reizvolles und anschauliches Bild gegeben werden. Eine Reihe der hervor- 
ragendsten Kollektionen ist hier bereits zugesagt. Einmal wird eine Anzahl 
der bekannten alten fürstlichen Kamiliengalerieu hier ihre Schätze ausstcllen, 
und weiter werden aus den Schlössern des rheinischen und westfälischen Adels 
die erlesensten Stücke hier zu vereinigen sein. Gerade hier handelt es sieh 
am meisten darum, schwer aufzusuchende oder an versteckten Orten verborgene 
Schätze der Forschung bequem zugänglich zu machen. Der ganze Charakter 
unserer westdeutschen Privatsammlungen wird es mit sich bringen, dass hier 
neben der deutschen vor allem die vlämischc und holländische Malerei des 
17. Jahrhunderts zur Geltung kommen wird. Die äusserste zeitliche Grenze 
soll der Beginn des 19. Jahrhunderts darstellen Die Grenzen würden hier 
möglichst weit zu ziehen, das Gebiet würde bis znm Beginn des 19. Jahr- 
hunderts auszndchnen sein. Nur Werke von hervorragenden künstlerischen 
Qualitäten oder von besonderer kunst historischer Bedeutung würden hier Auf- 
nahme finden dürfen. Es würde einen geringen Wert haben, hier etwa nur 
für einige Sommermonate eine kleine Galerie dritten Ranges zusammen zu 
bringen, wie sie die deutschen Provinzialstädte bergen. Es wird vielmehr 
darauf ankommen, auch hier eiuzclne erlesene .Stücke allerersten Ranges zu 
vereinigen — und die Blicke der Ausstellung richten sich hier natürlich vor- 
nehmlich anf die bekannten grossen Meisternamen der holländischen Malerei. 

Die Gemälde würden in den gleichen Räumen aufgestellt werden, die 
während der Kunsthistorischen Ausstellung des Sommers 1902 die unschätz- 
baren Prunkstücke des westdeutschen Kunstgewerbe* bargen, in dem Xord- 
flügcl des Düsseldorfer Kunstausstellungspalastes, der, nur aus Stein und Eisen 
konstruiert, isoliert gelegen und mit allen Schutz- und Vorsiehtsmassregcln 
versehen, ohne alle Heiz- und Bcleuchtungscinriebtung angelegt, zudem bei Tag 
und Nacht bewacht, an sich schon die beste Gewähr und Garantie für die 
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sorgsamste Aufbewahrung der hier vereinigten Kuustsebütze bietet. Die viel- 
fachen Anregungen, die diese Ausstellung bringen wird, werden der lebeudigeu 
Kunst ebenso sehr wie der Kunstwissenschaft zugute kommen. Bei der An- 
wesenheit der ersten Kenner und .Sachverständigen wird Anssprache und Eini- 
gung Uber eine Reibe der schwierigsten Probleme ans der Geschichte der 
westdeutschen Malerei möglich sein; die noch dunklen Grenzgebiete der nieder- 
rbcinischen Kunst sollen tunlichst anfgchcllt werden. Für die Privatsammlcr 
seihst aber ergibt sich der schon durch die letzten ähnlichen Ausstellungen 
bestätigte, ganz unleugbare grosse Vorteil, dass hier genaue Feststellungen über 
die Meister, Über die Provenienz ihrer Bilder möglich sind, dass die Bedeutung 
ihres Eigentums hier in die richtige Beleuchtung gertlckt wird, dass auch der 
in Ziffern nnszudrtlckende Wert der ausgestellten Objekte dadurch erheblich 
steigt. Die im öffentlichen Besitz befindlichen Gemälde können hier zugleich 
sorgfältig auf ihren Zustand bin untersucht, dauernd beobachtet werden — 
es kann im Anschluss au die Ausstellung, wo erforderlich, eine gewissenhafte 
Restauration eingeleitet, eine bessere Pflege angeregt werden. So wird diese 
ganze Veranstaltung zugleich der staatlichen und provinzialen Denkmalpflege 
in hohem Masse förderlich sein. Die Nebcueinauderstcllung der Erzeugnisse 
der alten, der neuen und der nenesten Malerei wird endlich zn den lehr- 
reichsten Vergleichen, zu den interessantesten Ausblicken Aulass geben, auch 
die lebendige Kunst wird hier Anregungen in Fälle finden — fruchtbare Ge- 
danken und neue Wege werden sich ersehliessen lassen. 

Bei dem hohen Interesse, das sieh jetzt schon auf allen Seiten für die 
Ausstellung zeigt, ist eine zum mindesten gleich lebhafte Zusage wie bei der 
verflossenen Veranstaltung in Düsseldorf zu erwarten. Die Kirehcngemcinden 
und Kommunen, wie die grossen Sammler Westdeutschlands werden die Unter- 
stützung dieser Ausstellung als eine Ehrenpflicht nnschcn. Will sic doch dem 
Gebiet, dem die Kunstbistorischc Ausstellung gilt, zu den alten Ruhmestiteln 
einen neuen binzuerwerben: dass die reichsten Provinzen Deutschlands, die die 
älteste Knustblute aufzuweisen haben, auch auf dem Gebiete der Malerei an 
Eigenem und Fremdem den kostbarsten Kunstbesitz bergen. 

Clcmeu. 
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Berichte Uber die Tätigkeit der Provinzialmuseen 

in der Zeit vom 1. April 1902 bis 31. März 1903. 


I. Bonn. 

In dem Berichtsjahre ist die Kenntnis der vorrii mischen Knltnr 
der Rhcinprovinz seitens des Provinziaimnscums weniger durch umfangreiche 
Ausgrabungen als durch glückliche Erwerbungen wichtiger Funde gefördert 
worden. 

Auf dem Gebiete von Urmitz, dieser so ausserordentlich reichen Fund- 
stätte prähistorischer Altertümer, wurden zwar auch diesmal wieder einige 
Grabungen vorgenommen, vor allem aber das ganze Gebiet der schon früher 
ansgegrabenen Erdfestungen regelmässig beobachtet. Das wichtigste Ergebnis 
dieser Beobachtungen sind neue Funde der sogenannten Pfahlbauzeit (Untcr- 
grombacher Periode) in der Tiefe der Soblgräbcn der grossen Erdfestung, 
namentlich eines grossen rundbauchigen Gefässcs mit reicher Rand Verzierung 
(15622), eines Glockenbechcrs (15623) und mehrerer charakteristischer Stein- 
werkzeuge (15620/1, 15628, 15683), welche nunmehr unter so charakteristischen 
Umständen gefunden und von Herrn Museumsassistent Koenen beobachtet 
worden sind, dass die Datierung des Erdwerks in eine spätere als die genannte 
Periode völlig ausgeschlossen ist. Innerhalb des grossen Erdwerks wurde 
wieder ein Becher mit cclitor Schnnrverzicrung (15627), im weiteren Umkreis 
eine prachtvolle, vortrefflich erhaltene Bronzerad nadcl (15584 — Fig. 28, 1) 
und ein Grabfund der jüngeren Bronzezeit mit verzierten Gefässen (15506) 
gefunden. Etwas südlich von den bisher bekannten Erdwerken beobachtete 
Herr Koenen eine eigentümliche Anlage, bestehend aus regelmässig einander 
parallellaufenden horizontalen Balkeueindrückeu im Bimssand, die der weiteren 
Untersuchung noch bedürfen (Bonner Jahrbücher 110, S. 131). 

Auch in dem Bereich der beideu f rührömiseben Befestigungen 
von Urmitz wurden wieder wichtige Funde beobachtet und erworben. Vier 
geschlossene augusteische Grabfunde (15507, 15561, 15681/2) wurden bei dem 
Drususkastell, auf dessen westlicher Seite, gefunden, darunter die Eisenteile 
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einer grossen, ursprünglich mit Leinwand umgebenen Holzkiste, welche offen- 
bar das ganze Grab geborgen batte. Von Münzen kamen nebeu einigen 


Exemplaren der früher auch schon 
gefundenen Augustusbrouzeu von 
Nemausns und Lngdununi vor allem 
vier republikanische Silberdenare 
(15632—5) zum Vorschein, nämlich 
der Denar des Manins Fonteins 
von 88 v. Chr. (Babeion I, S. 406, 
Nr. 9), der des Manius Acilius von 
54 v. Chr. (B. I, S. 106, Nr. 8), 
des Manius Aquillius von 54 v. Chr. 
(B. I, S. 212, Nr. 2) und der des 
Gaius Numonius Vaala von 43 v. 
Chr. (B. II, S. 264, Nr. 2). Sie 
lagen ganz in der Nähe der Stelle, 
wo die Gräben der beiden früh- 
röniischcii Kastelle sieh mit denen 
des grossen prähistorischen Erd- 
werks schneiden. 

Ausserordentlich reich und 
wertvoll sind diesmal die vorge- 
schichtlichen Erwerbungen aus dem 
südlichen Teil der Rheinprovinz, 
der Gegend von Bingerbrück. 
Ans einer sorgfältig angelegten, 
mit guten Fundangaben versehe- 
nen Privatsammlung konnten u. a. 
erworben werden: vierzehn Bronze- 
beile sämtlicher Typen vom Flach- 
heil bis zum Hoblkclt aus der Ge- 
gend vou Trechtingshausen (15025 
— 37) und Bingerbrück (15061), 
vier Bronzesicheln (15038— 41) und 
achtzehn Bronzenadein 1 1 5042 — 59) 
aus Trechtingshausen, unter letz- 
tem eine 39,5 cra lauge mit schei- 
benförmigem Kopf vou 4,5 ein Dm. 
(Fig 28, 2 — 5); ein Bronzeschwert, 
secbsBronzclauzen-uudPfcilspitzeu, 
ein halbmondförmiges Bronzean- 
hängsel, sechs feine Bronzemesser 



Fig. 2s. Bonn, 1’rovin/inlmUM'um Vorgesrhielil- 
licüe Bronzciinileln aus Urmitz, und Trcclitings- 

bausea. 


und ein vortrefflich erhaltenes halbmondförmiges sogenanntes Rasiermesser aus 


Bronze (15060, 15062 — 74), sämtlich aus Bingerbrück (Fig. 29, 1—8). Aus 
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Bacharacb stammt nocli ein gegossener Bronzearmreif mit 'zinnenartigen Ver- 
zierungen und einem Anhängsel (Fig. 29, 9 a n. 9 b) und zwei Bronzenadeln 
(15375 — 7); ans dem Hnnsrllck sechzehn Steinwerkzeuge (15075 — 90), ein 
Steinhammer aus Bacbarach (15378). Von Tongefüssen jener Gegend wurden 
sieben rauhwandige und zwei schlanke glatte Urnen der jüngsten La Tönczeit 
erworben (15092—3 und 15485—91). — Vou nördlicheren linksrheinischen 
Funden sind noch zu nennen eine grosse Tonschcrbc mit zwei Ubereinander- 
stehenden Sehnurösen aus Niederlützingen bei Brohl (15685), ein La Tfcne- 
Halsreif aus Bronze aus Bonn (15009) und drei Steinbeile aus Dransdorf 
(15161 — 3). — Vom rechten Rheinufer erhielten wir eine Urne aus Neuwied 
(15018), einen bronzezcitlichcn Tonnapf aus Niederbieber (15164), ein Steinbeil 
aus Hilden bei Düsseldorf und fünf Urnen aus Reisholz bei Benrath (15012 — 17;. 
— Diese ganz ausserordentlich reichen Neuerwerbungen machten wiederum 
eine teilweise Ncuaufstcllnng der prähistorischen Abteilung notwendig. Zwei 
grosse neue Glassehränkc wurden daftlr beschafft, deren einer jetzt die augu- 
steischen Funde von Urmitz znsammenfasst, während der andere fUr die bisher 
nur teilweise aufgestclltcn reichen Gräber von Hcnuwcilcr, Langenlonsheim, 
Ober- und Nieder- Gondershausen, Branwcilcr, Briedel etc. eine ihrer Bedeutung 
würdige Aufstellung ermöglichte. 

Auf dem Gebiet der römischen Forschung sind, abgesehen von 
einigen kleineren Untersuchungen in Krenznach, Münster bei Bingen etc., in 
diesem Jahr vier M u s e u m s g r a b u n g c n hervorzuheben. Bei Ohlweiler 
im Kreise Simmern wurde auf Ansuchen der Königlichen Verwaltungsbehörden 
das Gelände des neuen Kirchhofes, auf welchem schon früher zufällige Fnndc 
gemacht waren, durch das Museum untersucht. Mit der örtlichen Leitung 
wurde Herr Dr. pliil. von P a p e n unter Oberaufsicht des Direktors betraut. 
Herr von Papcn lieferte einen ausführlichen Aiisgrabungsbcricht, welcher im 
1 10. Heft der Bonner Jahrbücher, S. 122 ff., abgedruckt ist. Das Ergebnis der Aus- 
grabung war die Aufdeckung eines römischen Gräberfeldes etwa der Zeit 
von 70 — 120 nach Chr. Die Gcfiisse aus den 15 untersuchten Gräbern waren 
leider durchweg vom Pfluge zerstört, interessant ist der Griff einer Bronze- 
kasserole mit dem Stempel L(ucii) Ansi Di odori), wie er ebenso auch in Pom- 
peji vorkommt. Von besonderem Interesse war eine inmitten der Gräber lie- 
gende nahezu kreisrunde Mauerung von 8,20:9,30 m Dm., deren Innenraum 
ein gestampfter Lehmestrich bedeckte, höchst wahrscheinlich der Rest eines 
Grabhügels. 

Die wichtigste Ausgrabung galt diesmal den römischen Befesti- 
gungen von Remagen, über welche ebenfalls ein ausführlicher Bericht 
in den Bonner Jahrbüchern 110, S. 142 erschienen ist. Bei der örtlichen 
Aufsicht Uber die Ansgrabnngsarbciten wurde der Direktor in daukens 
werter Weise von Herrn Apotheker Funek in Remagen unterstützt. Die 
Ausgrabung hat iu höchst lehrreicher Weise das räumliche und technische 
Verhältnis zwischen dem frühen Kastell und der spätrömischen Ortsbefesti- 
gung von Remagen klargestcllt. Das Kastell stellt sich hiernach dar als 
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ein etwas verschobenes Mauerviereck mit abgerundeten Ecken, ganz in der 
Art der Limcskastcilc gebaut, von 104 m Breite nnd höchstens 120 m Länge. 
Die Umfassungsmauer ist 1,28 m stark und durch viereckige, nach innen vor- 
springende Türme verstärkt. Sic ist an einer Stelle noch 3 in hoch über dem 
Fundamentsockel erhalten, nnd der dahinter erhaltene angeschflttete Erdwall, 
sowie andere gleich zu erwähnende Anzeichen lassen den Schluss zu, dass sie 
an dieser Stelle noch fast in ursprünglicher Höhe steht. Während nun diese 
Kastellbefestigung allem Anschein nach etwa dem Anfang des 2. Jahrhunderts 
nach Christo zuznweisen ist, hat man in spätrömischcr Zeit, wohl Ende des 
3. oder im 4. Jahrhundert, als man die hohen und breiten Ortsmauern längs des 
Rheines und im Binnenlande errichtete, die vorhandene Kastcllmaner benutzt 
nnd nur in der erforderlichen Weise erhöht und verstärkt, indem man eine 
zweite Mauer davorsetzte, die mit der Kastcllmaner zusammen die bei den 
späten Manern übliche Breite von 3 Metern aufweist. Diese späte Mauer 
wurde dann über die Kastellmauer bis zu einer Gesamthöbe von mindestens 
6 Metern emporgebaut ; von der Stelle ab, wo die ursprüngliche Oberfläche 
der Kastellmaucr ist, sehen wir daher die späte Mauer Uber diese herüber- 
gc führt. An der Stelle, wo das Praetorium des Kastells zu vermuten 
war, entdeckten wir drei Basen einer mächtigen römischen Säulenhalle. Die 
Ausgrabungen sollen im kommenden Jahre fortgesetzt werden und dürften 
voraussichtlich noch manche baulichen Details in einem Grade der Erhaltung 
zu Tage fördern, wie er vergebens am ganzen obergermanisch-rätischen Limes 
gesucht werden dürfte. Schon jetzt aber kann als wichtigstes Resultat der 
Grabung die endgültige Beantwortung einer vielerörterten Frage aufgestcllt 
werden, nämlich der Frage nach der Existenz eines niedergermanischen rechts- 
rheinischen Limes. Die Tatsache, dass sich das Kastell Remagen in jeder 
Beziehung als gleichartig mit den obergermanischen Limeskastellen erwiesen 
hat, in Verbindung mit dem besonders glücklichen Umstünde, dass wir jetzt 
durch Inschriften in zuverlässigster Weise Uber die ununterbrochene Besetzung 
von Remagen durch römische Kohorten vom Anfang des 1. bis mindestens zur 
Mitte des 3. Jahrhunderts unterrichtet sind, beweist unuinstösslich, dass vom 
Vinxtbacb abwärts der Rhein stets Reichsgrenze war und die von vielen 
angenommene rechtsrheinische n ied e r ge r in a ni s c h e G ren z- 
w ehr niemals bestanden bat. 

Die bereits im vorjährigen Berichte mitgeteilte Ausgrabung im Bonner 
Legionslager wurde im letzten Jahre noch durch genauere Untersuchungen 
des nördlichen Lagertorcs ergänzt, welches, wie schon im vorigen Bericht er- 
wähnt, zwei verschiedene Bauperioden aufweist. Das Tor der jüngeren Ban- 
periode, dessen Grundriss sich noch vollständig ermitteln liess, stellt sich dar 
als Doppoltor, flankiert von zwei mächtigen rechteckigen Tortürmen, welche 
uur mässig über die Mauer nach aussen vorspringen, dagegen stark nach innen 
zurüektreten. Sic sind aussen 10,60 :9 m gross. Der lichte Innenraum misst 
6,50:5,30 m. Die beiden Tordurchgänge haben je etwas über 3 m Weite und 
sind gepflastert und durch einen ea. 2 m starken Pfeiler getrennt gewesen. Sie 
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sind doppelt nnd bilden so kleine Rinnenhüfe. Uns Fundament ist durch- 
gemauert, nm Unterminierungen zu verhindern. Das Material der zweiten 
Periode ist stark mit Dracbcnfclser Trncbyt und Basalt durchsetzter Haustein. 
Die altere Periode weist ebenfalls ein Doppeltor mit Tortürtnen auf, war aber 
bis tief ins Fundament abgerissen, dessen Material Tuffstein ist. Weitere 
Details sind in dem illustrierten Bericht, Bonner Jahrbücher 110, S. 152, 
besprochen. Die ständige Beaufsichtigung der Grabung führte Herr Koencn. 

Eine vierte römische Ausgrabung wurde bei Xanten auf dem Ge- 
biet der Colon ia Traiana nördlich vom Clever Tor vorgenommen. Sie 
war dadurch notwendig geworden, dass die im Bau begriffene Bahn Trompet- 
Clcvc dnreb einen Teil der Colouia geführt wurde und daher das Bahnterrain 
später nicht mehr hätte untersucht werden küntieu. Die örtliche Aufsicht 
Uber die Grabung, die sich bestimmungsgemäss fast nur auf den von der Balm 
zu bedeckenden Streifen beschränkte, führte teils Herr Assistent Kocnen, 
teils Herr stud. phil. Steiner aus Xanten, welche auch Aufnahmen und Be- 
richte lieferten. Zunächst konnte bei dieser Gelegenheit das Westtor der 
Kolonie genau untersucht werden. Es ist ein dreifaches Tor mit einem breiteren 
(3,4m) und zwei schmäleren (1,70m) Durchgängen, flankiert von zwei recht- 
eckigen Tortürmen von ähnlicher Beschaffenheit, wie die oben beschriebenen 
im Bonner Lager. Das Tor ist aber offenbar erst in einer zweiten Bauperiode 
an die Stelle gesetzt worden, denn die Fundamente der Umfassungsmauer 
laufen noch durch einen der TortUrme hindurch. Alsdann wurde die ca. 370m 
lange Strecke vor diesem Tor bis zur nördlichen Umfassungsmauer, wo eben 
die Bahn traciert war, untersucht. Es fanden sich die Fundamente eines 
langgestreckten Gebäudes, dessen westliche Seite in 18 m Abstand parallel 
der westlichen Umfassungsmauer lief. Eine Anzahl Qncrmaucrn wurde fest- 
gestellt, aber, dem momentanen Zweck entsprechend, nicht weiter verfolgt, da 
dies auch später noch möglich sein wird. Wichtig ist endlich die Aufdeckung 
der abgerundeten Nordwestecke, welche, genau wie viele Kastellccken, einen 
trapezförmigen Eckturm umschloss. Für alle Einzelheiten sei auf den in den 
Bonner Jahrbüchern 110, S. 182 erschienenen Bericht verwiesen. 

Ausserordentlich gross ist diesmal die Zahl der historisch und kultur- 
historisch wichtigen Ei n zclerwerbungen aus römischer Zeit. Unter 
den Stc indenkmälern ist das hervorragendste eine Bauinschrift aus Ucmagcn 
(15380), welche bezeugt, dass die bisher erst für das Jahr 250 n. Chr. dort 
nachgewiesene cohors I. Flavia bereits im Jahre 218 unter dem Kaiser Macrinus 
dort lag. Sie ist vou Herrn Roemer in Remagen dem Provinzialmuseum ge- 
schenkt und vom Direktor im Korrcspondenzblatt der Westdeutschen Zeitschrift 
XXI, 1902, Nr. 77 und Bonner Jahrb. 110, S. 150 besprochen. Ebendaher 
stammt der untere Teil eines Soldatengrabstcins mit Darstellung eines gewun- 
denen Blasinstrumentes (15319). Ans Bonn stammt von der Kölner Chaussee 
der untere Teil einer frühen Soldntengrabinscbrift (15317 — Bonner Jahrb. 
110, 8. 173) und ein grosser Steinsarg mit dem für das Ende des 3. Jahr- 
hunderts charakteristischen Rnndschlag (15330). Eiucu rohen Grabstein erhielten 
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wir aus Enzen bei Dürscheven (15316). Die Sammlung der Gipsabgüsse wurde 
durch den Abguss des in St. Gertnain befindlichen Grabsteins des Trompeters 
Vetieniiw von der legio I aus Köln (15328) vermehrt (Bonner Jahrb. 101, 
S. 179 und 108/9, S. 83 Nr. 4 u. Taf. I. 1). 

Von geschlossenen römischen Grabfunden sind ausser den schon oben 
genannten augusteischen Gräbern von Urmitz zu erwähnen: ein ebendort ans- 
gegrabeues spätrömisches Skelettgrab (15640), zwei mit schönen Gläsern aus- 
gestattete Gräber aus Mechernich etwa vom Ende des 1. Jahrhunderts (15311 ff. 
nnd 15336), sowie zwei frühe Grabfunde aus der Umgebung von Köln, der 
eine (15366 — 71) bestehend aus einer grauen Urne, die einen Bronzespiegel, 
ein Bronzcdöscbeu mit Mcdaillonbild und zwei Glasbalsamarien enthielt, während 
der andere (15492 — 6) neben einer schwarzen Urne mit plastischen Reifen 
unter anderen ein hübsch mit Tonschuppen und Toukrümchen verziertes 
Üruchen nnd zwei sogenannte Distelfiebelu barg. 

Die Sammlung römischer Keramik erhielt bedeutenden Zuwachs 
namentlich durch zwei prachtvoll dekorierte zylindrische Sigillatakumpen (15094/5) 
aus Lanbenheim, eine ebendaher stammende glimmerglänzende Tonttrnc mit 
ausgetretenen Buckeln, eine Imitation von getriebenen Metallgefässen (15098), 
ein GesichtsOrnchen kleinsten Formates, nur 8cui hoch, aus Münster bei Bingen 
(15100), zahlreiche gallorömischc Tougefässe aus Rheinböllen und Andernach, 
späte Trinkbecher mit weisscr Verzierung und Inschriften zescs und felix aus 
Mechernich (15332, 15352) und eine weisse frührömische Urne mit Graffito: 
Firmi totus p(ondo) XXXXS, ein Geschenk von Herrn Dr. Oxe in Crefeld 
(15686 — C. J. L. XIII, 3, 10008, 53). 

Besonders wertvoll und lehrreich sind diesmal die Erwerbungen römischer 
Terrakottafiguren. Ans einer Terrakottenfabrik in Bingen stammen 
zwei Statuetten einer thronenden Güttin mit Hündchen im Schoss und ciuer Diana 
mit Jagdhuud (15104/5). Formen zur Herstellung der Fignr einer Göttin mit 
Füllhorn stammen aus Bornheim (15321). Vor allem aber gelang es, die 
änsserst wichtige Terrakottagruppe der drei Matronen zu erwerben, welche 
schon vor einigen Jahren in Bonn gefunden nnd von Sicbourg in den Bonner 
Jahrbüchern 105 besprochen und Taf. VII abgebildet ist (15475). Für die 
Kenntnis der Kölner Terrakottafabriken von höchster Bedeutung ist eine Basis, 
deren Inschrift das genaue Datum der Herstellung angibt, nämlich den 25. Februar 
164 u. Chr. (15636, veröffentlicht vom Direktor im Wcstd. Korrespondenzblatt 
XXII, 1903, Nr. 20), wodurch unsere historische Kenntnis dieses Kunstindustrie- 
zweiges plötzlich eine ganz neue und feste Grundlage erhält. Eine schöne 
guterhaltene Statuette des Bacchus von dem bekannten Kölner Meister Scrvandus 
wurde aus Bingerbrück erworben (15484), auch sonst wurde die Sammlung 
durch mehrere Statuetten und durch Basen mit Inschriften des Scrvandus und 
Aeccptus bereichert (15476 — 83 und 15397. — Bonner Jahrb. 110, 8. 188). 

Eine ungewöhnlich grosse Bereicherung erfuhr die römische Gläscr- 
Sammlung, vornehmlich durch Ankauf ans der oben erwähnten Privat- 
samnilung. Mehrere mit Glasfädcu umsponnene sehr schöne Gläser stammen 
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ans Bingerbrück und Sarmsheim (15112—15120), ein Glasbalsatnarium mit 
Bronzckcttchen zum Anhängen aus Lanbenheim (15121). Dazu kommen noch 
mehrere schöne Gläser aus Andernach (15252 und 15494' nml Mechernich 
(15333/4, 15342 — 52). Auch für die Gläscrsanimlung musste ein neuer grosser 
Schrank beschafft werden, welcher jetzt vor allem die durch Gläser besonders 
ausgezeichneten geschlossenen Grabfunde umfassen soll, als Grnndlago für eine 
Chronologie der römischen Glas- 
industrie in den Rheinlanden. 

Von römischen Bron- 
zen ist hervorznbehen eine wohl- 
erhaltenc Statuette eines mithräi- 
schcn Dadophoros (Cantos), die 
bei Bingerbrück im Rhein gefun- 
den wurde (15127. — Fig.30, 1); 
ebendaher stammt ein schönes 
Bronzegewiebt in Büstenfonn 
(151 29 t,ciu Bronzcgefäss( 15 1 24) 
und ein Knndclaberfuss einer mit 
weiblicher Büste gezierten Raub- 
tierprnnkc (15128). Zwei Bronzc- 
pfaunen und ein Sieb erhielten 
wir aus St. Goar (15125, 30/1), 
eine flache Bronzcschale aus 
Mechernich (15336), eine schöne 
tiefe Bronzeschüssel aus Rcis- 
holz bei Benrath (15011). Von 
Kchinucksachcn sind sechs email- 
lierte Fibeln aus Planig bei Kreuz- 
nach (15133 — 8) und frühe 
Brouzefibcln aus Andernach 
(15244 — 51) zu nennen. Auch 
im Bronzensaal umfasst jetzt ciu 

neuer grosser Schrank vornehm- « 

lieh die geschlossenen Grabfunde, pjg 30 Ronn, Proviiunalmusoum. Itimiisclu' Bronze- 
deren Inhalt für die Zcitbestim- Statuette- und frühchristlicher Goldring. 
inung römischer Bronzen besonders lehrreich ist. 

Unter den römischen Arbeiten aus Edelmetall ragt hervor ein frühchrist- 
licher Guldfingcrriug mit dem Monogramm Christi und der Aufschrift vivas in Deo 
auf der Schmuckplattc, gef. bei Trechtingshausen > Fig. 30, 2). Sehr wichtig 
ist ein Gesamtfund römischer Schmucksachcn ans Bonn, dessen erster Teil be- 
reits im vorigen Jahr erworben und im vorjährigen Bericht erwähnt ist. Er 
ist gefunden dicht südlich vom römischen Lager und stammt offenbar ans 
einem abgebrannten Juwclicrladcu. Die wichtigsten Bestandteile Bind 34 ver- 
silberte Ringe mit Inschriften: arname, ave pia, ave vita, da do, diguu, dulcis, 
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felix, fidelis, suavis, tc amo, ittere, vini vini, vita, vivas ; die Zeitbestimmung 
des ganzen Fundes ergaben mitgefundenc Münzen des Yalcntinian und Valens, 
sowie ein gleichzeitiges Tongefäss (15383 — 15474. — Bonner Jabrb. 110, S. 179). 

Von römischen Gemmen wurden vier Stuck erworben, drei aus Bonn 
mit Darstellung der Venus mit dem Helm in der Hand, vor ihr stehend Amor 
mit Thyrsus (15613), Kopf eines kahlen bärtigen Mannen (15614), jugendlicher 
Kopf (15615) und eine anbekannten Fundortes, angeblich aus der Kölner 
Gegend mit Darstellung einer sitzenden Minerva mit Victoria auf der Hand 
(15008). 

Von grosser Wichtigkeit ist die Erwerbung einer spätrömischen Bcin- 
schnitzcrei, eines Messergriffes in Gestalt des guten Hirten, wie er mehrfach 
auf frühchristlichen Sarkophagen erscheint (15687). Die Mittel zur Erwerbung 
dieses in Bonn schon vor einer Reihe von Jahren in der Sternstrasse gefun- 
denen interessanten kleinen Denkmals stellte die Bonner Stadtverordneten- 
versammlung zur Verfttgung. 

Die römische Münzsammlung wurde unter anderem bereichert durch 
zwei sehönerhaltene Goldmünzen des Nero (Coli. 120), gef. in Bonn (15003) 
und des Constans (Coli. 171), gef. in Münstereifel (15583). Wichtig für die 
Frühgeschichte Bonns ist der Fund eines unkenntlichen halbierten Mittelcrzes 
und einer gallischen Münze mit l’ferd und Hakenkreuz (de la Tour 8868) im 
Südteil des Bonner Lagers (15579/80), weil sie zusntnmen mit den schon im 
vorigen Bericht erwähnten arretinischcn Stempeln allmählich festere Anhalts- 
punkte für die früheste römische Besiedlung Bonns versprechen. Eudlicb wurde 
eine kleine Privatsammlung sehr gut erhaltener römischer KnisermOnzcn, vor- 
wiegend Bonner Funde, erworben (15585—15612). 

Die Sammlung der Modelle römischer Bauten wurde durch das 
Gipsmodell eines lehrreichen römischen Privathades aus Trier vermehrt. Die 
Photographie nsammlutig erhielt reichen Zuwachs durch die Photographien 
von Monumenten ans Trier, Mainz, Mannheim etc. 

Reich und mannigfaltig sind auch die Erwerbungen von Altertümern 
der Völkerwanderungszeit. Der Inhalt ganzer Gräber wurde erworben 
aus Waldalgesheim (15199), Krufft und Kärlich (15229 — 31) und Riehl bei 
Köln (15642 — 9); schöne fränkische Glasgcfiisse aus Bingerbrück und Münster 
bei Bingen (15109 — 11), silbertauschierte Eisensehnallen und Zicrplattcn aus 
Laubenheim (15142 — 8), eine Bronzebrosche mit Darstellung eines Adlers aus 
Bonn (15520), Goldsehmuekstüekc mit Filigran und Almandinen aus Oberdollen- 
dorf (15005 — 7), Tongefiisse aus Gondorf und Leutesdorf (15225 — 28). Hierzu 
kommt der reiche und interessante Inhalt des im vorigen Jahr bei Kessenich 
anfgedeckten Reihengräberfeldes, den die Gemeinde Kessenich dankenswerter 
Weise dem Provinzialmuseum als Depositum übergibt. Er ist jetzt konserviert 
worden, aber noch nicht endgültig aufgcstellt, weshalb wir besser im nächsten 
Jahresbericht darauf zurUckkommeu. 

Euter den Erwerbungen aus Mittelalter und Neuzeit ist an allererster 
Stelle das Juhilätimsgeschenk der Stadt Bonn für das Provinzialmuscmn zu 
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nennen, bestehend ans drei kostbaren and ünsserst seltenen Pergamcntblattern 
mit Miniaturen des 13. Jahrhunderts aus einem geistlichen Dialog des Kourad 
von Hirsau. Sie stellen dar: den Stammbaum Christi, das Gleichnis von den 
klugen und törichten Jungfrauen und, eine besonders seltene Profandarstellung, 
eine Ernteszene (15326 — 8. — Tafel). — Vom Herrn Provinzialconservator wurden 
überwiesen ein ansehnlicher romanischcrWandgemiilderest aus Brauweiler (15505), 
ein Gemälde der kölnischen Schule mit Darstellung mehrerer Heiligen (15502), 
eine mittelrheinischc Holzschnitzerei um 1500, die Kreuztragung darstellend 
(15308), eine Gruppe der St. Anna selbdritt, mittelrheinisch vom Ende des 
15. Jahrhunderts (15309) sowie noch mehrere andere Holzstatuen. 

Das schon im vorigen Jahr begonnene Unternehmen moderner Kunst- 
ausstellungen, für welche der dramatischen Gesellschaft Bonn ein Saal 
des Museums zur Verfügung gestellt wurde, ist auch in diesem Winter fort- 
gesetzt worden. Es fanden vier Ausstellungen statt, vor allem eine Ausstellung 
von Werken E. von Gebhardts, eine Ausstellung hervorragender Düsseldorfer, 
eine des Karlsruher Künstlerbundes und eine Ausstellung vortrefflicher Repro- 
duktionen von Werken Rembrandts. Durch das Zusammenwirken der drama- 
tischen Gesellschaft nud des Provinzialmuseums ist so die Möglichkeit geschaffen 
worden, in den freien Besuchsstnnden des Museums auch dem Ärmsten den 
unmittelbaren Genuss und die Erbauung an Meisterwerken der modernen Kuust 
zu verschaffen, eine Tat, deren soziale Bedeutung in weiteren Kreisen der Be- 
völkerung sich eines stets wachsenden Verständnisses erfreut. 

Der Direktor war vom 3. Oktober ab auf 2 Wochen zur Vollendung 
seiner vor vier Jahren im Aufträge der Rcichsliuieskommission begonnenen 
Ausgrabungen an der Limesstrecke Holzhauscn-Aartal im Taunus beurlaubt. 
Am 12. Oktober aber zwang ihn der plötzliche Tod des Herrn Professor Hettner 
in Trier, zur Regelung der amtlichen Angelegenheiten nach Trier zu reisen. 
Durch Verfügung vom 16. Oktober 1902 wurde ihm alsdann die Verwaltung 
des Trierer Provinzialmuseums mitübertragen, welche er bis zum 1 . April dieses 
Jahres wahrnahm. Von der ihm von seiten der Provinzialverwaltung angebotenen 
Versetzung an das Trierer Provinzialmuseum bat er aber mit Rücksicht auf 
die Vollendung seiner in Bonn erst begonnenen wissenschaftlichen Arbeiten 
abzuscheu. Der Direktor hielt archäologische Vorträge anlässlich des philo- 
logischen Ferienkursus zu Ostern vorigen Jahres, bei dem archäologischen 
Pfingstkursns und auf dem Verbandstag süd- und westdeutscher Altertums- 
vercine iu Düsseldorf. 

Der Gesamtbesuch des Proviuzialmuseums im vergangenen Jahre betrug 
14165 Personen. Die Einnahmen aus Eintrittsgeldern und dem Erlös von 
Führern, Dubletten und Photographien betrugen 730,05 Mark. 

Der Museumsdirektor : 

Dr. Lehner. 
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II. Trier. 

Dus verflossene Jahr war für das .Museum kein glückliches. Zwar konnte 
das Museum noch am 1. Juli mit seinem Direktor und Begründer, Professor 
Hcttner, das fünfnndzwanzigjäbrige Jubiläum feiern, aber am 12. Oktober 
riss den Direktor ein plötzlicher Tod aus seiner ausgedehnten und segensreichen 
Tätigkeit im besten Mannesaltcr heraus. Wurde dieser Tranerfall überall als 
ein schwerer Schieksalsschlag für die westdeutsche Altertumsforschung im all- 
gemeinen cmpftiuden, so traf er doch das Provinzialmuscuni am härtesten, und 
es liegt in der Natur der Sache, dass man für die ganze zweite Ilälftc 
des Geschäftsjahres auf jegliche grössere Nenunternchmung verzichten und 
sieh auf die Erledigung der dringendsten unaufschiebbaren Arbeiten be- 
schränken musste. Die Verwaltung im allgemeinen wurde durch Verfügung 
des Herrn Landeshauptmanns vom 16. Oktober dem Direktor des Bonner Pro- 
vinziahnuseums mit übertragen, welcher darin von Herrn Mnseumsassistent 
Ebertz wesentlich unterstützt wurde. l'Ur die ständige archäologische Be- 
aufsichtigung der städtischen Kanalisation wurde der Direktor der 
römisch germanischen Kommission, Herr Professor Drage.ndorff aus Frankfurt 
a. M., gewonneu, welcher Uber die diesmaligen Resultate der Beaufsichtigung 
einen Bericht zur Verfügung stellte, welchem wir folgendes entnehmen: Im 

wesentlichen haben die diesjährigen Beobachtungen lediglich die schon im 
vorjährigen Bericht von Professor Hettner aufgestellte Behauptung bestätigt, 
dass das römische Trier ein vollkommen recbtwinkeliges Strasscnnctz gehabt 
habe, welches sich mindestens von der Gilhertstrassc im Süden bis an das 
Südende der Simeonsstrasse im Norden erstreckte. Auch alle während des 
Winters 1902/03 fcstgcstcllten Strasscuabsehnitte, z. B. in der Nagelstrasse, 
Hoscnstrassc, Breitenstein haben sich diesem rechtwinkligen Strassennetz cin- 
fügen lassen. Auch die Beobachtung Hcttncrs, dass die römischen Strassen 
in 4 — 5 Schichten übereinander liegen, deren älteste einen 10 m breiten 
Damm haben, während die jüngeren vermutlich durch Trottoiranlagen auf 
4 — 5 m Breite gebracht sind, sowie dass sie grösstenteils nicht kanalisiert 
waren, hat sich bestätigt. Auch die Häuser hatten 3 — 4 Perioden, die Reste 
der ältesten liegen durchschnittlich 3 1 /, — 4 m, die jüngsten 1,F>0 — 1,80 m tief. 
Auch eine weitere Frage ist durch die bisherigen Beobachtungen schon ent- 
schieden. Das älteste Trier hatte keine Stadtmauer. Denn dass die schon 
aus anderen Gründen als spätrömisch erkannte Stadtmauer Triers nicht die 
Begrenzung dieses regelmässigen Strassennctzes gebildet hnben kann, zeigt sieh 
besonders klar dadurch, dass die späte Porta nigra in das rechtwinklige Strassen- 
netz nicht passt. Die Römerstrasse, welche durch die Porta nigra zieht, stösst 
spitzwinklig mit dem frülirümischcn Strasscnnctz zusammen. Von einer älteren 
Stadtmauer oder anderweitigen Begrenzung ist bisher keine Spur gefunden. In 
der letzten Zeit hat die Kanalisation noch einen wichtigen Punkt berührt, die 
Stelle, wo die in ihren Pfeilern römische Moselhrückc au die Stadtbefestiguug 
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herantritt. Hier musste man eine Hauptader der Stadt vermuten, denn an der 
Verlängerung der hier anzunchmenden Strasse liegen Thermen, Kaiscrpalast 
und Amphitheater. Bei den Ausschachtungen fand sich vor der Brücke ein 
Fundament aus gewaltigen Sandsteinquadern, dessen Ausdehnung weiter ver- 
folgt werden muss. Es ist möglich, dass wir damit Reste des Brtlckentores 
gefunden haben. Unter den Einzclfundcn sind zu erwähnen: Der untere Teil 
einer weiblichen Brunnenfigur, die eine Muschel als Becken hielt, aus der 
Jfldcmerstrasse; ein grosses Pfeilerkapitell, gefunden in der Liebfranenstrasse ; 
ein Gesimsblock aus Sandstein von 1,50 mL. und 0,55 m D.; ein grosser Sand- 
steinblock mit Resten von Reliefs: auf der einen Seite die Köpfe und Ober- 
körper von 5 ruhig stehenden Personen, von denen die eine anscheinend männ- 
liche einen Korb mit Früchten hält; auf der zweiten Seite 2 Schilde in Relief 
ausgeführt, auf der dritteu der behelmte Kopf nnd gehobene Arm mit Schwert 
eines Kriegers. Auf dem Bruchstück eines zweiten anscheinend gleichen 
Blockes ist noch der Kopf eines Mannes kenntlich. Die drei letztgenannten 
Blöcke fanden sich ganz nahe bei deui mutmasslichen Tor an der Mosel. 
Eine sehr schöne vollkommen erhaltene Glasurne fand sich in einem Grabe 
in Paulin. 

Grössere MuBeumsgrab ungen fanden sonst weder in noch ausser- 
halb Triers statt, im wesentlichen musste man sich auf die Beobachtung der 
bei Iläuserbauten und beim Bau der Kleinbahn Trier-Bullay zufällig entdeckten 
Kulturstätten beschränken, über welche Herr Muscumsassistcnt Ebertz die 
nachstehend verwerteten Aufzeichnungen lieferte. 

In Trier wurden an der östlichen Ecke der Nenstrasse nnd Kaiserstrasse 
beim Kelleransschaehtcn die zum Teil noch hoch über den römischen Estrichen 
erhaltcneu Reste eines mächtigen Gebäudes freigelegt und durch den Museums- 
assistenteu Ebertz sorgfältig aufgenommen. Einige Teile wurden auch 
photographiert. In dem Gebäude fanden sich viele Stücke von Kapitellver- 
kleidungen ans Marmor und Akauthusverzicrung, offenbar von Pilastern ber- 
ührend, von denen einige ziemlich vollständig zusammengesetzt werden konnten. 

In dem südlichen römischen Gräberfelde von Trier an der neu- 
angelegten Burenstrasse wurden in drei nebeneinanderlicgenden Gärten eine 
Menge, zum Teil sehr interessante, meist frührömische Gefässe, Tonlampcn, 
Terrakotten, Fibeln und ein zirkelartiges Rronzcinstrument gefunden und er- 
worben (02,33 — 89; 157 — 291 ; 301* — 391 h ). Auf den Lampen befinden sich 
folgende Darstellungen: Nr. 340 f zwei Gladiatoren; 284 ein Gladiator; 191 c 
Actacon, der sich gegen einen Hund wehrt; 281 Reiter ohne Kopfbedeckung 
mit grossem eckigem Schild; 191 Biga; 285 Amor mit Muschel und Fackel; 
196 Hercules als Kind mit den 2 Schlangen; 333* Minerva; 282 kniccndcr 
Mann vor einem grossen Becken; 253 und 286 Hirsch; 25'/» Vogel; 341 h 
weibliches Gesicht, eine Jahreszeit oder eine andere Gottheit des Gedeihens 
der Fcldfrücbte darstellend, mit grossen Ohrmuscheln nnd oben seitwärts am 
Kopf 2 runden Früchten oder Knospen; 157 und 332 tragische Maske; 192 
Hase, Wciutraubeu naschend; 237 *' springender Löwe; 158 und 338' Altar; 
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155, 160, 280 Muschel n. a. m., darunter auch viele mit Stempeln. Die 
Nummern 331* bis 341 h sind im Beisein des Muscumsaufse hers Den /.er gehobene 
geschlossene Grabfunde. 

Beim Bau der Kleinbahn Trier - Bullay wurden im Juli unterhalb 
des Dhronbaches bei Station 387 -(-0 Substruktioncn und Reste von 
römischen Gebäuden frcigelegt. Es handelt sich hier um eine vermutlich 
grössere Anlage, da Ziegel, Estrichstttcke, Scherben etc. daselbst über eine 
grosse Fläche zerstreut liegen. Etwas oberhalb Ruwer konnten die Lage 
und die Schichtungen der Römerstrasse aufgemessen werden. Beim Kenner- 
haus unterhalb Ruwer stiess man auf ein römisches Gräberfeld mit dem 
Fundament eines grossen Grabmonumentes von 6 m Länge bei 5 m Breite, 
welches von einer Mauer umgeben war, deren Ausdehnung 15 : 14 m betrug. 
In der Nähe zerstreut fanden sich Fragmente von Jurakalkstein, die zum Teil 
noch Spuren von Bildbauerwerk tragen. Das Gräberfeld enthielt anfangs 
Brandgräber, welche den späteren Leichenbestattungen zum Teil weichen 
mussten. Unter etwa 15 Skeletten befanden sich 2 in Sandsteinsarkophagen, 
die anderen waren in Holzsärgen oder in freier Erde bestattet. Diese Beob- 
achtungen verdankt das Museum Herrn Lehrer Krohmann in Ruwer, der 
auch die Grabfunde (Nr. 361 — 378) für das Museum sammelte, darunter inter- 
essante Gläser, z. B. eines aus milchwcissem opakem Glas mit blauem Henkel. 
Derselbe Herr stellte auch fest, dass an einer etwas südlich gelegenen Stelle 
die Römerstrassc auf eine lange Strecke angeschnitten worden ist. Auch bei 
Detzem wurde nach seiner und Herrn Lehrer Arena Mitteilung die Strasse und 
eiuc römische Begräbnisstätte angeschnitten. 

Zum Schutze eines Stückes der römischen Festungsmauer zu Bit bürg 
hatte die Provinzialverwaltung dem Verseböncrungsvcrein daselbst Mittel zur 
Herstellung eines Gitters gewährt. Der Verein vermittelte dafür dem Museum 
in dankenswerter Weise die Erwerbung zweier an dem alten bezw. in dem 
neuen Pfarrhaus eingemanerter römischer Inschriftstcine (Nr. 129 und 130). 
Die Inschriften, deren eine von Erbauung eines Prosceniums und Tribunals im 
Jahre 198 n. Chr. handelt, während die andere die Widmung Mercurio Vasso 
Caleti etc. trägt, sind veröffentlicht im Westdeutschen Korrcspondcnzblatt IX. 
Nr. 145 und bei Brambach, C. I. Rh. 835. 

Im Sehutzbezirk Fürth der Königl. Oberförsterei Ncunkirchcn stiess 
man nach Mitteilung des Herrn Forstmeisters Morant im August auf das 
Fundament eines Grabdenkmals, vor dessen turmartigem Aufbau Gesims- und 
sonstige Stücke berumlagen. Letztere waren geziert mit Darstellung von Dach- 
schicfcrn, Akantbusranken, Eierstäben und Sccticren. 

Bei der Bahnstation Eh rang stiess man im November bei Ausschachtungen 
für Beamtenhäuser auf die Römerstrassc, die über Quint-Dctzcm führt und oben 
schon erwähnt ist. Die Mitteilung verdankt das Museum dem Herrn Keramiker 
Becking, die Aufnahme besorgte Herr Mnseunisassistcnt Ebertz. Der grösste 
Teil der in diesem Jahre erworbenen Kleinfunde entstammt den erwähnten 
Ausgrabungen. 
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Von sonstigen sei noch erwähnt: 

Prähistorisches: Nr. 108 ein sogenannter Napolconshnt (ncolithischer 
Mahlstein), gefunden bei Hesslingen, Kreis Saarbnrg, wclebcn Herr Lehrer 
Schneider in Obcrlcukcn dem Museum verschaffte nnd im Westdeutschen 
Korrespondenzblatt 1002, Nr. 65 veröffentlichte; Nr. 414 ein 45 cm langer 
schwerer durehloehtcr Steinhammer, Gcschcuk des Herrn C. Nels in Wittlich. 

Römisches: Funde aus einem frührömischen Gräberfeld hei Casel an 
der Ruwer (142 — 152), die in viereckigen, in den Schieferfcls gehauenen 
Gruben standen, von den Findern aber nicht getrenut gehalten wurden. Nr. 16 
eine gnt gearbeitete Bronzeentc in halber Lebensgrösse auf einem 2U cm weiten 
mit Kiscn gefütterten Bronzereif sitzend, offenbar die Verzierung eines hölzernen 
Brnnnenrohrcs. Das Stück wurde im Sommer 1901 in Trier in der Brücken- 
strasse beim Antoninsbrunnen gefunden nnd kam in den Kölner Knnsthandcl, 
wurde dort vom Bonner Museum angekauft und nach Feststellung des Trierer 
Fundorts dem Trierer Musemu übergeben (abgcbildet im Illustrierten Führer 
von llcttuer S. 84, Nr. 10); Nr. 7 ein vollkommen erhaltener Glashceher mit 
Nuppcn, gef. in Trier, Paulinstrassc; Nr. 12 silberne Fibel von seltener Form 
nnd Schwere, gef. bei Euren; Nr. 116 Bronzescheibc mit Darstellung eines 
Mcdnsenhauptes; 153 Senkel aus Bronze; 297 schöne ßronzestatnettc einen 
Pfau darstellend; 15 Contorniat des Traian. Erworben wurde ferner (292) ein 
Gipsabguss des merkwürdigen Butterstädtcr Gigantenreiters, der den keltischen 
Gott mit dem Rade darstellt. 

Mittelalter und Neuzeit. In Trier wurden beim Abreissen der Ge- 
bäude des ehemaligen Dominikanerklosters, welche seit langer Zeit als Gefängnis 
dienten, mittelalterliche Figurenreste und Architekturrestc entdeckt. Sic wurden 
vom Provinzialconservator, Herrn Professor C lernen, aus dem Fonds zur 
Sicherung gefährdeter mittelalterlicher Denkmäler angekauft und dem Museum 
überwiesen. 

Der verstorbene Direktor, Professor Hcttner hatte im Aufträge des 
Provinzialausschusses zum fünfundzwanzigjährigen Jubiläum des Provinzial- 
muscums einen reichillustrierten neuen Führer vorbereitet. Der Druck dieses 
Führers war glücklicherweise beim Tode des Verfassers schon soweit vor- 
geschritten und das weitere Manuskript soweit vorbereitet, dass der Führer 
Ende Februar herausgegeben werden konnte. Er umfasst 146 Seiten, 143 
vorzügliche Textabbildungen nnd enthält ciu Porträt des verstorbenen Direktors. 
Der Preis beträgt 1,60 Mark für den Verkauf im Museum und im Buchhandel. 
Für Volksschulen stellte die Proviuzialverwaltung 1000 Exemplare zu dem 
noch geringeren Verkaufspreis von 1 Mark zur Verfügung. In der Woche nach 
Pfingsten fand der archäologische Ferienkurs statt. 

Am 1. Dezember starb die langjährige Kustodin des Muscums, Frau 
Zeitler, welche nach dem Tode ihres Mannes seit 24 Jahren den Kastellan- 
posten verwaltet hatte. 
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Das Museum wurde ati den Tagen mit freiem Eintritt von 6630 Personen, 
an den Tageu mit Eintrittsgeld von 2056 Personen besucht. Die Thermen, 
zu depen der Eintritt niemals frei ist, hatten 5917 Besucher. Der Gesamt 
erlös einschliesslich des Verkaufs von Katalogen betrug im Museum 1359 Mark, 
in den Thermen 1643,35 Mark. 


Der Mnscnmsdirektor: 

In Vertretung Dr. Lebner. 
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Berichte Uber die Tätigkeit der Altertums- und Geschichtsvereine 
und Uber die Vermehrung der städtischen und Vereinssammlungen 
innerhalb der Rheinprovinz. 


I. Die grösseren Vereine. 

1. Verein von Altertum »freunden im Kli ein lande. 

Der Verein zählt heute 4 Ehrenmitglieder 565 ordentliche und 2 ausser- 
ordentliche Mitglieder; in der Zusammensetzung des Vorstandes sind keine 
Veränderungen cingetreten. 

Am 22. Juni 1902 unternahm der Verein einen Ausflug zur Ausstellung 
in Düsseldorf, woselbst Herr Professor C 1 c tu e n die Erklärung der kunst- 
historischen Ausstellung übernahm. 

Am 31. Juli fand die G c u e r al v ersa m in 1 ung statt. Nach Erstattung 
des Jahresberichtes, der im wesentlichen schon im vorjährigen Berichte ent- 
halten ist, wurde die Vereinsrechnung, welche von den im Vorjahre gewählten 
Herren geprüft und richtig befunden war, der Versammlung vorgclegt und der 
Kassenvcnvaltnng Dceharge erteilt. Die Revisoren wurden für das kommende 
Jahr wiedergewählt, ebenso der Vorstand. Nach Schluss des geschäftlichen 
Teiles zeigte Herr Museumsdirektor Dr. Le h n c r den Teilnehmern die reichen 
Neuerwerbungen des Provinzialmusenms. 

Am 9. Dezember 1902 wurde der Geburtstag \V i ne k e I ma n n s in 
üblicher Weise gefeiert. Herr Professor L o e s c h c k e sprach zum Gedächtnis 
von Felix Hettner; Herr Dr. Karo hielt einen Vortrag über den Jenseits- 
glauben der Etrusker. Ein gemeinsames Abendessen beschloss die Feier. 

Der Verein hielt zwei Vortragsabende im Provinziahnuscum ab. 
Hei dem ersten Vortragsabend am 20. November 1902 sprachen: Herr Dr. 

Strack über sekundäre Prägungen auf antiken Münzen; — Herr Professor 
liri n k mann Uber den skythischen Hauswagen; — Herr Professor Loeschcke 
Uber Römisch-Germanisches ans Italien. — Auf dem zweiten Vortragsabend am 
12. Februar 1903 sprachen: Herr »Stadtbaurat Schultze Uber Brigantium; — 
Herr Dr. Krüger über den lladriunswall in Britannien. 


Digitized by Google 



72 Berichte über die Tätigkeit der Altert.- u. Gescliichtsvereine der Rheinprovinz. 

Herausgegeben wurde unter der Redaktion von Herrn Dr. L e h n e r 
Heft 108/9 der Bonner Jahrbücher mit 403 Seiten, 15 Tafeln und 
50 Textillustrationen. 

Die Bibliothek vermehrte sich wesentlich durch den Tauecliverkclir 
mit Akademien, gelehrten Gesellschaften und Vereinen. 

2. Bergi scher Ges c h ic h tsver ei n. 

Die Zahl der Mitglieder betrügt gegen 800. 

Der Vorstand bat infolge des Ablebens von Herrn Kommerzienrat Julius 
Schumacher in Wermclskirpben eine Änderung erfahren. An seine Stelle 
ist Herr Moritz Haseuclevcr, Fabrikant in Remscheid, gewählt worden. 

Die monatlichen Sitzungen haben wie üblich stattgefunden. 

Folgende Vorträge sind gehalten worden: 

InElberfeld: „Die Presse der Rheinbundfürstcn“ von Dr. L. Salomon- 
Elberfeld. — „Geschichte der Gemeinde Schöllcr“ von Pfarrer Henrici- 
Schöller. — „Die deutschen Familiennamen und ihre kulturgeschichtliche Be- 
deutung“ von Oberlehrer L e i t h ä u s er- Barmen. — „Geschichte der refor- 
mierten Pfarrschule zu Elberfeld“ von Rektor J ord e- Elberfeld. — „Freilig- 
raths Beziehungen zu Barnien und dessen Stellung in der deutschen Literatur 
überhaupt“ von Professor S c h 1 e u sn c r- Barmen. — „Simon VI., Graf zur 
Lippe“ von Lehrer K. W c h r h a n- Elberfeld. — „Bergische Rechtsaltertttmer“ 
von Lehrer Otto Schell-Eibcrfcld. — „Dialektprobeu mit besonderer Be- 
rücksichtigung des Bergischen“ von H. S ch n 1 1 s- Elberfeld. — „Peter Schenck, 
ein Elberfcldcr Kupferstecher“ von Museumsdirektor Dr. Frics-Elbcrfcld. — 
„Bilder ans Alt-Elberfeld“ von Otto Hausmann-Elberfeld. 

ln Barmen: „Freiligraths Beziehungen zn Bannen und dessen Stellung 
in der deutschen Literatur überhaupt“ von Professor Schlcussncr- Barmen. — 
„Das Amt Beyenburg-Barmen im Pfandbesitz des Grafen Simon VI. zur Lippe“, 
von Lehrer K. Weh r h an -Elberfeld. — „Eine Fussreise durch Kord- und 
Mitteldeutschland gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts“ von Baumeister 
Fi sch e r- Barnien. — „Ein Rückblick auf die 40 jährige Geschichte des 
Bergischen Gcschichtsvcrcins“ von A. W e r t b - Barnien. — „Barmens Erwäh- 
nung in der älteren Literatur“ von A. W er th - Barmen. — „Der Barmer 
Dichter Carl Sichel“ von Professor Dr. II ö r te r- Barmen. — „Die Vehme“ 
vou Oberlehrer K tl m m c 1 - Barmen. 

Der Verein hat Heft XII der Monatsschrift herausgegeben; iu 
der Veröffentlichung der Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins trat infolge 
des Todes ihres langjährigen alleinigen Herausgebers, des Königlichen Archiv- 
direktors a. D., Herrn Geheimrat Harles« eine Störung ein; der nächste Band 
wird erst gegen Ende 1903 erscheinen können. 

Der wichtigste Tag in der Entwicklung des Vereins ist der 14. Juni ge- 
wesen, an dem in offizieller Feier die im Städtischen Hause „Nenmarkt 26“ 
uutergcbrachtcu Sammlungen des Geschiehtvcreins der allgemeinen llo- 
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nutzung übergeben worden sind. Gleichzeitig hat die Eröffnung der in dem- 
selben Hanse befindlichen Stadtbücherei und der Sammlungen des Natur- 
wissenschaftlichen Vereins stattgefunden. Die Sammlungen des Geschichts- 
vcrcins stehen an zwei Tagen der Woche je zwei Stunden filr jedermann offen. 
Dank der Arbeitsfreudigkeit mehrerer Vercinsmitglieder, dank des regen 
Interesses, das sich in der Bürgerschaft durch Überreichung von Sammlungs- 
gegenständen und Geldbeiträgen bekundet hat, dank der Munifizcnz der Stadt- 
verwaltung, die durch Gewährung eines namhaften Jahresbeitrages es möglich 
macht, dass trotz der zu entrichtenden jährlichen Miete noch Mittel übrig 
bleiben zur Vermehrung der Sammlung: dank aller dieser Umstände ist eine 
Einrichtung verwirklicht worden, die hervorragend geeignet sein wird, das 
Interesse für die Heimat und damit filr das Vaterland in weiten Kreisen zu 
stärken. — Herr 0. Schell hat im Korrespondenzblatt des Gesamt Vereins der 
deutschen Geschieht«- und Altertunisvereine (1903) über die Einrichtung der 
Sammlungen berichtet. 

3. Historischer Verein für den Niederrhein. 

Die Zahl der Mitglieder beläuft sich auf 620. — Der Verein steht mit 
149 wissenschaftlichen Vereinen im Schriftennnstausch. 

In» Jahre 1902 wurden 2 Generalversammlungen nhgehalten, die erste in 
Düsseldorf am 14. Mai, die zweite in Heinsberg am 16. September. Der Be- 
richt über die Düsseldorfer Versammlung findet sich im 74. Heft der Annalen 
f. d. Niederrhein, S. 195. Der Bericht Uber Heinsberg wird in einem der 
nächsten Hefte erscheinen. 

Vorträge wurden gehalten in Düsseldorf: von Professor Meister aus 
Münster i. Westfalen Ober die von ihm kur/, vorher veröffentlichten Mirakel- 
geschichten des Caesarius von Hcisterbaeh; — von Professor Cleincn Uber 
die westdeutsche Monumcntalplastik, als Einleitung für die Besichtigung der 
Abgüsse in der kunsthistorischen Ausstellung. — In Heinsberg von Pfarrer 
Lückerath aus Waldfeucht über die Geschichte des Heinsberger Gebietes; — 
von Landgerichtsdirektor Dr. Schmitz über die Gangolfuskirehe in Heinsberg 
als Bauwerk; — von Dr. E. Kenard über die Grabdenkmäler der Gangolfuskirehe 
und ihre Herstellung. Daran schloss sieh der Besuch des Rathauses, in welchem 
zahlreiche, aus der Stadt und Umgegend stammende Altertümer aufgcstellt 
waren. In der Pfarrkirche erklärte Dr. Schmitz die baulich interessanten 
Verhältnisse, Domkapitular Schnlltgen die Ausstattnngsgegeustände. 

Das 73. und 74. Heft der „Annalen des hist. Vereins f. d. Niederrhein“ 
wurden im vergangenen Jahre veröffentlicht. Sie enthalten folgende grössere 
Aufsätze: lieft 73: Dr. Armin Tille (Leipzig), Zum Zülpieher Stadtrecht. — 
Privatdozent Dr. Joseph Greving, Protokoll über die Revision der Konvente 
der Beginen uud Begardcn zu Köln im Jahre 1452. — Privatdozent Dr. Joseph 
Greving, Statut der Amtleute des Kirchspieles St. Kolumba in Köln vom Jahre 
1269. — Gymnasialdircktor a. D. Dr. Joseph Pohl, Die Schicksale der letzten 
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Mönche von Ileistcrbacb. — Heft 74: Archivdirektor Dr. Th. Ilgen, Die 
Entstehung der Städte des Erzstiftes Köln am Niederrhein. — Dr. F. Sehroedcr, 
Eine Gesandtschaftsreise Adams v. Scbwartzenbcrg. — Dr. Hcinr. Schaefcr 
in Köln, Das Alter der Parochie Klein S. Martin- S. Maria im Kapitol und 
die Entstchungszcit des Marienstifts auf dem Kapitol zu Köln. — Archivar 
Dr. Otto R. Redlich, Die Auflehnung der Kanoniker atu Knnibertsstift zu 
Köln gegen ihren Dechanten im Jahre 1386. — Pattlns v. Loe, 0. Pracd., 
Kritische Streifzllge auf dem Gebiete der Albert-Magnus-Forschung. — Emil 
Pauls, Aus der Geschichte der Inquisition in der Erzdiözese Köln. 


4 Trier. Gesellschaft für nützliche Forschungen. 

Am 30. März 1003 bestand die Gesellschaft ans 17 Ehrenmitgliedern, 
21 ordentlichen und 400 ausserordentlichen Mitgliedern. 

Während das Jahr 1901/02 durch die glanzvoll verlaufene Feier des 
hundertjährigen Bestehens der Gesellschaft als eiu sehr erfreuliches bezeichnet 
werden muss, brachte das Jahr 1902/3 der Gesellschaft höchst schmerzliche 
Verluste. Am 7. Juli starb der 2. Sekretär, Professor Dr. Keuffer, der sich 
um das Leben in der Gesellschaft, insbesondere auch um die Jubelfeier sehr 
verdient gemacht hatte. — Den herbsten Schlag brachte der 12. Oktober 
durch den plötzlichen Tod von Felix llettner, dem unersetzlichen 1. Sekretär 
und Direktor des Provinzialmuseums zu Trier und man kann sagen, dass die 
ganze 2. Hälfte des Vereinsjahres unter dem Zeichen dieses schweren Ver- 
lustes stand. Eine eingehende Würdigung dieses wissenschaftlich hoch be- 
deutenden und erfolgreichen Gelehrten nnd Forscheis und vortrefflichen 
Menschen brachte die Westdeutsche Zeitschrift, Jahrgang XXI, Heft IV ans 
der Feder des Muscumsdircktors Dr. Lehncr in Bonn. — Noch am 1. Juli 
hatte die Gesellschaft als am Tage der vor 25 Jahren erfolgten Einweihung 
des Provinzialmnsenms, zugleich ihrer nunmehrigen Heimstätte, das Jubelfest 
des jetzt Verstorbenen als Muscnmsdircktor feierlichst begehen können. Bei 
dieser Gelegenheit hielt Hettner einen Vortrag über die Entwickelung des 
Museums und dessen Beziehungen zur Gesellschaft für nützliche Forschungen 
uud erläuterte dann bei einem Rundgangc durch die Räume die Sammlungs- 
gegcnständc. Zum .Schluss der Feier überreichte der Vorsitzende dem Jubilar 
ein künstlerisch ausgestattetes Diplom. — Kurz vor Schluss des Vereinsjahres 
starb der Landesgcologe Grebe, dessen Name durch seine geologischen 
Karten in weiteren Kreisen rtlhmlichst bekannt geworden ist. — Die Gesell- 
schaft hat also im verflossenen Jahre den Verlust von drei ihrer verdienst- 
vollsten ordentlichen Mitglieder zu beklagen. 

In dem abgclaufcnen Vereinsjahr fanden 5 .Sitzungen der ordentlichen 
Mitglieder statt. Fast in allen Sitzungen war die Streitfrage zwischen der 
Gesellschaft und dem Vcrwaltungsrat des Friedrieh-Wilhelnisgymnasiums über 
EigentuiusansprUche der ersteren an 2 Räume des Gymnasiums ein Gegenstand 
der Tagesordnung. Durch den Vorschlag des Herrn Kultusministers, die Ge- 
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Seilschaft möge gegen eine einmalige Abfindungssumme von 5000 Mk. anf ihre 
Ansprüche verzichten, ein Anerbieten, das in der Sitzung vom 16. Dezember 
1902 angenommen wurde, ist dieser Gegenstand, der die Gesellschaft schon 
seit 10 Jahren beschäftigt, erledigt. — In derselben Sitzung wurde beschlossen, 
die Verdienste des verstorbenen I. Sekretärs, des Professors Dr. Hettncr 
durch Anfstcllung seiner Büste im Provinzialmuseum zu ehren. Die Anfertigung 
wurde dem Bildhauer Professor Küppers in Bonn übertragen. 

Am 13. Juli 1902 fand ein Ausflug nach Metz unter Beteiligung von 
130 Mitgliedern zum Besuch der Gesellschaft für lothringische Geschichte und 
Altertumskunde statt, bei welchem die Herren Archivdirektor Dr. Wolfram, 
Mnscumsdirektor Kenne, Bibliotheksdirektor Paulus und Stadtbanrat Wahn 
die Sehenswürdigkeiten der Stadt und Herr Hauptmann Schleicher vom 
4. Bayerischen Infanterie-Regiment die Schlachtfelder erklärten. Die Gesell- 
schaft stattete ihren Dank für den sehr liebenswürdigen Empfang von seiten 
der befreundeten Naehbargcsellschaft durch Überreichung des Diploms als 
Ehrenmitglied an den Archivdirektor Herrn Dr. Wolfram ab. — Schon im 
Anfang des Vereinsjahres war dem von Trier scheidenden ordentlichen Mit- 
glied Generalleutnant Freiherr von Lichtenstern die gleiche Ehrung zu teil 
geworden. — Am 20. November 1902 halte die Gesellschaft die Freude, dem 
ältesten lebenden ordentlichen Mitgliedc und langjährigen 2. Vorsitzenden, dem 
Oberbürgermeister, Herrn Geheimer Regicrnngsrat de Nys ihren Glückwunsch 
zur Feier seines fünfzigjährigen Dienstjubiläums aussprechen zu können. Am 
10. Februar 1903 wurde ein Vortragsabend abgcbalten, der sich zu einer 
Erinncrungsfeier für den verstorbenen 1. Sekretär gestaltete. Herr Domprobst 
Dr. Scheuffgen hielt die Gedächtnisrede. 

Zum Ersatz der dahiugeschicdenen beiden Sekretäre ist noch keine Neu- 
wahl getroffen. Der Geheime Baurat Branwciler wurde mit der stell- 
vertretenden Verwaltung der Sekrelariatsgesehäfte betraut 

Die Bibliothek der Gesellschaft hat sich durch Austausehcxemplarc von 
Veröffentlichungen fremder Vereine aus fast ganz Ettropn wesentlich vermehrt. 


5. Düsseldorf. Düsseldorfer Geschichtsverein. 

Die ordentliche Hauptversammlung fand am 25. Februar 1902 iu der 
städtischen Tonhalle statt. HerrK. Archivar Dr. Redlich führte den Vorsitz und 
verlas den Jahresbericht. Nach dem vom Vereinsschatzmeister, Herrn Rechnungs- 
rat Tauwel, erstatteten Kassenbericht betrug im Jahre 1901 die Einnahme 
3023,86 Mark, die Ausgabe 3521,42 Mark, so dass für 1902 2543,52 Mark ver- 
fügbar blieben. Im Vorstand wurde Herr Oberlehrer Dr. Bohnhardt anstelle 
des zum Direktor des Progymnasiums zu Eschwciler berufenen Herrn Dr. F. 
Crantcr kooptiert und hat auch dessen Funktionen als Schriftführer des Vereins 
übernommen. Ais Beitrag zum Urkundenwerk wurde der vom Vorstand vor- 
gesehlageue Betrag von 350 Mark von der Versammlung bewilligt. 
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In die Zahl der Mitglieder, die Anfang des Jahres 1902 313 Mitglieder 
bezw. Ehrenmitglieder betrag, hat der Tod grosse nnd schmerzliche Lllekcn 
gerissen. An erster Stelle sind hier zu nennen das hohe Ehrenmitglied 
des Vereins Sc. Königl. Hoheit Prinz Georg von Prenssen, ferner Hdrr 
Professor Hassencamp in Dtlren, der frühere Vercinsvorsitzetide, und der 
allzu früh verstorbene C'onservator der K. Kunstakademie Friedrich S c haar- 
st' Inn i dt. Weiter die Herren Amtsrichter Dr. Devens, Rentner Grawe, 
Regierungspräsident v. Hollcuffcr, Rittersgutsbesitzer Lievcn zu Hilden, 
Pfarrer Nottebaum, Rentner Peters, Kommerzienrat Schumacher (Wermels- 
kirchen), Frcili. v. Vittinghoff-Schcll und Kaufmann L. Wcitgann. Auch 
des am 4. Juni verstorbenen Geheimen Arehivrats Dr. Harless, der als Ver- 
treter des Archivs häufig den Sitzungen beiwohnte nnd den Verein nach mancher 
Richtung hin, auch literarisch unterstützt hat, ist in diesem Zusammenhang zu 
gedenken. 

Die Hoffnung, den ersten Band des Urkundenwerks noch im Vereins- 
jahr 1902 fertig vorlegen zu können, hat sich leider nicht erfüllt. Durch 
mancherlei widrige Umstände ist diese Publikation anfgchalten worden, so dass 
jetzt erst 20 Bogen des Kaiserswerther Urkundenbuchs gedruckt vor- 
licgen. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird es jedoch möglich sein, bis zum 
Sommer 1903 den ersten Band dieses Urkundenbuchs heranszngcben. Das 
ürkundcnbuch der Abtei Heisterbach, das von Herrn Dr. Ferd. Schmitz 
in Bcrgisch-Gladlmeh bearbeitet wird, ist bereits soweit gefördert, dass die 
Drucklegung in einigen Monaten beginnen kann. — Das Jahrbuch für 1901, 
Band XVI unserer Beiträge, konnte infolge starker Inanspruchnahme der 
Druckerei erst im Frühjahr 1902 erscheinen. Dagegeu ist es durch Anspannung 
aller Kräfte möglich gewesen, das für das Vereinsjahr 1902 geltende Jahrbuch 
XVII noch im September des genannten Jahres herauszugeben. Es erschien 
als Festschrift für die Teilnehmer der G e n e r a 1 vc r s a m m 1 u u g deutscher 
Gesehichts- und Altertnmsvereine, welche vom 22. bis 25. September 
hier stattfand. 

Diese Versammlung bildete das für den Verein bedeutsamste Ereignis 
des Jahres 1902. über sie wird das im Druck befindliche Protokoll, dessen 
Redaktion in den Händen des Herrn Geheimen Archivrats Dr. Uailleu als 
Vorsitzenden des Gesamt Vereins ruht, seiner Zeit in ausführlicher Weise Be- 
richt erstatten. Im Hinblick auf die grosse Industrie-, Gewerbe- und Kunst- 
ausstellung hatte die hiesige Stadtverwaltung den Gesamtvereiu cingeladcn, 
seine Generalversammlung im Jahre 1902 hier in Düsseldorf abzuhalten. Der 
Gesamtverein nahm diese Einladung an und beschloss, seine Geueralvcrsammlnng 
vom 22. bis 25. September 1902 in Verbindung mit einem Archivtag, einem 
Tag für Denkmalpflege und einem Vcrbaudstag süd-westdeutscher 
Vereine für römisch-germanische Forschungen hier stattfinden zu lassen. 
Seitens des Vorsitzenden des Gcsamtvcrcins erging zunächst an Herrn Archiv- 
direktor Dr. Ilgen die Bitte, für die Bildung eines Ortsausschusses Sorge 
tragen zu wollen. Der Genannte setzte sich deshalb mit Herrn Provinzial- 
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eonservator Professor Dr. Oleinen nnd Herrn K. Archivar Dr. Redlich in 
Verbindung nnd lud auf den 20. April die Spitzen der Behörden, die Vor- 
sitzenden der Nicdcrrhcinischcn Geschichtsvereine nnd zahlreiche hervor- 
ragende Vertreter der Bürgerschaft und Mitglieder des Vereins zu einer Vor- 
besprechung in der städtischen Tonhalle ein. Herr Archivdireklor l)r. Ilgen 
erüffnetc diese Sitzung mit einer Darlegung der Aufgaben nnd Ziele des Ge- 
samtvereins und beantragte sodann, Herrn K. Archivar Dr. Redlich als Vor- 
sitzenden des hiermit konstituierten Ortsausschusses zu wählen. Dieser nahm 
die Wahl an nnd entwarf in kurzen Zügen den Hergang einer solchen General- 
versammlung und ein ungefähres Programm für die Düsseldorfer Tagung des 
Gesamtvereins. Da Vertreter der Stadt (Dr. Wulffing), der Regierung (Obcr- 
regicrungsrat Kocnigs) und der Provinzialverwaltuug (Geheimrat Kiauscner) 
sowie auswärtiger Vereine (Gcheitnrat Loersch, Bonu) an dieser Sitzung tcil- 
nalimcn, konnte bereits das Wesentlichste in sehr befriedigender Weise erörtert 
und durchberaten werden. In liberalster Weise sagte der Herr Vertreter der 
Stadtverwaltung die unentgeltliche Bereitstellung der Räume der Tonhalle für 
die Zwecke der Versammlung und die Veranstaltung eines Festes der Stadt 
Düsseldorf für die Teilnehmer der Versammlung zu. Als Ziel für den am 
29. September zu veranstaltenden Ausflug wurde zunächst Schloss Burg a. d. 
Wupper inB Auge gefasst. Die nächste Sitzung des gesamten Ortsaus- 
schusses fand am 8. August statt. Inzwischen hatten die Unterausschüsse 
eine rege Tätigkeit entfaltet. Der Finanzausschuss, bestehend aus den 
Herren Geheimer Justizrat Courtli, Maler Cremcr, Willi. Grevel, Aug. Ilauicl, 
Oberregierungsrat Koenigs, Geheimer Regierungsrat v. Krüger, Dr. Redlich, 
Direktor Scbeurenberg, Bankier Simons, Rcchnutigsrat Tauwel und Wilh. 
Vielhaber-Krefeld, war unter dem Vorsitz des Herrn Gehcimrats Courtli 
am 21. Juli zu einer Sitzung zusammengetreten. Hier legte der Genannte 
einen Plan zur Sammlung eines Rcpräseutatiousfonds vor. Herr Iiankdircktor 
Schcurenbcrg hatte die Güte, das Amt eines Schatzmeisters zu übernehmen; 
infolge eines Anschreihens an die Mitglieder des Ortsausschusses nnd des 
Düsseldorfer Geschichtsvereins sind im ganzen 1326 Mark gezeichnet worden. 
Im Vcrgnügungs- und Wohnnngsausschuss waren besondere die Herren 
Dr. Bohnhardt, Professor Bone, Maler Cremcr, Dr. Eschbaeb, Archiv- 
direktor Dr. Ilgen, Dr. Knipping, E. Pauls, Sanitätsrat Dr. Sudhoff und 
Beigeordneter Dr. Wulffing tätig, um das Gelingen des Ganzen zu fördern. 
Auf Anregung des Herrn Prof. Clemcu wurde in der Folge statt des Ausflugs 
nach Burg ein solcher nach Aachen ins Auge gefasst und durch Korrespon- 
denz mit den Vorsitzenden der dortigen Geschichtsvereine Pastor Schnock 
und Dr. Savelsbcrg vorbereitet. Auf die Immediateingabe des Vorsitzenden 
batte Sc. Königl. Hoheit Fürst Leopold von Hohenzollcrn, das hohe 
Ehrenmitglied des Vereins, die Gnade, das Protektorat über die Versammlung 
zu übernehmen. Infolge einer Eingabe des Ortsausschusses ermächtigte das 
Provinzial-Schnlkol legium zu Koblenz die Direktoren sämtlicher höherer 
Unterrichtsanstalteu, die Lehrer, welche an der Generalversammlung teilzunebmen 
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wtlngchten, für den 23. und 24. September zu beurlauben, und entsandte zu 
der Versammlung Herrn Provinzial-Schulrat Dr. Meyer. Nicht minder ent- 
gegenkommend zeigte sieb auch die hiesige Regierung wie die Landesvcrwaltnng. 
Erstcrc entsandte Herrn Oberregierungsrat Dr. von Werner, letztere Herrn 
Geb. Rat Klansener, um die Versammlung zu begrtlssen. Bei dieser offiziellen 
Begrttssnng hat Herr Oberbürgermeister Marx durch eine Ansprache den Ge- 
samtverein bewillkommnet. Die auswärtigen Vereine huldigten der Versamm- 
lung durch Überreichung von Festschriften, so der Historische Verein fllr den 
Niederrhein, der Aachener Geschichtsverein, der Verein für Stadt und Stift 
Essen, der Historische Verein für das Gebiet des ehemaligen Stifts Werden. 
Noch in besonderer Weise darf der Verein mit Befriedigung auf diese Ver- 
sammlung zurUckblickcn. Sie brachte ihm eine sehr erhebliche materielle Zu- 
busse. Der gesammelte Repräsentationsfonds ist nur zum Teil in Anspruch 
genommen worden. Es blieb ein Überschuss von 942 Mark, Uber welchen 
in der Schlussitzung des Ortsausschusses vom 24. Oktober 1902 verfügt wurde. 
Entsprechend einer bereits in der ersten Sitzung des Finanzausschusses durch 
die Herren Oberregierungsrat Koenigs nnd Gclieimrat Courth gegebenen 
Anregung stellte Herr Bankdirektor Sehe u renberg den Antrag, von dem 
Überschuss 142 Mark an den Gesamtverein abzuftthreu, die übrigen 800 Mark 
aber dem Gcschiehtsvcrein zu überweisen. Der Ausschuss erklärte sich damit 
einverstanden mit der Massgabc, dass aus diesem Betrage soweit er nicht zur 
Deckung der Mehrausgaben in Anspruch genommen werde, ein zinsbar anzn- 
lcgcnder Reservefonds gebildet werden solle. 

Die Bibliothek des Vereins hat im Jahre 1902 Zuwendungen erhalten 
von den Herren Engen Becker in Bialystock, Prof. v. lielow in Tübingen, 
Direktor Dr. Cramer in Eschweiler, Peter Göring in Seeburg, F. W. lllingcr 
in Xanten, Oberbürgermeister Marx hier, Rentner Riess hier, Bürgermeister 
Simons in Overath, Rentner Vicibaber in Krefeld und der Stadtbibliothek 
in Köln. Der Verein steht im Austausch mit 103 Vereinen des In- und Aus- 
landes nnd erhält dadurch jährlich eine bedeutende Zahl zum Teil wertvoller 
Publikationen. Das vorhandcuc zu ergänzen, ist der Bibliothekar, Herr 
E. Panis, mit Erfolg bestrebt gewesen. 

Im ersten und letzten Viertel des Jahres haben wie bisher Vereins-Ver- 
sammlungen mit Vorträgen stattgefunden: am 28. Januar sprach Herr Dr. 
Kükelhaus über „Napoleon auf 8t. Helena“ ; — am 25. Februar (gelegentlich 
der Hauptversammlung) gab Herr Dr. R. Wcynand „Epigrapbische Beiträge 
zur Geschichte des Rheinlandes in römischer Zeit“; — am 21. März sprach 
Herr Oberlehrer Dr. W. Meier über die „8cidcnindnstrie in Berlin und Krefeld 
unter Friedrieh dem Grossen“; — am 18. Oktober hielt Herr Direktor Fran- 
berger in der kunsthistorischen Ausstellung einen erläuternden Vortrag Uber 
„Emailtechnik“ nnd am 20. November wiederholte das Ehrenmitglied Herr 
Prof. Bone auf besonderen Wunsch den Vortrag über „Millcfiori-Gläscr“, 
welchen er gelegentlich der Generalversammlung gehalten hatte. Ein Referat 
Uber diesen Vortrag wird das Protokoll der Generalversammlung enthalten. 
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6. Architekten- und Ingenieur-Verein für Niederrhein und 
Westfalen. 

Der Vorstand setzt sich zusammen aus den Herren: Vorsitzender: Kgl. 
Ranrat Hciinaun; 1. Stellvertreter: Geh. Baurat Schilling; 2. Stellvertreter: 
Architekt Alfred Müller; Schriftführer: Architekt Wille; Stellvertreter: Bei- 
geordneter Jan sen (Mülheim a. Rh.); Säckelmeister: Architekt Schreiber; 
Büchcreivcrwalter: Architekt Päffgcn; für Vortragsangclcgcnhciten: Landhau- 
inspektor Mettegang. — Die Mitgliederzahl am 1. Januar 1903 betrug 247. 

Es wurden 17. Sitzungen abgehalten, über die die gedruckten Sitzungs- 
berichte Auskunft gehen. 

Kunstgeschichtlichc Fragen behandelten die Vortrage der Herren; Kgl. 
Baurat Hermann „Altes und Neues aus süddeutschen Städten“, am 17. Fe- 
bruar; — Architekt Wille „Das Jagdschloss Falkeulust bei Brühl“, am 
2fk Mai; — Obcrhaurat Jnngbcckcr „Mohammedanische Baukunst im Orient“, 
am 19. Juni; — Diüzesanbaumcister Renard „Altes und neues Bauwesen und 
Bauhandwcrk in Palästina“, am 23. Juni; — Kgl. Baurat Hermann „Tag für 
Denkmalpflege in Düsseldorf“, am 27. Oktober 1902. 

Von den vorgenommenen 8 Besichtigungen sind hier zu erwähnen: am 
2. Juli: Schlösser Falkenlust und Brühl; — am 13. September die Düsseldorfer 
Ausstellung. 

Die Weiterbearbeitung des in der Herausgabe begriffenen Werkes: „Aus 
dem alten Köln“ wurde auch iu diesem Jahr betrieben, uud die Ausgabe der 
nächsten Lieferungen vorbereitet. 


II. Die Vereine mit beschränktem Wirkungskreis. 

7. Aachen. Aachener Geschichtsverein. 

Der Verein hatte am Anfang des Jahres lißl Mitglieder. 

Vom Dezember 1901 bis April 1902 sind drei Monatsvcrsammlungcn ge- 
halten worden, über welche der 24. Band der Zeitschrift S. 374 berichtet. 

Am 14. Juni wurde ein Ausflug zur Besichtigung der alten Cistcrcienser- 
abtei Val-Dieu im benachbarten Belgien unternommen. Am 2. Juli besichtigte 
der Verein die Burg Freuz, den Hof Palaut und die Palantsche Burg Wcis- 
weilcr. 

Die jährliche Generalversammlung hat am 22. Oktober stattgefnnden, in 
der Professor Bnchkrcmcr einen Vortrag Uber das Grab Karls des Grossen hielt. 

Ende des Jahres 1902 ist der 24. Band der Vercinszeitscbrift erschienen. 
Er enthält folgende Abhandlungen : Maria Schm i tz, Die Beziehungen Friedrich 
Barbarossas zu Aachen. — Eduard Teichmann, Aachen in Philipp Mouskets 
Reimchronik. — Alfons Fritz, Theater und Musik in Aachen seit dem Beginn 
der prenssisehen Herrschaft. — Armin Tille, Vom Kapphuseh in Braehclcu. — 
Ernst von Oidtman, Die Eigentümer der Rittersitze B'rgel, Boisdorf, Drove 
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und Moenborn im Kreise Düren. — August Schoop, DUrcus Kricgsdrangsalc 
in den Jahren 1639 — 42. — Joseph Bnchkretner, Neue Walirnehmungcn am 
Kronleuchter im Aachener Münster. 

Der Verein steht im Schriftenaustausch mit über 200 Vereinen, Gesell- 
schaften und Anstalten und überweist alle an ihn gelangenden Bücher und 
Zeitschriften der Aachener Stadtbibliothek. 


8. Aachen. Verein für die Kunde der Aachener Vorzeit. 

Die Zahl der Vcreinsniitgliedcr beträgt 266. 

Im September nahmen die Mitglieder in grosser Zahl teil an dem Empfange 
des von der Düsseldorfer General-Versammlung auch Aachen mit seinem Besuche 
beehrenden „Gesamtvereius der deutschen Geschichte- und Altertumsvereine“, 
dem auch der Verein als Mitglied beigetreten war. 

Im vergangenen Winter hielt der Verein 3 Sitzungen ab. In der Haupt- 
versammlung am 27. November 1902 hielt Herr Pfarrer Schnoek einen Vor- 
trag „Zur Geschichte der Entstehung des Ortes und der Abtei Burtscheid“. 
In der Monatsversammlnng vom 23. Januar 1903 sprach Herr Oberlehrer Dr. 
Savelsberg „Über die mannigfachen Bestrebungen zur Auffindung des Grabes 
Karls des Grossen“, während Herr Pfarrer Schnoek „Die älteste Gemeinde- 
cntwicklung Burtscheids“ behandelte. — In der Monatssitzung vom 12. März 
1903 redeten Herr Pfarrer Schnoek „über die gewerblichen Verhältnisse der 
Herrlichkeit Burtscheid“ tmd Herr Hilfsarchivur Dr. Brüning „Über den reichs- 
gtädtischcn Bürgermeister Stefan Dominicus Dauven“. 

Einem Gesuche des Vorsitzenden entsprechend, machte die Aachener und 
Münchener Fcucr-Versichcrungs-Gcscllschaft dem Vereine eine Zuwendung von 
1000 Mark zur Drucklegung des Registers der bis dahin erschienenen 15 Bände 
der Vereinszeitschrift : „Aus Aachens Vorzeit“, an welchem rüstig gearbeitet wird. 

Ausser der durch den Tauschverkehr mit anderen Gesehiehtsvcreincn 
jährlich wachsenden Bibliothek besitzt der Verein keine Sammlungen. Doch 
befinden sich mehrere interessante Sammluugen von Aquensien, Gemälden, 
Münzen, Krügen und Töpfen im Besitze einzelner Verciusmitglieder. 

Von der Zeitschrift des Vereins „Aus Aachens Vorzeit“ erschien der 
XV. Baud; er enthält neben kleineren Aufsätzen zur Aachener Geschichte 
folgende Abhandlungen: Bernhard Maximilian Lcrsch. Ein Lebensbild. Von 
II. Savelsberg. — Genealogie der Aachener Familie Gartzwciler. Von II. F. 
Macco. — Beiträge zur Geschichte des Aachener Münz- und Geldwesens. Von 
Karl Vogelgcsang. — Beitrag zur Geschichte der Aachener Heide. Von 
Willy Gcelen. — Aus dem Buch Weinsberg. I. Von J. Pschmadt. — Geschichte 
des Ländchena zur Heiden. Von t H. J. Gross. — Zur Geschichte der Ent- 
stehung des Ortes und der Abtei Burtscheid. Von Heinrich Schnoek. 
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9. Bonn. Verein Alt-Bonn. 

Der Verein „Alt-Bonn“ zählte int Jahre 1902 etwa 165 Mitglieder. 

Bei der Verfolgung Beine« Hauptzweckes, der Sammlung Bonner Alter- 
tümer, war der Verein in diesem Jahre weniger vom Glücke begünstigt. Es 
kunnten nur eine Reihe kleinerer Gegenstände erworben werden, so eine An- 
zahl alter Stiche, Zeichnungen und Drucke, die auf Bonn bezug haben oder 
daselbst entstanden sind, einiges Hausgerät aus alter Zeit, Münzen n. a. m. 
Auch von den Freunden des Vereins wurden einige Zuwendungen gemacht, so 
seitens der Stadtverwaltung die Aufnahme und Abbildungen des zum Ab- 
bruch bestimmten Mctternicher Hofes. 

Gelegentlich der Hauptversammlung des Vereins wurden zwei Vorträge 
gehalten: Herr Professor Dr. Hauptmann (Berlin) sprach über die harte Ge- 
rcchtigkeitspflegc im XVI. Jahrhundert; Herr Apotheker Block Uber seine 
Archivstudien betreffs der Stadtgcschichtc von Bonn. Über beide Vorträge 
berichteten die Tagesblätter ausführlich. 

10. Essen. Historischer Verein für Stadt und Stift Essen. 

Der Verein hat 218 Mitglieder. 

ln den Versammlungen wurden folgende Vorträge gehalten : am 14. Jannar 
sprach Herr Oberlehrer Bo rchardt Uber die Zustände Essens vor 100 Jahren; — 
am 14. Februar Herr Assessor Korn über die Essener Juden während des 
Mittelalters; — am 25. Februar Herr Assessor Korn über die Essener Juden 
vom Ausgange des Mittelalters bis zur Aufhebung des Stifts; — am 12. De- 
zember Herr Oberlehrer Dr. Ribbeck über das Stift Essen und die Kölner 
Erzbischöfe im 13. Jahrhundert. 

Über das 22. Heft der Beiträge zur Geschichte von Stadt und Stift Essen 
ist bereits im Vorjahr berichtet. 

Der Verein überreichte seinen Mitgliedern die Nachbildung einer Ansicht 
der Stadt Essen vom Jahre 1790 in Lichtdruck. Die Sammlungen des Vereins 
siud dauernd leihweise dem Essener Museuuisvcrcin Überlassen worden. 


11. Geldern. Historischer Verein für Geldern und Umgegend, 
Die Zahl der Mitglieder beträgt 150. 

Der Verein hielt drei Sitzungen ab, und zwar die erste in Geldern am 
29. Juni, mit folgenden Vorträgen: W. Böskcn- Alpen, Zur Geschichte des 
Fehilewesens am Niederrhein; — Stadtrentmeister Real-Geldern, Die Wappen 
der Grafen und Herzöge von Geldern und die daraus entstandenen Wappen 
geldcnisehcr Städte. — Die zweite in Stralcn 12. Oktober 1902, mit folgen- 
dem Vortrag: EhrcnbUrgermeistcr Freiherr von Gey r-Straelcu, Zur Geschichte 
der Windmühle in Straelen. — Die dritte in Geldern am 14. Dezember. Diese 
Versammlung war zugleich Festsitzung zur Feier des 50 jährigen Bestehens des 
Vereius. Ein ausführlicher Bericht über diese Sitzung wird der demnächst 

Jabrb. d. Vor. v. Alterufr. im Modal. 113. G 
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erscheinenden „Geschichte des Vereins“ beigcdrnckt. Dabei worden folgende 
Vorträge gehalten: Überblick über die Geschichte des Vereins, Lehrer Holt- 
haus cn-Gcldcm; — Lebensbilder besonders verdienter Vercinsmitglieder, Kaplan 
Acngenvoort-Gcldern; — Znr Geschichte des Postwesens am Niederrhein zur 
Zeit Friedrichs des Grossen, Postrat Brnns-Köln. 

Die Sammlungen des Vereins, bestehend ans einer Münzensammlung 
(400 Stück), einer Bibliothek (650 Nrn. mit c. 800 Bünden ) und einer Sammlung 
von alten Gegenständen und Raritäten, werden in der obenerwähnten Fest- 
schrift näher beschrieben. 


12. Kempen. Kunst- und Altertumsverein. 

Die Mitgliedcrzahl beträgt ungefähr 100. 

Die üblichen Zusammenkünfte fanden statt. 

Die Sammlung des Vereins ist im Laufe des Jahres vermehrt worden 
durch ein grosses Schnitzwerk in Eichenholz in schwungvoller Zeichnung des 
Barokstils, einen eichenen Schrank mit feiner Lcistcnarbcit und Reschlägcn, 
zwei Stühle mit dreieckigem Sitz, ein Spinnrad mit zwei Spulen, eine Fliite 
ans Ruchsbaum mit Silbcrheschlag, ein Rokokogehäusc mit geschnitztem 
Aufsatz, eine gravierte Dose aus Messing, ein Pulverhorn aus Walross, graviert 
und mit Beschlag aus Eisen, einen getriebenen Armlcnehtcr ans Messing, eine 
Reiterpistolc vom Jahre 1750 und eine hübsche Zinnkanne, einen in Form 
eines „Hael“ verfertigten Leuchters aus Eisen ans dem Jahre 1734, eine 
Nassauer Dme, die ein sitzender Löwe in den Vordertatzen trägt, einen 
Raercner Krug, einen Siegbnrger Krug, eine Delfter Schüssel, zwei römische 
Krüge, eine römische Schale, Städte-Mflnzcn in Silber und Kupfer, Städtc-An- 
sichtcn und verschiedene ältere Bücher. 

An den Besuchstagen des Museums, an welchen auch verschiedene Male 
Altertümer ausgestellt waren, welche nicht dem Verein angehörten, erfreute 
sieh dasselbe eines zahlreichen Besuches vou nah und fern. 


13. Kleve. A itertumsverein. 

Die Zahl der Mitglieder betrug im abgclaufencn Jahre 107; der Vorstand 
blieb, abgesehen vom Bürgermeister, der durch seinen Nachfolger Herrn Dr. 
Wulff ersetzt wurde, hinsichtlich seiner Mitglieder unverändert. 

Einige Vorstandssitzungen wurden veranstaltet; die Zwecke des Vereins 
vorzugsweise durch Berichte über Ausgrabungen, die in einiger Entfernung 
von Kleve stattgefunden haben, nach Kräften gefördert. Die lebhafteste Teil- 
nahme wurde den Entdeckungen cntgcgcngebracht, welche anlässlich der Aus- 
schachtungen der Eiscubahnstreeke Klcvc-Trompct auf dem sogen. Bornsehen 
Felde unweit der Stadt Kalkar znr Aufklärung über die Lage bezw. Anlage 
des altrömischen Bnrginatinm führen sollten. Der Bahndamm führt mitten 
durch diese ans dem Itincrarium Antonini und der Peutingcrscben Karte hin- 
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länglich bekannte Kolonie. Fälschlicherweise ist diese von früheren Forschern 
für ein Lager gehalten worden, weil in dem Itin. Anton, eine ala genannt 
wird, die in Burginatium gewesen sein soll. Auffallend musste es sein, dass 
man nie Spuren eines Lagers auf dem Bornschen Felde entdeckt hat, auch bei 
den neuesten Ausschachtungen nicht; cs ist anzunchmen, dass jene ala zur Zeit 
der Abfassung des Itincrars (etwa um 300 n. Chr.) zeitweilig in Burginatium 
in Garnison gelegen hat, und dass es dort nie ein festes Lager gab. Ein 
solches ist auf den umliegenden Höhen anzuuehmen. Die Vcrhindungsstrasse 
von der römischen Ansiedelung in der Ebene nach diesen Höhen, die mau als 
die des Monterbcrgs zusammenzufassen pflegt, ist auf einer der Ausschaehtungs- 
stcllen nachweisbar, wo das sumpfige Bett eines ehemaligen Bhcinarmes die 
Kolonie begrenzte. Hier war der Verbindungsweg durch starke, zum Teil noch 
jetzt gut erhaltene Pfähle gestützt und gesichert. Diese Stelle war auch dnrcli 
eine Menge von Tonscherben bemerkenswert, die dem schlammigen Grunde 
entnommen wurden. Sie gehörten teils zu gewaltigen Amphoren, zu sogen. 
Reibscbalen und kleineren Gefässen von grauem Ton, teils waren sie Über- 
bleibsel der Terra sigillata-Ware in ihren bekannten mannigfaltigen Formen; 
einige derselben zeigen Töpferstempel, die bisher nicht nachgewiesen sind. Zu 
den kostbaren Funden der Stelle gehört eine Goldmünze aus der Zeit des 
Kaisers Titus mit dem auch auf sonstigen Münzen desselben vorkommenden 
Bilde der Koma und der säugenden Wölfin mit dem Zwillingspaar. Zu den 
soeben genannten Funden sind noch andere hinzuzuzählen, die in der Nähe 
des Bornschen Feldes auf Veranlassung des Klevischen Altcrtumsvcrcins schon 
früher ausgegeben wurden; alle zusammen genommen weisen darauf hin, dass 
das römische Burginatium schon in den ersten Jahrzehnten des 1. nachchrist- 
lichen Jahrhunderts bestanden haben muss. Leider sind die Eisenbahnarlicitcu 
seit dem vorigen Sommer ins Stocken geraten. Der Verein muss in Geduld 
den Wiederbeginn derselben abwarten, um mit erneutem Eifer seinerseits zur 
Aufhellung der immerhin nicht wenigen wissenschaftlichen Kätscl beizutragen, 
welche sich an die merkwürdige bürgerliche Ansicdlung Burginatium knüpfen. 

Für die Sammlung des Vereins ist die oben genannte Titusmünze er- 
worben, ausserdem mehrere Gefässc von grauem Ton und von Terra sigillata, 
auch diese vom Bornschen Felde. 


14. Koblenz. Kunst-, Kunstgewerbe- und Altertumsvercin für 
den Regierungsbezirk Koblenz. 

Die Mitglicderznhl beträgt zur Zeit 410. 

An Stelle des verstorbenen Bankiers Herrn Dr. Clemens wurde Herr 
Oberhautechniker Günther in den Vorstand gewühlt. 

Vorstnndssitznngen landen statt: am 10. April 1002, am 4. Dezember 1002 
und am 27. März 1003, die satzungsniässige General-Versammlung: am 
30. Juni 1002. 
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Am 16. Mai 1902 veranstaltete der Verein eine Ausstellung für Kunst 
und Kunstgewerbe, welche, soweit es das Kunstgetverbe betrifft, hinter den 
Erwartungen iu bezug auf die Beteiligung des vaterländischen Kunstgewerbes 
zurückgeblieben ist. 

Eine zweite Ausstellung für Kunst, verbunden mit Verlosung von KunBt- 
gegenständen unter den Vcreinsmitgliedem, fand im Oktober statt. 

Die Abteilung „Kunst“ bat in beiden Ausstellungen sehr viel Schönes 
geboten, obwohl es schwer hielt, in Anbetracht der grossen Kunstausstellungen 
anderwärts, namentlich in Düsseldorf, hervorragende Anziebungsstflckc zu 
erlangen. 

Einen Vortrag über: „Die altkölnische Malcrschulc“ hielt Herr Direktor 
Dr. Hessel im Juni 1903 im weissen Saale des Zivilkasinos. 

Das Museum des Vereins im alten Scheffenhause wurde durch verschiedene 
seitens der Stadtverwaltung überwiesene Fundgegenstäude und Geschenke 
von Privaten bereichert. Von ereteren sind zu erwähnen: eine Anzahl neuer- 
dings anf den frührömisehen Gräberfeldern im Wcisser Glacis und an der 
Löhrchaussee gewonnener Gefässe, Lampen, Münzen und Schmuckgcgcnstände, 
sowie einige Fundstücke der jüngeren La Tene-Zeit aus dem Stadtwaldc (ver- 
öffentl. im Korresp.-Bl. d. Westd. Zeitsehr. Nr. 11 vom November 1902). Herr 
Ziegeleibesitzer Mostert- Koblenz schenkte den auf seiner Ziegelei in Nieder- 
berg aufgefundenen Altarstein (vcröffcntl. von Dr. Bodewig iu Nr. 3 des 
Korresp.-Bl. der Westd. Zeitsehr. vom Mär/. 1903). 

Das rege Interesse, welches die Bestrebungen des Vereins in allen Kreisen 
der Bürgerschaft erweckt haben, berechtigt für das Jahr 1903 zu den schönsten 
Hoffnungen. Insbesondere ist es diesmal die Abteilung „Altertum“, welche 
mit erneuten Kräften dahin strebt, lokalhistorische Funde für die .Sammlung 
zu erwerben und schon die einleitenden Schritte zum Ankauf einer grösseren 
Privatsammlung lokaler Altertümer getan hat. 

Ebenso hat die Abteilung „Kunst“ für das Jahr 1903 eine grössere Ge- 
mäldeausstellung geplant und sich deshalb mit ersten Meistern direkt in Ver- 
bindung gesetzt. 

Im Interesse des Vereins verfasste der städtische Oberbautechuikcr 
Günther eineu Aufsatz: über die Bestrebungen und Ziele der Abteilung 
„Altertum“ im Kunst-, Kunstgewerbe- und Altertnmsverein für den Rcgiernngs 
bezirk Koblenz, der in den Lokalblättern veröffentlicht wurde. 

15. Köln. Verein der Altertumsfreunde. 

Die Zahl der Mitglieder betrug 56. Nach dem am 1. Anglist 1902 er- 
folgten Ableben des Begründers und langjährigen Vorsitzenden des Vereins, 
des Beigeordneten Thcwnlt, ging der Vorsitz durch erfolgte Wahl anf den 
Kgl. Baurat H eimann über. 

Es fanden 7 Versammlungen statt, in welchen folgende Vorträge gehalten 
wurden: 11. April 1902 Oberlehrer Dr. Klinkenberg: Über die Entwicklung 
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der Ursula-Legende; 24. Oktober 1902 Baurat Heimann: Über die kunst- 
bistorischc Ausstellung und den Tag der Denkmalpflege zu Düsseldorf; &. De- 
zember 1902 Rentner K üppers-Loogcn: Bauten in Vorderindien ; 19. De- 
zember 1902 Mnscumsdircktor Dr. von Falke: Die Amerikaner und der Kunst- 
handcl; Architekt Baedeker: Mittelalterliche profane Wandmalereien in Köln; 
21. Januar 1903 Dr. Schäfer: Bedeutung der Kölner Stiftskirchen für Gottes- 
dienst und Seelsorge im frühen Mittelalter (Auszugsweise Veröffentlichung im 
Stadtanzeiger und Lokalanzeiger;; 6. März 1903 Geheimer Baurat Stübben: 
Altholländischc Städte (Veröffentlichung wie vorstehend); 3. April 1903 Dr. 
l’o ppclreuter: Über einige kölnisch-römische Alterturosfundc im letzten Jahre. 

Der Verein spendete einen Beitrag von 100 M. zur Herstellung des Hoch- 
altäre in der St. Ursulakirchc hicrselbst, als Mitglied des Altcnbergcr Dombau- 
Vereins 30 M., des Vereins zur Erhaltung deutscher Burgen 10 M. Jahres- 
beitrag. 

16. Kreuznach. Antiquarisch-historischer Verein für die Nahe 
und den Hunsrück. 

Der Verciu zählte in Kreuznach, Münster a. St., Kirn, Stromberg und 
einigen anderen Orten 140 Mitglieder. Den Voretand bildeten: 1. Geh. Rat, 
Landrat Agricola, Vorsitzender (gestorben zu Ende des Jahres); 2. Prof. 
0. Kohl, Stellvertreter und Schriftführer; 3. Dr. J. Asch off, Kassierer; 4. Dir. 
Lutsch und 5. Stadtverordneter H. Hcnckc, Beisitzer. 

Es fanden 2 Vorstandsitzungen und eine Generalversammlung statt. 

Zu der Sammlung kamen durch Geschenk hinzu: Tongefässe der La 
Tenc-Zeit; römische Tongefässe und Kupfermünzen; zwei geschnitzte Holzstüble 
des 18. Jahrli.; Klever und Xantencr Privaturkunden; durch Kauf: einige Bücher 
und Karten. Der Verein sah von sonstigen Ausgaben ab, um zur Erwerbung 
eines römischen Mosaikhodens für die Stadt einen angemessenen Zuschuss zu 
geben. 


17. Neuss. Altertnmsverein. 

Der Verein hielt sich 1902 in hczug auf die Zahl seiner Mitglieder auf 
der Höhe des vorhergehenden Jahres und wurde auch von demselben Vorstand 
weiter geleitet. 

Der Vorsitzende Herr Dr. Tücking hielt in 3 Versammlungen Vorträge: 
1, Aus der Geschichte der alten Zünfte in Neuss, 2. Über den Spruch im 
früheren Stadtsicgcl: Nussia ecclesiae Coloniensis fidelis filia, 3. Die fünfzig- 
jährige Entwickelung des Gynmnsialkonvikts; die letztgenannte Abhandlung 
erschien zur Jubelfeier als besondere Festschrift 

Von den Sammlungen wurden besonders folgende Abteilungen vermehrt: 
Urkunden, Abbildungen, Bibliothek, altfränkische Gefässc. 

Die Säle wurden von Zeit zu Zeit vorzugsweise an Sonntagen des Morgens 
von 1 1 bis 1 Uhr zur Besichtigung geöffnet. Ausserdem hat der Vorsitzende 
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nicht nur einzelne Fremde hingeführt, sondern auch Gesellschaften und ganzen 
Schulklassen, namentlich des Realgymnasiums in Remseheid, die Sammlungen 
gezeigt nnd nach Bedürfnis erklärt. 


18. Saarbrücken. Historischer Verein für die Saargegend. 

Der Verein zählte !) Ehrenförderer, 32 Förderer, 249 Mitglieder. 

Anf Veranlassung der Behörde wurde eine Sammlung für Kriegsdcnk- 
mülcr angelegt; die Stadt Saarbrücken stellte einen grösseren Raum zur Ver- 
fügung, das Kricgsministerium und das Marinennit übersandten Geschütze, 
Waffen und Geräte (z. T. gegeu Entgelt); Private machten Schenkungen, so 
dass die Sammlung im Oktober eröffnet werden konnte. Die erforderlichen 
Geldmittel wurden durch Beiträge von Ehrenförderern mit M. 100 und mehr, 
von Förderern mit M. 10 und mehr aufgebracht. Katalog IV konnte heraus- 
gegeben werden. 

Unter den 5 Vorträgen bezogen sich auf die Geschichte der Saar- 
gegend der von Dr. Dieckmann am 26. März: Über die Entwicklung der 
Industrie im Saargebiete um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. 

Drei Ausflüge fanden statt, nach Mettlach, Mariannental, Wörth. 


19. St. Goar. Verein für Landschaft- nnd Denkmalpflege. 

Die Zahl der Mitglieder betrug Eudc 1902 84, der Kassenbestand 
1230 Mark. 

Die Generalversammlung des Vereins fand am 15. April dieses Jahres 
in Boppard statt. Von besonderem Interesse waren auf dieser Versammlung 
die eingehenden Vorträge des Amtsgerichtsrates van Ross um zu Boppard 
Uber die dortige St. Severuskirche und des Sanitätsrates Dr. Hoestermanu 
daselbst Uber geschichtliche nnd sonstige Mitteilungen Uber die Kuranstalt 
Marienberg. Au die Vortrüge schloss sich eine Besichtigung der Kirche hezw. 
der Kuranstalt an. 

Die Wiederherstellung des BlüeherBteines an der Pfalz ist inzwischen 
erfolgt, der vom Verein dafür gezahlte Zuschuss beträgt 244,50 Mark. — Der 
Verein ist der Vereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen in Berlin als Mit- 
glied beigetreteu. 

Der Kreistag hat in den Etat für 1903 einen Betrag von 300 Mark für 
die Zwecke der Denkmal- uud Landsehaftpflege eingestellt, ans welcher Summe 
insbesondere auch gering bemittelten Bauherren Prämien für die Herstellung 
entsprechender Rhciufacadcu an ihren Häusern gegeben werden sollen. 
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20. Werden. Historischer Verein für das Gebiet des ehemaligen 

Stiftes Werden. 

I)cr Vorstand ist abgesehen davon, dass eine vakant gewordene Stelle 
mit Herrn Amtsgerichtsrat Engelhardt neu besetzt wurde, derselbe geblieben. 
Die Zahl der Vcrciusniitglicder betrug 176. 

ln der Generalversammlung des Vereins hielt Herr Dr. nicd. Kranz 
einen Vortrag Uber das Kurpfuschertum, wie es in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts in Werden hervortrat. Der Vortrag gelaugt im nächsten 
Vercinsheft zum Abdruck, ebenso eine mehr auf wirtschaftlichem Gebiete sich 
bewegende Abhandlung des Herrn Pfarrers Dr. Jacobs Uber Vorkehrungen 
gegen Urotnot bei wiederholt im Stifte Werden eiugetretencm Getreidemangel, 
sowie endlich eine Arbeit des Herrn Studiosus Schmitz Uber die Einquartierungs- 
lasten Werdens im siebenjährigen Kriege. 

Im abgelaufcncn Jahre hat der Verein Arbeiten zur Sicherung der kunst- 
geschichtlich merkwürdigen Reste der in der Mitte des 9. Jahrhunderts erbauten 
Cleinenskircbc, einer der beiden ehemaligen Werdener Eilialpfarrkireheu, vor- 
nehmen lassen. (Vgl. dazu den Bericht im Jahrgänge 1897.) Dem Umstande, 
dass auf Anordnung des Herrn Ministers des Innern hierfür Gefangene der 
hiesigen Strafanstalt gegeu mässige Vergütung zur Verfügung gestellt wurden, 
sowie der Opferwilligkeit der Familie Fcr her- Haver k am p und des Herrn 
Gewerke Karl Funke in Essen, von denen neben dem durch den Kircben- 
vorstaud geleisteten Beitrage die nötigen Geldmittel bergegeben wurden, ist es 
zu dankcu, dass diese Arbeiten bis auf einige Teile vollendet werden konnten. 
Indem die Umfassungsmauern an den Stellen, wo sie bis zu grösserer Tiefe 
abgebrochen waren, erhöht sind, die Mauern also jetzt überall Uber das Terrain 
hinausrageu, liegt der Grundriss der Kirche nunmehr vollständig vor Augen. 
Herr Professor Effmanu, der in dem 2. Baude seines „Die karolingiscb- 
ottonischcn Bauten Werdens“ behandelnden Werkes die Cleinenskircbc aus- 
führlicher besprechen wird, hat einen kurzen Bericht über die vorgenommenen 
Arbeiten fUr das uächste Vereinsheft zugesagt. 

Eine weitere Aufgabe erblickte der Verein in der Mitwirkung zur Er- 
haltung der kunstgesebiehtlich noch bedeutenderen Luciuskirche, der zweiten 
Werdener Filialkirche. Im Jahre 995 begonnen, 1069 vollendet, steht die 
Kirche trotz der Zerstörung, die sie erlitt, als sie im Jahre 1811 durch die 
französische Domaineu Direktion verkauft und dann zu einem Wohuhause um- 
gestaltet wurde, doch verhältnismässig so wohlerhalten da, dass für ihre Wieder- 
herstellung bis in fast alle Einzelheiten sichere Grundlagen gegeben sind. Es 
ist dies um so bedeutsamer, als die Luciuskirche gerade der deukmalärmsteu 
Zeit der deutschen Kunstgeschichte augehört und sich als ein Bauwerk darstcllt, 
das im engen Anschluss au das ziemlieh gleichzeitige Westwerk der Essener 
Miinsterkirchc entstanden ist. Gesteigert endlich wird der Wert der Kirche 
noch dadurch, dass sich in der Chorpartie wertvolle Wandmalereien aus dem 
11. Jahrhundert erhalten haben, die, zur Zeit von Herrn Professor Effmanu 
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aufgedeekt, dnreh die von Herrn Prof cssar C lern cn in Düsseldorf ausgestellten 
Nachbildungen weiteren Kreisen bekannt geworden sind. Da die diese Gemälde 
enthaltende Chorpartie in ihrem Bestände am meisten gefährdet erschien, Imt 
Herr Professor Effmann einen Rcstanrationsplan für die Wiederherstellung 
dieses Teiles des Bauwerks ausgearbeitet, und sind daraufhin für desseu Aus- 
führung von der katholischen Kirchengemeinde f>000 Mark und von dem Pro- 
vinziallandtag in 2 Raten 10000 Mark bewilligt worden. 

Der Verein, der allen Bestrebungen, die auf die Erhaltung uud Wieder- 
herstellung dieser für die deutsche und besonders für die rheinische Kunst- 
geschichte hochwichtigen Baudenkmäler seine regste Förderung zuteil werden 
lässt, hofft, dass die der Raninangriffnahme noch im Wege stehenden Schwierig 
keiten in Kürze überwunden werden, und dass er im nächsten Jahre schon 
über die Ausführung der zunächst in Aussicht genommenen Arbeiten be- 
richten könne. 


21. Xanten. Niederrheinischer Altertumsvereiu. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt 47. Behufs Beantragung der gerichts- 
rcgisterlichen Eintragung des Vereins wurden die Satzungen durchgesehen und 
der Vorstand neugewählt. 

Es wurde eine Sitzung abgchalteu, in welcher die Denkmäler des alten 
Rom mit Lichtbildern erklärt wurden. 

In verschiedenen Nrn. des Lokalblattes „Bote für Stadt und Land“ 1903 
wurde Uber die Arbeiten an dem Amphitheater in der Colonin traiana Bericht 
erstattet. Ein genauerer Artikel über dasselbe s. Köln. Volksztg. 1903, Nr. 253.— 
Jahresbericht in dem Korrcspondenzblatt zur Westd. Zeitachr. 1902. 

Es wurde die Nordseite des Zuschancrraumcs des im J. 1887 bereits 
cutdeckten Amphitheaters iu der südöstlichen Ecke der Colonia traiana ge- 
nauer untersucht. Es fanden sich die Substrnktionen von 2 konzentrischen 
Reihen von 12 Pfeilern, von denen die ätissern 2 X 1 ,80 m gross sind, während 
die der innem Reihe 1,80X1 ,40 m messen. Unter sich steheu sie je 3 m von 
einander, die Entfernung der beiden Reihen untereinander beträgt 5,10 m. Anch 
ein Stück der Abschlussmauer des Zuschatierranmes wurde angeschnitten. Da 
dasselbe sieb in das z. Z. in Kultur stehende Nachbargrundstück bineinzicht, 
welches auch die Arena birgt, so konnte die Mauer augenblicklich noch nicht 
weiter verfolgt werden. 

Die Sammlung wurde um ca. 270 Nrn. vermehrt, die meistens ans den 
gestempelten Ziegeln bestehen, welche bei Aufdeckung des im vorjährigen 
Bericht beschriebenen Ofens gefunden wurden. 

Bei den Erdarbeiten des Rahnbaucs Kleve-Trompct kam südlich der 
Stadt in der Nähe des Häusehens am Hocbbrnch ein spätrömiseher grosser 
Tuffsteinsarkophag zu Tage, der ein männliches Skelett und als Beigabe eine 
Tonschiissel, sowie eine kleine schwarz glänzende Urne enthielt. Nicht weit 
davon fand sich ein Mühlstein aus Lava und einige Meter nach Norden hin 
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entfernt ein Plattcngrab in Form eine* Hänschen*, gebildet ans 12 zusammen- 
gcstclltcn tegulac, die den Stempel EXGERTNF tragen, sowohl in runder, 
wie in rechteckiger Form. Das Grab enthielt eine 0,12 hohe bauchige grtlnc 
Glasflasche mit einem spit/.en Ausguss auf dein Hauche und 1 Mitteler/, des 
Titus. Coh. 212. Knochenreste sollcu sieh iu dem dasselbe ausfttUcndcu Sande 
nicht vorgefunden haben. 


III. Die städtischen Sammlungen. 

1. Aachen. Städtisches Stier mondt- M nscum. 

Die Sammlungen wurden dureh folgende Ankäufe vermehrt: die Ge- 
mäldesammlung durch „Männlicher Studienkopf“, Ölgemälde von Alfred 
Rcthel; „Enten am Hache“, Ölgemälde von E. M. Engel; Federzeichnung (beten- 
der Knabe) von Alfred Rcthel. Von plastischen Arbeiten sind zu nennen: 
Die Bronzestatnctte einer Venns, Bologna, 16. Jahrb., und die einer Flora, 
17. Jahrb., Bronzeplaketten von Rosselt, Patcy nnd Condrny und die Holz- 
statuette einer Madonna, uicderrbeinische Arbeit des 15. Jahrh. Ftlr die 
kunstgewerbliche Abteilung wurden einige hervorragende Stücke alt- 
aachencr Herkunft erworben: Die Tür vom Wespienlmuse (mit Unterstützung 
der Firma Ilouben Sohn Karl), zwei Konsoltisehc und ein Uhrscbrank mit 
Kommode aus Eichenholz, sämtlich im Rokokostil. Von Kuusttöpfereien ein 
Kölner Steinzengkrug des 16. Jahrh., ein Service ans Meissner Porzellan u. a. 
Ferner ein Messer und eine Gabel mit Elfenbeingriffen, deutsch, 17. Jahrh.; 
eine Truhe mit Eiscnbeschlag, 15. Jahrh.; ein reich durchbrochenes und 
graviertes Trnhenschloss des 16. Jahrh., ein gestickter seidener Behang 
aus dem Anfang des 18. Jahrh. n. a. Von neuen Arbeiten eine Zinnkanne 
von Bosselt, eine Reihe Blutbronzen von Walther Elkan, verschiedene 
Arbeiten der Maison Moderne in Paris, Buchbindereien von Wcitz in Darmstadt 
und zwei gestickte Kissen von Frau M. v. Brauehitseh iu München. Ankäufe 
für die Münzsammlung bezweckten eine Ergänzung der Conmontschen Stif- 
tung. Erworben wurde ein sehr seltener Schönforster Goldgulden von Johann I. 
von Heinsberg (1395— 1438) nnd eine Moueta Palatina aus karolingischer Zeit. — 
Für die Abteilung der Altertümer wurden eine grosse römische Amphora, 
ein Ginsbecher mit Fadenverzierung und zwei Tonlampen, sämtlich aus Köln, 
ausserdem mehrere galvanoplastischc Nachbildungen mykenischcr Metallarbeiten 
gekauft. 

Mit Geschenken wurde das Museum auch in diesem Jahre reich bedacht. 
Für die Gemäldesammlung ermöglichte eine Stiftung der Erben II. Cockcrills 
den Ankauf des künstlerischen Nachlasses von Alfred Rcthel, welcher bei Er- 
öffnung des neuen Mnscumsgcbändes im Grossen Saale ansgestellt war: 5 grosse 
Kartons, 51 Studien in Öl und 100 Zeichnungen, zumeist Entwürfe zu den 
Wandgemälden im Kaisersaale des Rathauses. Von Herrn Armand Sucrmondt 
erhielt das Museum ein Stillleben von W. Claass Heda, aus dem Nachlasse des 
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f Herrn Sanitätsrates Dr. Jungbluth acht Kopien nach Gemälden von 
Kciubrandt, Rubens, A. van Dyck n. a., aus dem Nachlasse des f Herrn Dr. 
Jos. Lingcns eine Madonna mit Stiftern von Eduard Stcinle. — Vou kunst- 
gewerblichen Arbeiten sind zu nennen: Eine eiserne Truhe, 18. Jalirh., 
Geschenk des Herrn August 11 i r t z, ein Porzellantellcr der Kicu-Loug-Pcriodc 
(1736 — 1795) von Herrn Justizrat Springsfcld, ein italienisches Antcpcndiuin 
in Stopfarbeit, 16. Jalirh., von Herrn Landrnt Dr. Rcnmont, die Original- 
ausgabe von Joachim Sandrats „Teutscher Akademie der edlen Bildhauer- und 
Malkunst, Nürnberg 1675“ von Frau Cbarlier-Memminger; von neuen 
Arbeiten zwei Gaskamine, nusgeführt und geschenkt von der Firma Honbcu 
Sohn Karl und ein Fliesenbild in Delfter Manier, ausgeführt und geschenkt 
von der Societe Ceramiquc in Maastricht. — In der Abteilung der 
Altertümer bildet die wesentlichste Bereicherung das Fragment eines Merkur- 
Altarcs, das beim Ban des neuen Rathauses gefunden wurde. — Der Gesamt- 
wert der Ankäufe beträgt rund 830U, der der Geschenke 35000 M. 

Ausstellungen von Kunstwerken und kunstgewerblichen Gegenständen 
wurden noch mehr als bisher in geschlossenen Gruppen vorgeführt, so dass die 
einzelnen Künstler gleichzeitig durch eine grössere Anzahl ihrer Werke ver- 
treten waren. Die hauptsächlichsten sind die Maler Gustav Max, Hermau 
Hcndrich, Nicolaus Gysis (Nachlass), die Worpswcdcr Overbeck, Modcrsohn, 
Vinnen und Seholkmann, Arnold Bocckliu (Nachlass), Fritz v. Wille, Eugen 
Bracht, Ludwig v. Hofiuann, Martin Brandenburg, Willy Hammacber, Fritz 
Reusing, der Verband Dänischer Künstler, der Ausstellervcrband Münchener 
Künstler, der Verein Schlesischer Künstlerinnen. Mit kleineren Kollektionen 
waren Robert Ilaug, L. Dcttmann, W. Trübner, 11. Balusehek, Walther Witting, 
H. Ntittgens u. a. vertreten. Unter den plastischen Arbeiten sind die 
Bronzen und Marmorwerke von Charles Samuel in Brüssel hervorzuhebcu, 
unter den graphischen die Ausstellung des Küustlerbundes Karlsruhe, die 
Steinzeichnuugen von Karl Bauer in München, Originalradiernngen Pariser 
Künstler. Hierzu kommt die Ausstellung von Originalzeiehnungen zuin „Simpli- 
cissimus“. Daneben war das Kunstgewerbe gut bedacht, iu erster Linie 
durch die Sammlung alter Goldschmiedearbeiten des Herrn Dr. P. Wangemann, die 
namentlich an Nürnberger und Augsburger Arbeiten sehr reich ist; das moderne 
durch die Sammlung von Kunststickereien der Frau M. v. Brauchitsch in 
München, durch Tonwaren von Peeht-Koustauz, der Societe Cerauiiquc iu 
Maastricht, der Firma Dümnder & Breiden, Reinhold Hanke, Marzi und Rerny 
in Höhr, durch Kunstgläser. von Christian & Sohn in Meisental und durch 
eine Ausstellung vou künstlerischen Bnchumsehlägcn. — Von Aach euer 
Künstlern und Kunsthandwerkern stellen ans: der Verein „Stift und 
MeisscI“, die Maler P. Bücken, C. von Reih, Emunds-Alt, Fränlcin Brauser, 
C. Krebs; die Bildhauer F. Intze, L. Piedbocnf, C. Krauss, E. Wilbert, Frl. 
Kriwoscheiu, R. Mcurisse, M. Jaueke; die Goldschmiede Witte und Sclireyer, 
die Holzbildhauer Ahn und Grattum, der Buchbinder Tonnar. — Zur dauern- 
den Ausstellung wurden dem Museum von der Stadtverwaltung das neue 
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Ratssilber der Stadt Aachen überwiesen, bestehend in einem grossen 
Tafelaufsatz und zwei Leuchtern, nach Arnbergs Entwurf von Bruckninnn in 
Ileilbronn ausgeftlhrt, dem Kronprinzenpokal mit Untersatz, einem Tiutenfasse 
mit Schreibfeder, entworfen und ausgefUbrt von A. Witte in Aachen. — Im 
Lesezimmer wurden daneben dekorative Entwürfe von Mueba-Paris, Abbildnugeu 
der Frauentrachten des 19. Jahrhunderts bis zu den jüngsten Versuchen einer 
Reform der Fraucnklcidung, Entwürfe zu Kunststickereien und Ölstudieu von 
Tbierscb in München ansgestellt. — Im ganzen kamen 977 Gemälde, 85 pla- 
stische Arbeiten, 605 Zeichnungen und graphische Arbeiten, 476 kunstgewerb- 
liche Gegenstände zur Ausstellung. 

Am 14. Oktober 1902 wurde das Lesezimmer eröffnet, das eine Fach- 
bibliothek von rund 800 kunstgeschiclitlichen und kunstgewerblichen Werken, 
32 Zeitschriften, eine Sammlung von Aquensien und kunstgewerblichen Vorlege- 
blättcrn enthält. Der Besuch, der für jedermann unentgeltlich ist, war nament- 
lich an Sonntagen ziemlich gut und wird sich hoffentlich, wenn die Wichtigkeit 
dieser Einrichtung für das hiesige Kunstgewerbe allgemein erkannt wird, noch 
steigern. Er betrug bisher 1395 Personen. — Zn Weihnachten erschien im 
Druck ein Führer durch das Museum, der für 50 Pfg. au der Kasse 
käuflich ist. — Zur Forderung der künstlerischen Bildung im allgemeinen und 
des Verständnisses der .Sammlungen im besonderen veranstaltete der Direktor 
im Laufe des Jahres 31 Führungen, die zum Teile öffentlich, znui Teile 
für einzelne Schulen und Vereine bestimmt waren und einen zusammenhängen- 
den Cyklus von erläuternden Vorträgen Uber das ganze Gebiet der Geschichte 
der Kunst und der Kunstarbeit bildeten. Sic waren im ganzen von 3760 Personen 
besucht. — Die Gesamtzahl der Besucher der Sammlungen und Ausstellungen 
betrug 58829 Personen gegeu 43 694 des vorigen Jahres. 

2. Düsseldorf. Historisches Museum. 

Die Sammlungen haben einen Zuwachs von 198 Nummern zu verzeichnen, 
bestehend hauptsächlich in Karten, Plänen, Stichen, Büchern aus dem Ver- 
mächtnis des Herrn Bloos; ausserdem aber in zwei bemerkenswerten Funden: 
einem sehöu patinierten Bronzc-Kelt ans Oberbilk, und fränkischen Waffen, 
Tougefässen, Schmuck- und Gebrauchsgcgcnstäudcu aus Oberkassel, ein Ge- 
schenk der Firma Walz und Windscheid. 

3. Düsseldorf. Kunstgcwcrbc-M useutu. 

Die Sammlung hat sieh im ganzen um 83 teils angekaufte, teils ge- 
schenkte Stucke vermehrt, die sich auf die verschiedenen Zweige des Kunst- 
gewerbes verteilen. 

Es standen am Ende des Jahres 1902 zur Verfügung 13658 M. 25 Pfg., 
welche in das Jahr 1903 übergeführt werden konnten. Verausgabt wurden 
für den Ankauf von Sammlungsgcgcnständcn 2405 M. 10 Pfg. davon 1100 M. 
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aus den Zinsen der Chr. Trinkaus-Stifluug für einen eingelegten Stollcnschrank, 
Kölnische Arbeit des XVI. Jalirh. 

Da durch die Schenkung von 120,000 M. aus dem Überschuss der 
Düsseldorfer Ausstellung die Ausführung des Ergänzungsbaues znui Kunst- 
gewcrbe-Museum in naher Aussicht steht, ist seitens des Vorstandes des Zcutral- 
Gewerbe-Vereins das Interesse für die Vermehrung der Sammlungsobjekte ge- 
wachsen, doch werden die Ergebnisse erst im nächsten Jahresbericht zur 
Erscheinung kommen. 

Zunächst war ein Bedürfnis dafür zu sorgen, dass die noch ganz unvoll- 
ständige Abteilung der Gläser weiter ausgebaut werde. In den Zeitraum 
des Berichts fällt die Erwerbung eines schönen sogen. Wolfglases mit zierlichen 
Kindergruppen in Diamnntpunktieruug. Eine zweite Gruppe, die noch eine 
wesentliche Ausbildung erfahreu muss, ist die Keramik. Es ist in der Be- 
richtsperiode gelungen, ein schönes Tonrclief von Jodocus Vredis, dem berühmten 
westfälischen Mönch, eine Arbeit des XVI. Jahrhunderts, den hl. Hieronymus 
darstellend, zu erwerben. Die bereits ziemlich abgeschlossene Gruppe der 
Zinuarbeiten erfuhr durch den Ankauf einer grossen figureureicbcn Edcl- 
zinnschtlssel von Briot und einer Kanne von Endcrlcin eine zweckmässige Er- 
gänzung. Die Edelmetallsammlung wurde um zehn Goldfiligranknöpfe, 
die eine Tagereise weit südlich von Jerusalem ausgegrabeu worden waren und 
um einen emaillierten Fingerhut vermehrt, eine deutsche Arbeit des XVI. Jahr- 
hunderts, wahrscheinlich aus Nürnberg oder Augsburg. Ein holländisches 
Elfenbeinrelief, die Verspottung Christi darstellend, ans dem Ende des XVI. Jahr- 
hunderts und eine sehr interessante Cuppa aus Kokosnuss mit figurenreieher 
Schnitzerei, wahrscheinlich Kölner Arbeit aus dem Anfang des XVI. Jahr- 
hunderts, konnte gelegentlich gekauft werden. 

Unter den Geschenken sind hervorzuheben: Ein gotischer Kelch aus 
vergoldetem Kupfer von Herrn Langenberg in Goch; von der Firma Dümlcr 
und Breiten in Höhr ein von ihr hergestclltcr Riesenkmg aus Steinzeug; eine 
vorzügliche Probe der chinesischen Ginsflacons aus gelblichem Glas mit rotem 
Überfang und reicher plastischer Zier, von Herrn Professor Oed er. 

Das Inventar, das fortlaufend geführt wird, schliesst mit der Nr. 17660 
am 31. März 1903. 


4. Duisburg. Altcrtümersammlung. 

Mit der Übergabe der Sammlung an die Stadt Duisburg wurde die frühere 
Altertumskommission auf Grund Stadtvcrordnetcnhesehlusses in einen „Museutns- 
vercin“ umgcwandelt, welcher dem Gesamtvereine der deutschen Gesehichts- 
und Altertnmsvereinc beigetreten ist; in dem Korrcspondenzblatt des letzteren, 
Nr. 1 des laufenden Jahrganges hat der Verein eine kurze Mitteilung Uber die 
Entstehung seiner Sammlung und deren Inhalt veröffentlicht. 

Was die Tätigkeit des Vereins in dem verflossenen Jahre betrifft, so 
haben weitere Nachforschungen fast zu der Gewissheit geführt, dass die alten 
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Mauern auf dem Platze des neuen Rathauses die Umfassungsmauern der alten 
Pfarrei (des Dcutscli-Ordenslmusos) waren, die 1283 abbrannte und nicht wieder 
anfgcbaut wurde. Neuerdings ist die verbindende Quer- oder Gicbelmauer 
auf der Nordseitc der Salvatorkirchc gefunden und damit klar geworden, 
weshalb das Haus nicht wieder aufgebaut und der Sitz der Ordensherren ver- 
legt wurde: ein grosser Teil des Raumes wurde für die neue Kirche benutzt. 
Es wird hierdurch die schon früher ausgesprochene Vermutung, dass der Bau 
der Kirche schon vor Ablauf des 13. Jahrhunderts begonnen sei, bestätigt. 

Der bei der Eröffnung des Museums heransgegehene Führer enthält eine 
Beschreibung der hiersclbst aufgedeckten keltisch-germanischen Gräber, cltcnso 
wie der fränkischen mit ihren Funden, und die mittelalterlichen Funde auf 
dem Rathausplatz; eine Beschreibung der in der Sammlung befindlichen im 
Gebrauch überlieferten Hausgeräte, und endlich eine Einführung in die Mercator- 
sammlung nebst Erklärung ihrer Bestände. 

Zu der Sammlung neu hinzngekommeu sind unter anderen: ein aus 
Ton hergcstellter punischer Götze, ea. 70 cm hoch, aus einem Kalkstciubrneb 
bei Cartagena in Spauien ; eine ebendort herstammende doppclhcnklige Vase aus 
Ton mit einem ausgesprochen semitischen Gesicht auf der Vorderseite; 24 Ton- 
gefässe ans einem Grabe zu Palermo (4. — 3. Jahrhundert vor Chr.), zum Teil 
farbig; ein um 1600 angefertigter Kamin von Granit aus Nimwegen mit 

2 menschlichen Figuren an den Scitenpfcilern und Löwenköpfen au den vor- 
springenden Wangen. — Sodann wurde, uui die alte Handweberei und Zubereitung 
des Flachses zu veranschaulichen, ein Handwebestuhl mit allem Zubehör an- 
gekanft und anfgestellt. — Für die Mercatorsammlung endlich sind noch 

3 Atlanten erworben, so dass jetzt 13 verschiedene Ausgaben des Atlas Mcrea- 
tors vorhanden sind. 

5. Emmerich. Städtische Altertumssammlung. 

Die städtische Altcrtumssammluiig wurde im Jahre H1O0 auf Anregung 
des Herrn Hauptlehrcrs Ferdinand Goebel und dank dem Entgegenkommen des 
Herrn Bürgermeisters Menzel und der Stadtverordneten- Versammlung zu 
Emmerich gegründet. Die Stadt gab nicht nur einen geeigneten Raum des 
Rathauses für die Sammlung frei, sondern stellt für sie auch jährlich die 
Summe von 600 M. in den Etat ein. 

Zweck der Sammlung ist, solche Gegenstände von historischem oder 
künstlerischem Werte aufzunehmen und zu bewahren, die in Beziehung zur 
Stadt Emmerich und Umgegend und dem Gebiete der ehern. Abtei Elten stehen. 

Als Grundstock konnte eine Reihe von Gegenständen dienen, die seit 
Jahren als Eigentum der Stadt im Rathause nufbewahrt wurden, wie alte 
Stadtsicgel (darunter das älteste aus dem 13. Jahrli.), eine Handfeuerwaffe 
(2. Hälfte des 16. Jahrli.), sechs grosse zinnerne Ratskannen mit dem Wappen 
der Stadt aus dem Jahre 1603, verschiedene Gildestflcke (darunter ein höchst 
kunstvoll gearbeitetes silbernes Brnstschild aus dem 10. Jahrli.), Waffen, 
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Fahnen und Trommeln der alten städtischen Bürgerwehr, ein grosser geschnitzter 
„Gildesehrank“ (18. Jahrh.), Ölbilder prenssiseher Könige, Druckwerke des 
10. uud 17. Jahrh. 

Ein von dem Herrn Bürgermeister Menzel erlassener Aufruf an die 
Bürgerschaft hatte zur Folge, dass zahlreiche interessante Gegenstände der 
Sammlung teils als Geschenke, teils als Dcposita übergeben wurden. 

Die Sammlung zerfällt in vier Gruppen: 1. Möbel, Hausgeräte, Waffen 
und dergleichen, 2. Siegel, Münzen und Medaillen, 3. Bilder, Karten, Pläne 
und dergleichen, 4. Urkunden und Druckwerke, und umfasst heute 414 Nummern. 
Alte .Stadtansichten von Emmerieh besitzt die Sammlung bereits 27, darunter 
ein wertvoller Stich von Wenzel Hollar und eine grosse photographische Nach- 
bildung der im Louvre zu Paris befindlichen Ansicht der Stadt von Jan van 
der Heyden. Die Münzensammlung enthält vor allem Münzen, die der alten 
Emmcricher Münze entstammen, darunter ist besonders ein Goldgnlden des 
Grafen Johann von Kleve (1448 — 1480) zu erwähnen. Von einigen römischen 
Münzen ist vor allem eine vorzüglich erhaltene Goldmünze, Valentinian II., 
hervorzubeben, die in der Nähe der Stadt beim Strassenbaii gefunden und der 
Sammlung zum Geschenk gemacht wurde. Gruppe 1 (Hausgeräte) umfasst 
namentlich solche Stücke, die nachweislich unserer Gegend entstammen nnd 
die niederrheinischc Art repräsentieren, wie Teller, Gläser, Schüsseln, Wand- 
platten, Truhen, Schränke. 

Von den in diesem Jahre gemachten Erwerbungen bezw. Geschenken 
sind folgende besonders hervorzuheben : Wandbclag aus Ton mit der Darstellung 
eines Allianzwappens nnd den Jahreszahlen 1Ö99 und 1602 (einem Emmericher 
Patrizierhause entstammend), zwei Ölporträts auf Holz, in alter Umrahtnnng: 
Propst Arndt van der Meer und Kath. Schoor (Nonne), 2. Hälfte des 16. Jahrh., 
ein Kupfcrpokn! der Emmcricher Schubmachergilde (S. Crispus nnd Crispinian) 
mit der Inschrift: „Dat die oude hebbe versoepc, moedc die jonghe koepe“, 
eine Sonnenuhr, in Schiefer geschnitten, mit der Inschrift: De istis tina qnae 
cst ineerta tibi certo crit ultima. B. D. 0. P. Feeit Wesel und endlich ein reich 
geschnitzter, sog. holländischer Schrank, Ende des 17. Jahrh. 

Die Sammlung ist an allen Sonn- und Feiertagen von 11 — 12'/ t Uhr ge- 
öffnet. Der Zutritt ist frei. 

6. Köln. Historisches Museum der Stadt Köln. 

Fast alle Abteilungen der Sammlungen haben auch im letzten Jahre 
erhebliche Bereicherungen, teils durch Ankauf, teils durch Schenkungen nnd 
Überweisungen erfahren, ihre Anzahl belief sich auf 421. 

Die Sammlung der Pläne und Ansichten der Stadt Köln nnd 
einzelner Teile derselben wurde durch Erwerbung von etwa 230 Handzcich- 
nnngen, Aquarellen, Lithographien, Kupfer- und Stahlstichen nnd Photographien 
vermehrt. Besonders bemerkenswert sind etwa 110 ans den Nachlässen der 
früheren Dombanmeistcr Zwirner nnd Voigtei stammende wertvolle und zum 
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Teil künstlerisch ansgeführte Original- Handzeichnungen, meistens Pläne und 
Aufrisse zum Weiterbau des Kölner Domes, ferner drei aus einem Legat v. 
Wittgenstein hcrrUhrende von Ramboux ausgcfllbrte Original-Aquarelle, welche 
den Weiterbau des Kölner Domes in der Zeit um 1845 darstellen, eine 
Anzahl (ca. 40 Stück) vom Hochbau amt überwiesener handzeicbncriscbcr 
Aufnahmen und Pläne zur Wiederherstellung der Kirchen von St. Martin, St. 
Kunibert und St. Andreas, sowie ein Modell der IlottmUhle und ihrer Umgebung. 
Kin beschreibendes Verzeichnis der reichen, nunmehr im Historischen Museum 
vereinigten Sammlung der kölnischen Pläne und Ansichten ist zusammen mit den 
entsprechenden Beständen der Platikammer des Historischen Archivs in Heft 31 
der Mitteilungen aus dem Stadtarchiv im Berichtsjahr veröffentlicht 
worden (1975 Nummern). Die Abteilung der rheinischen ausscrkölni- 
seben Pläne und Ans ich teil erfuhr gleichfalls eine entsprechende Vermehrung. 

Die Sammlung der historischen Porträts konnte durch die Bildnisse 
mehrerer bedeutender städtischer Persönlichkeiten erweitert werden. Besonders 
hervorzuheben sind folgende Ölgemälde : Die Porträts des Senators und Banner- 
herrn der Brauerznnft Paulus ab Ausheiin (1558 — 1618) und seiner Frau, ein 
Porträt des als Stifter des Collegium Swolgianum bekannten Kanonikus Swolgen 
von St. Andreas zirka 1600, das Porträt des Bannerherrn der Brauerzunft 
Gerb. Wiinmar Wählers (1783), das von Vivien gemalte Porträt des Kölner 
Kurfürsten Joseph Clemens 1688 — 1728, ein Porträt des letzten Kölner Kur- 
fürsten Max Franz 1784 — 1801, sowie ein von Simon Meister 1834 gemaltes 
Porträt des ersten Präsidenten der Kölner Dampfsehiffahrt-Gcsellschaft Melkens. 
Ausserdem verdienen noch erwähnt zu werden zwei grosse allegorische mit 
Porträtdarstcllungeu verschcuc in Öl gemalte Bilder auf die Amtszeit des 
Wolter de Bcclie (1700) als Bannerherrn der Sarwörterzunft. — Erwlluschtcn 
Zuwachs bat auch die Münz- und Medaillensammlung erfahren, besonders 
durch die Erwerbung von fünf seltenen städtischen Goldgulden aus den Jahren 
1584—1610 und von zwei Goldgnlden des Erzbischofs Hermann von Wied 
aus den Jahren 1527 und 1530. — Endlich erfuhr auch die Abteilung zur 
Geschichte des Kölner Karnevals wiederum eine ansehnliche Erweiterung. 

Vom Oberbttrgermeistcramt wurden dem Museum u. a. mehrere Aus- 
stcllungsdiplomc und eine Bronze-Medaille der Pariser Weltausstellung 1900, 
sowie eine solche der Düsseldorfer Ausstellung 1902 überwiesen. — Von dem 
Zuwachs der Sammlungen an Einzclgegenständen verdienen mehrere wertvolle 
als Geschenk überwiesene Kostüme des verstorbenen mit dem Aufschwung 
des hiesigen Theaters im 19. Jalirh. eng verknüpften Kgl. Kammersängers 
Emil Götze als Lohengrin (silberne Rüstung) und Prophet, besondere Erwäh- 
nung, sowie drei Holzmodcllc älterer Rbcinsehiffe, nämlich des Pruukschiffes 
des Kölner Rates von 1531, eines niederrheinischen Handelsschiffes von 1531 
und eines armierten RhcinkriegscbiffcB von 1656. 

Die übrigen Neuerwerbungen verteilen sich hauptsächlich auf die 
Abteilungen: Erinnerungen an die französische Zeit und an die Revolutionszeit 
von 1848, Feste, Theater, historische Küche und Kulturhistorisches. 
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Am 1. Oktober wurde die Eigclsteintorbnrg, in der die eine Hiilfte 
der Sammlungen des Historischen Museums aufgestellt worden ist, dein Publikum 
zugänglich gemacht. 

7. Köln. Museum Wallraf-Richartz. 

Der Gemäldegalerie schenkte der Museums-Vcrein das noch unter dem 
Einfluss Munkaesys gemalte „Konzert“ von F. v. Olidc. 

Dem KupfcrBtichkabinctt gingen durch Geschenk des Herrn Photo- 
graphen Meynen in Philadelphia eine Porträtstudie Leibis in Bleistift aus 
seinen jüngeren Jahren und Bleistiftskizzen Scbwcrdgeburtbs zu FauBts Oster- 
spaziergang zn. Durch Kauf erworben wurden vier Handzeichnungen von 
Gchrts, sowie das Sehadowalbum, eine Folge von 71 Zeichnungen, welche die 
Schüler Willi, v. Schadows ihrem Lehrer bei seinem 25jährigen Jubiläum als 
Direktor der Düsseldorfer Akademie im Jahre 1851 zum Geschenk gemacht 
hatten. Auf der Auktion Boemer in Leipzig wurden 101 Blatt von Chodowieeki 
erworben. 

Der Skulpturcnsammlung schenkten die Erben des verstorbenen Dom- 
baumeister Voigtei ein dekoratives Buchsbaumrclicf Bowie eine kleine Büste 
des verstorbenen Voigtei in gleichem Material, beides von der Hand des Dotn- 
bildhaucrs Fuchs. 

Die Sammlung der Gypsabgüssc wurde vermehrt durch die beiden 
Sklaven von Michelangelo im Louvre, den Ganymed nach Leochares, die Skulp- 
turen aus dem Kömergrab in Weiden bei Köln, das aus Köln stammende Grab- 
mal eines römischen Tubieen im Musenm zu St. Germain. Herr Knnsthändler 
Steinmeyer schenkte den Abguss der „Schiffahrt“ von Goujon. 

Der Abteilung der römischen Altertümer ging an Steiudenk- 
mälern ein an der Sevcrinstrassc gefundener Sandsteinsarkophag mit Inschrift- 
tafcl zu: FLORENTIAE • CRISPI.NAE • CON1VGI • DVLC1SS • IN HORTVLO- 
SVO ■ POSIT (sic!), der obere 'feil des Sarkophags ist abgebauen. Bei Kanal- 
arbeiten in der Cäcilienstrasse wurde ein riesiger Kalksteinblock gefunden, der 
von einer Gebäudefront hcrrOhren muss und noch einige wenige Buchstaben 
in der Höhe von 21 cm zeigt. — An Metallgegenständen gingen zn: ein 
Goldfund, bestehend in einem keulenförmigen Anhänger, einem spiralig oder 
palmettenartig zugebogenen Schmuckstück, einem Goldblech mit gepresster, bis 
jetzt nicht gelesener Inschrift und einem goldgefassten Messergriff aus Gagat, 
eine Kette aus rhomboiden Bronzeblechen mit Glaseinlage, ein beilförmiges 
Instrument mit silberplatticrtem Knopf, eine Bronzestatncttc des Attis. — Der 
Bestand au Gläsern erhielt einen Zuwachs durch einen mit Eindrücken und 
Stacheln verzierten Becher aus weissem, transparentem Glase. — An Ton- 
gegenständen sind zu erwähnen: eine Lampe in Traubenform und eine 
sogenannte Pilgcrflasehe. — An geschlossenen Grabfunden wurde durch 
Kauf ein schou im Jahre 1866 gemachter Fund erworben, dessen Ilauptstück 
ein grosser, doppelhcukligcr Glaspokal auf hohem Fuss ist. Bei Gelegenheit 
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von Strassenbanten auf stadtkölnischem Terrain in Ilermülheim am Vorgebirge 
wurde ein Bleisarg mit Skelettbestattung gefunden, dessen Ausbeute in einem 
Messergriff aus Bein in Gestalt eines Gladiators, mehreren Gläsern, darunter 
die Scherbe eines Millcfioriglascs, einem Goldohrring mit Stein, einem silber- 
platticrtcn Bronzespiegcl, 20 Kleinbronz.cn des Postumus und 1 des Volusianus 
bestand. Im Laufe des Sommers wurde die Aachcnerstrasse ausserhalb der 
Umwallung kanalisiert Das Museum beobachtete die Arbeiten und legte IS ge- 
schlossene Gräber bloss. Aus den, zum Teil auch zerstreut gefundenen Objekten 
sind bervorzuheben: ein versilbertes und ziseliertes Bronzefragment, wahrscheinlich 
Teil einer Salhflasehe, ein Bernsteinring mit ruhendem Amor, ein Bronzegefäss 
an Kettengehänge, welches luftdicht zngerostet war und nach chemischer Unter- 
suchung Tusche enthielt, ein leider fragmentierter Glaspokal mit dem Faden 
in virtuoser Vollendung und ein Kopf mit komischem Maskeugesiclit aus Jura- 
kalkstein. Am Castell „Alteburg“ trug die kölnische Maschinenbau-Aktien- 
gesellschaft einen daselbst seit alters ruhenden gewaltigen .Scbutthanfcn ab und 
gestattete dem Museum die Beobachtung. Es kamen mehrere Inschriftenbruch- 
sttlcke zn Tage, darunter dasjenige einer Bauinselirift aus dem Jahre 190 n. Chr. 

Die prähistorischen Altertümer erhielten einen Zuwachs durch eine 
Anzahl von Gegenständen aus verschiedenen Materialien, welche von der 
Generalverwaltung der Kgl. Museen ans der Schliemann-Gannnlung überwiesen 
wurden. 

Die Arbeiten zur Katalogisierung des Knpfersticlikabinctts wurden 
fortgesetzt und die Sammlung dem Publikum durch laufende Ausstellungen 
zugänglich gemacht. Zuletzt wurde im Anschluss au den oben erwähnten An- 
kauf eine Chodowieeki-Ausstcllung von 569 Blatt veranstaltet. 

Im Laufe des Berichtsjahres erschien der Katalog der Gemäldesamm- 
lung und der Führer durch das Museum. 

8. Köln. Städtisches Kunstgewerbemuseum. 

Der Kunstgewerbe-Verein hat im abgelaufenen Geschäftsjahr 100 neue 
Mitglieder, zumeist aus den Kreisen der Künstler und Kunstgewerbetreibenden, 
gewonnen. In den Vorstand und Ausschuss ist an Stelle des zweiten Vor- 
sitzenden Herrn M inten, da dieser zum Landrat des Landkreises Köln gewählt 
worden ist, als Vertreter des Oberbürgermeisters Herr Beigeordneter L a u 6 
cingetrctcn. — Leider hat der Verein den Verlust des im August 1902 ver- 
storbenen beigeordneten Bürgermeisters a. D. Karl Thewalt zu beklagen, der 
zu den Begründern des Kunstgewerbe-Vereins gehört hatte und als pflicht- 
eifriges Mitglied des Ausschusses, sowohl der Entwickelung des Museums, wie 
auch des Kölnischen Kunstgewerbes, speziell als Vorsitzender der städtischen 
Ratssilberkommission, lebhaftes und tätiges Interesse entgegengebracht hatte. 

Wie bisher bat sieh der Kunstgewerbe- Verein die Vermehrung der 
Sammlungen des Museums angelegen sein lassen. Der Zugang umfasste im 
Berichtsjahr 179 Gegenstände im Werte von 31714 M. (im Vorjahr 30 009 JL). 

Jtbrb. d. Ver. v. AtterUfr. im Rbelnl. 115. 7 
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Davon entfallen auf die Mittel des Vereins (einschliessl. des 3000 M. betragenden 
Zuschusses der Rheinprovinz) 7020 M. (im Vorjahr 4778 M,), auf stiidtisebe 
Mittel (einschliessl. des Jahresbeitrags der Königlichen Staatsrcgierung von 
5000 M.) 23886 M. (im Vorjahr 21 923 M.) und auf Geschenke 808 M. 

Für die Überweisung von Geschenken an die Sammlung ist das Museum 
zu besonderem Dank verpflichtet Herrn Baukdirektor 1’. Altmann, Frau 
Professor Fuchs, Frau Ludmilla Hahn, der Frau Oberin des Roten 
Kreuzes in Köln, Frilulein Hella Hermes in Krefeld, Herrn Heinrich Lem- 
pertz, Herrn Architekt Jacob Marchand, Herrn Johann Trimborn nnd 
Herrn Professor Georg Oed er in Düsseldorf. 

Eine besondere Erwähnung beanspruchen in diesem Jahre die reichen und 
überaus dankenswerten Zuwendungen, welche der Bibliothek des Kuiist- 
gcwerbe-Mnsenms von verschiedenen Mitgliedern des Vereins zu teil geworden 
sind. Sie erhielt an Geschenken und Vermächtnissen nebst zahlreichen Vor- 
lagcblättern 443 Buchwerke im Werte von 4545 M. Den Ilanptteil dieses 
aussergcwöhnlichen Zuwachses bildet die Bibliothek des verstorbenen Appel- 
lationsgerichtsrats August Reicbensperger, welche sein Sohn, Herr Landgeriehts- 
präsident Reichenspcrger in Altrich, zum Nutzen des Kunstgewerbes seiner 
Vaterstadt und zur Förderung kunstgeschichtlicher Studien schenkte. Eine 
Ergänzuug der Bibliothek in derselben Richtung brachte das Vermächtnis der 
Bücher und Photographien des verstorbenen Dombaumeisters Gehcimrats Voi gte I. 
Freiherr Albert von Oppenheim übergab der Bibliothek als Geschenk 
150 Kataloge von Privatsammlungen und Knnstanktiouen, die ebensowohl durch 
ihr Abbildungsmatcrial wertvoll, als auch für die innere Museumsarbeit von 
erheblichem Nutzen sind. Sehliesslieh überwiesen die Ge brflder Stollwerck 
in Köln den ganzen Bestand ihrer Knrtenbildcr, deren künstlerische Gestaltung 
die Firma Stollwerck in den letzten Jahren mit grossem Erfolg angestrebt hat. 
Um den Bibliothcksbcsueberu, deren Zahl im Berichtsjahr von 12000 auf 13000 
gestiegen ist, den Überblick Uber die Neuerwerbungen zu erleichtern, wurde ein 
Auslegctiseh aller Zugänge an Büchern und Vorlagenwerken int Lescsaal 
eingerichtet. Der Druck eines neuen Bibliotbckkatalogs ist in Vorbereitung. 

An der Spitze der Ankäufe für die Sammlung stehen zwei grosse 
gewirkte Wandteppiche aus dem ehemaligen Wespicnsehen Hause in Aachen, 
dessen unvergleichlich einheitliche Innendekoration ans den Jahren um 1735 
bis 1740 vor zwei Jahren leider zerstört worden ist. Die beiden in Textur 
nnd Farben tadellos erhaltenen Wandteppiche, deren figurenreichc Darstellungen 
als Allegorien der Weltteile Asien und Afrika gedeutet werden, tragen die 
Marke von Brüssel und die volle Bezeichnung des Wirkers Frans van den 
Borcht. Für die Aufgabe des Museums, die Kultur- und Stilperioden des 
Rheinlands durch sorgfältige Auswahl und geeignete Zusammenstellung kunst- 
gewerblicher Denkmäler übersichtlich und eindrucksvoll darznstcllen, bilden 
diese beiden Gobelins des Wespienhauses eine ganz wesentliche Hülfe, da sie 
wie wenige andere Stücke geeignet sind, in den Geist und Geschmack des 
Rokoko einzuführen. Da die Verwendung von Gobelins als Waudbekleidung 
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in der künstlerischen Innendekoration des westdeutschen Hanges im 18. Jahr- 
hundert weit verbreitet war — das beste Beispiel in Köln ist der Muschelsaal 
des Rathauses — , hat die Sammlung der Rokokomöbel durch diese Erwerbung 
die wirkungsvollste und erwünschteste Abrundung gewonnen. Der orientalische 
Festzug des grösseren Teppichs (lang 5 m), gibt ferner eine unmittelbare Er- 
läuterung nnd Belebung der Kleinplastik des deutschen Porzellans jener Stil- 
periode, für die ein volles Verständnis nicht leicht zu erwerben ist, weil die 
einzelnen Porzellanfiguren und Gruppen in den Sammlungen zumeist aus dem 
ursprünglichen Zusammenhang losgelöst sind. Einem ähnlichen, gleichzeitig 
dekorativen und stilgeschichtlich unterrichtenden Zweck dient die Folge von 
Tapetenbilderu mit der Geschichte Amors und Psychcs nach Apulejus, die im 
Porzellansaal Aufstellung gefunden hat. Der Klassizismus des Empire ist in 
diesen Werken Prudhons vom Jahre 1795 in unübertrefflicher Klarheit zum 
Ausdruck gebracht. — Besondere Sorgfalt ist auf die Verbesserung der Ab- 
teilung altjapanischer Kunstgegenstände verwandt worden, da diese 
den verschiedensten Zweigen moderner Kunstübung wertvolle Anregungen, 
namentlich auf koloristischem Gebiete, darhieten. Eine ausgewähltc Sammlung 
kleiner gestickter, bemalter oder bedruckter Seidcndeckchen, sogen. Fuknsa, 
enthält in dieser Hinsicht lehrreiche Muster. Für die bisher etwas vernach- 
lässigte Gruppe der Lackarbeiten, in welchen die technische Vollendung ost- 
asiatischen Kunsthandwerks sich am schönsten entfaltet, wurden 1 1 grössere 
Gegenstände, zumeist Tuschkasten und 6 kleinere GUrteldosen, sogen. Inro, 
aus dem 18. Jahrhundert erworben. Auch die japanische Keramik und Mctall- 
arbeit hat reichen Zuwachs an farbig glasiertem Steinzeug, Schwcrtstichblättcrn 
und Schwertzicraten erhalten. Von chinesischen Erzeugnissen ist ein Räucher- 
i gefäss in teilweise vergoldetem Bronzeguss des 17. Jahrh. hervorzuheben. — 
Von Herrn J. Marchand erhielt die Sammlung europäischer Bronzen 
als Geschenk ein ausgezeichnetes Kruzifix italienischer Arbeit aus der Zeit 
der Hochrenaissance. Eine deutsche Bronzefigur der Venus mit Btarkcr Feuer- 
vergoldung besitzt für das Kunstgewerbemuseum ein historisches Interesse, weil 
sie einst dem Kölner Kunstfreund Jabach als Petschaft gedient hat. Sein 
Wappen ist in die Fussplatte der Figur eiugestochen. — ln der Gruppe der 
italienischen Majoliken sind jetzt die drei Hauptmeister des urbinatischcn 
Betriebes, Nicola, Xanto, Avelli und Orazio Fontana mit charakteristischen 
Werken vertreten, nachdem ein Teller des letzteren mit mythologischer Dar- 
stellung nach Ovids Metamorphosen in diesem Jubre angekauft wurde. Be- 
deutungsvoll für die Geschichte der Keramik ist eine grosse und woldcrhalteuc 
Halbmajolikaschussel in der von modernen Knnsttöpfcm wieder aufgegriffeuen 
Sgraffitotechnik unter Bleiglasur. Die Schüssel ist das einzige bisher bekannte 
Exemplar mit der vollen Künstlcrbezeichnung des Antonio Maria Antonelli, der 
in der Art der Meister aus der Familie Cuzio in Pavia arbeitete. Ein in 
Madrid erworbener Wandbrunnen aus Fayence zeigt die Leistungsfähigkeit 
der ausserhalb Spaniens noch nicht genügend bekannten und gewürdigten 
Fabrik von Alcora auf ihrem Höhepunkt. Die Neuerwerbungen an Holz- 


Digitized by Google 



100 Borichtc über die Tätigkeit der Altert.- u. Geschichtsvereine der Rheinprovinz. 


Schnitzereien und Möbeln, zum teil Erzeugnisse der niederrhcinischeu Volks- 
kunst, gehören zumeist dem 17. und 18. Jahrhundert an; nur ein Grauhündener 
Tisch aus Arvenholz mit Flaebsehnittvcrzierung fällt noch in die Zeit der Spät- 
gotik. — Der Pallenbergsaal hat zu Ende des Berichtsjahres durch die 
Einlicfcrung des grossen Wandgemäldes von M. Lecbter, genannt „Die Weihe 
des Künstlers“, endlich seinen Abschluss gefunden. 

Die im Lichlhof und in den oberen Sälen des Museums veranstalteten 
Son derausstellungeu des Jahres 1902 umfassten: Westerwälder Steinzeug 
mit farbigen Glasuren und in modernen Formen, zum teil entworfen van Henry 
van de Velde, ausgcfUlirt von Rcinhold Hanke in Höhr. — Plakate deB Wett- 
hewerb-Ausschreihcns des Barmer Verkehrsvereins. — Konkurrenzeutwürfe für 
den Neubau des Baukgebäudes der Diskontogesellschaft in Köln. — Moderne 
Esszimmereinrichtung, Entwurf von Architekt Ziesel, ausgefübrt von Mathias 
Saurhier in Köln. — Moderne Schlafzimmcreinrichtnug, ausgefübrt von Johann 
Trimbom in Köln. — II. Ausstellung kölnischer Künstler (Professor Peter 
Breuer-Berlin, A. Deusser, A. Frenz-Düsseldorf, Nicolaus Friedrich-Cbarlotten- 
burg, H. Froitzheim-München, E. Hardt-Düsseldorf, A. Nevcn Du Mont London, 
W. Sehneider-Didam, W. Schretier-Düsseldorf, E. Stibbe-Paris, F. Westendorp- 
DUsseldorf, K. Vogts-Köln. Die Ausstellung enthielt ausser den Bildern und 
Skulpturen der vot genannten Künstler die neuesten Erzeugnisse aus Kayserziun 
von Engelbert Kayser in Köln, der Rheinischen Glashütten-A.-G. in Köln Ehren- 
fcld, der Metallwarenfabrik Orivit in Köln-Ehrcnfcld, Goldschniiedearbeiteu von 
G. Hermeling). — Nene Erwerbungen des Kunstgewerhe-Museums — Stickereien 
und bedruckte Leinenarbeiten von Fräulein Margarethe Pfaff in Chemnitz. — 
Goldschmiedcarbeiten für das städtische Katssilber von Alois Kreiten in Köln. 
W'crke moderner graphischer Künstler in Paris (von Manuel Robbe, Cherct, 
Renouard, Steinlen, Rochegrosse, Htiard, Kupka, Jossot, Riviire, Cossard, 
Marchetti, Besnard, Cabine, Gitanes, Lafitte u. a.). — Ausserdem waren ver- 
schiedene Einzelwerke kölnischer Kunstgewerbetreibenden (Glasmalereien von 
Reuter und Reicbard, Schnitzereien von J. Fink, Möbel von J. Trimbom, ge- 
stickte Fahnen von W. Wcfers, Schmiedeeisen von Wilhelm van Brock u. a.) 
ausgestellt. 

9. Krefeld. Städtisches Kaiscr-Wilhelm-Musenm. 

Im Vorstand des Mtiseumsvereins sind folgende Veränderungen zu ver- 
zeichnen-. für den verstorbenen Geh. Rcg.-Rat Dr. Schauenburg wurde Herr 
Architekt Carl Wolbrandt, Direktor der städtischen gewerblichen Schulen, 
für den verstorbenen Stadtbaurat Bnrkart Herr Heinrich M Ullcr-Brüderlin 
und an Stelle des ausgeschiedenen Herrn Rudolf von der Leyen Herr Moritz 
Baycrthal gewählt. In der darauf folgenden Vorstandssitzung legte der erste 
Vorsitzende Herr C. W. Crons mit Rücksicht auf seinen Gesundheitszustand 
sein Amt nieder. In Anerkennung der Verdienste, die HerrCrous sich durch 
seine langjährige, erfolgreiche Tätigkeit als Vorsitzender des Mtiseumsvereins 
erworben hat, beschloss der Vorstand einstimmig, ihn zum Ehrenvorsitzenden 
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des Vereins zu ernennen. An die Stelle des Herrn Crous wurde Herr Kom- 
merzienrat Albert Oetker zum Vorsitzenden gewählt. 

In das Kuratorium des Kaiser-W ilh elm-Museums wurde als 
Vertreter des Musenmsvereins an Stelle des verstorbenen Stadtbaurats Bur kart 
Herr Geheimer Kommerzienrat Emil de Greift ncugewählt. 

Der Vorstand beklagt den Heimgang zweier hochverdienter Ehrenmitglieder, 
der Krau Marianne Rhodius geh. de Greiff, gestorben am 2. November 1902, 
und des Herrn Rudolf Schclleckcs, gestorben am 28. Oktober 1902. Der 
Verein wird beiden Ehrenmitgliedern ein treues Andenken bewahren. 

Die in neuerer Zeit allerorten eifrig befürwortete Erziehung der Jugend 
zur Kunst gab dem Vorstand die Anregung, beim Kuratorium des Museums zu 
beantragen, dass den hiesigen Volksscbnllcbrern der freie Besuch desKaiser- 
Wilhelm-Museums an allen Nachmittagen gestattet und dass darauf hingewirkt 
werde, dass die Kinder der Volksschulen, insbesondere der oberen Klassen, 
unter Führung ihrer Lehrer an den Nachmittagen das Museum frei besuchen. 

Die Mnscumsleitung veranstaltete im Berichtsjahre ausser der wechselnden 
Vorführung neuerer Gemälde und Bildwerke folgende Sonderausstellungen: 
im April: „Farbenschau“, Ausstellung der Farbe in der Natur und Kunst; — 
vom 22. Mai bis Anfang Oktober: Nordische Kunstausstellung, enthaltend Werke 
der Malerei und der Plastik sowie der angewandten Kunst von dänischen, nor- 
wegischen, schwedischen und finnischen Künstlern; — im November: Ausstellung 
von Korbflechtarbeitcn; — im November und Dezember: Tboma- Ausstellung. 

Anlässlich der im Kaiser-Wilbelm-Museum im Dezember stattgehabten 
Ausstellung von Originalgemälden, Steindrucken und Radierungen des Professor 
Hans Thoma in Karlsruhe hielt Herr Geh. Reg.-Rat Professor Dr. Henry Thode 
ans Heidelberg im Aufträge des Museumsvercins am 11. Dezember 1902 in der 
Aulader Handelskammer einen Vortrag Uber Hans Thoma und seine Kunst. 

Erworben wurden u. a. eine ausgezeichnete Büste des jugendlichen 
Johannes des Täufers aus glasiertem Ton von Andrea della Robbia, ein Stuck- 
relicf der Madonna mit alter Bemalung von Douatello, zwei ßronzeplakctten 
desselben Künstlers und eine farbig bemalte Tonstatuc der Madonna vom Meister 
der Pcllegrini-Kapclle. Zur Vervollständigung der Ausstattung des Renaissance- 
Zimmers schenkte Herr Müller-Brüdcrlin einen dreitürigen Kredenzschrank 
mit einem päpstlichen Wappen in der Mittelfüllung. 

Für die Sammlung altniederrh einischcr Knnstarbeiten schenkte 
Herr Kommerzienrat Albert Oetker einen gotischen Schrank aus Korneli- 
münster und einen zweitürigen Klciderschrank ans Oppum aus der Zeit um 
1660. Auch den Sammlungen von Gegenständen alter niederrhei- 
nischer Bancrnkultur konnten verschiedene Gegenstände, namentlich Möbel 
und keramische Arbeiten, zugeführt werden. Die Abteilung der römischen 
Altertümer wurde durch einige Gellcper Grabfunde aus dem Nachlass des 
verstorbenen Obcrstcu von Carlowitz vermehrt. 

Ans der nordischen Ausstellung erhielten die Sammlungen neuerer 
Kunstwerke erheblichen Zuwachs. Durch Schenkung gingen drei wertvolle 
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Arbeiten in den Besitz des Museums über: Fran Johannes Junkers schenkte 
znm Andenken an ihren verstorbenen Gatten Herrn Johannes Junkers eine ans 
farbigem Drahtemail von der Finna J. Tostrup in Kristiania gefertigte Zier- 
vase, Herr Moritz Bayerthal die Porzcllanbttstc eines jungen Mädchens von 
Siegfried Wagner, ausgetllhrt in der Porzcllanfabrik von Bing & Gröndahl in 
Kopenhagen, Herr Arthur Leysncr einen Ganzledcrband mit Blinddruck und 
Handvergoldnng, nach Entwurf von Thorwald Bindesböll ausgeführt von J. L. 
Flyge in Kopenhagen. Angekauft wurden zwei Ölgemälde, ein „Interieur“ des 
Dänen Peter Ilstedt und die „Langen Kinder“ des Norwegers Gerhard Munthe, 
ferner ein Aquarell des Schweden Carl Larsson und eine Kohlezeichnung 
„Hünengrab“ seines Landsmannes Karl Nordstrom. Dazu kanten Silbertreib- 
arbeiten von Bindesbüll und M. Ballin, keramische Erzeugnisse der Porzellan- 
fabriken in Kopenhagen und Roerstrand, sowie einige Möbel, die nach Entwurf 
von Bindesbüll teils in Kopenhagen, teils in Krefeld ausgeführt waren. 

Für die im Entstehen begriffene neue Sammlung für moderne 
Medaillenrk linst worden mehrere Arbeiten, Medaillen und Plaketten, des 
Darmstädter Bildhauers Rudolf Bosselt erworben. Für die 200 jährige Jubel- 
feier der Stadt Krefeld schuf dieser Künstler eine Plakette, von welcher ein 
Bronzeabguss in grossem Massstabe in das Museum kam, während Silber- und 
Bronzeprägungen kleinen Formats anlässlich des Festtages von seiten der Stadt- 
verwaltung ausgegeben wurden. Der genannten Sammlnngsabteilung konnten 
endlich drei Medaillen hinzugefügt werden, die von dem Herrn Minister der 
geistlichen, Unterrichts- und Mcdizinal-Angelegcnheitcn dem Museum überwiesen 
wurden: eine Taufmedaillc von Rndolf Bosselt, die Denkmünze zur Erinnerung 
an die Hundertjahrfeier der Königlichen Technischen Hochschule in Berlin von 
Professor August Vogel, und die Medaille für hervorragende Leistungen auf 
der „Internationalen Ausstellung für Feuerschutz und Feuerrettungswesen, Berlin 
1902“ von Jeremias Christensen. 

Ftlr die graphischen Sammlungen wurden Lithographien und Radie- 
rungen von Hans Thoma, Radierungen von H. Reifferscheid, farbige Radierungen 
von A. Illic8, Farbcnholzschnittc von A. Krüger und Lithographien von L. von 
Hofmaun, Hans von Volkmann, F. Kallmorgen u. a. angeschafft. — Eine be- 
deutsame Vermehrung wurde den graphischen Sammlungen zuteil durch daB 
Vermächtnis des anch um die Kunstarbeit in Krefeld hochverdienten, leider so 
früh verstorbenen Professor Otto Eckmnnn. Infolge letztwilligcr Verfügung 
desselben gelangte das Museum in den Besitz einer reichhaltigen Sammlung 
seiner Studien und Zeichnungen für innere und äussere Buchausstattung, Ent- 
würfe für Möbel, Mctallarbciten, Keramik u. a., sowie von Holzfarbcndrucken, 
Vorsatzpapieren und anderen ausgeführten Druckarbeiten des Künstlers. 

Die Einnahmen des Museums beliefen sich auf 50923 M. 42 Pfg., wo- 
von 4000 M. Zuschuss des Staates, 3000 M. Zuschuss der Provinz und 24200 M. 
Zuschuss der Stadt, sowie 12000 M. Mitgliederheiträge des Musenntsvereins. 
Die Ansgaben betrugen insgesamt 48083 M. 81 Pfg., so dass das Rechnungs- 
jahr mit einem Bestand von 2839 M. 61 Pfg. abBchloss. 
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Bericht über die Tätigkeit der Provinzialkommission 
für die Denkmalpflege in der Rheinprovinz 

vom 1. April 11103 bis 1. April 1904. 


Die Provinzialkommission für die Denkmalpflege hat in dem Berichtsjahr 
den Tod eines ihrer eifrigsten sachverständigen Mitglieder, des am 6. März 1904 
verstorbenen Domkapitulars Aldenkirchen in Trier, zu beklagen; seit seiner 
ersten grosseren Veröffentlichung über die Knnstdenkmäler von Soest hat er 
sich auf dem Gebiete der Kunstwissenschaft vielfach literarisch betätigt und 
sich um die Denkmalpflege, zumal im Regierungsbezirk Trier, reiche Verdienste 
erworben. Ferner verlor die Kommission den auf dem Gebiet des Städtebaues 
rUhmiichst bekannten Geheimen Baurat Stubben in Köln infolge seiner Be- 
rufung nach Berlin. 

An Stelle des zum stellvertretenden Vorsitzenden des Vorstandes der 
Landesvcrsichcrungsanstalt ernannten Herrn Geheimen Regierungsrates Klau- 
sener übernahm zum 1. April 1903 Herr Landesrat Adams das Dezernat 
für Kunst und Wissenschaft. 

Eine Sitzung der Kommission für die Denkmalpflege wurde in dem ver- 
flossenen Jahr nicht gehalten, doch haben wiederholt Besprechungen der kleinen, 
zur besonderen Überwachung einzelner Unternehmungen gebildeten Sub- 
kommissionen stattget'undcn. Verschiedene Mitglieder der Provinzialkommission 
nahmen auch an den Ilesichtiguugsrvisen innerhalb der Provinz teil. Am 
13. Januar 1903 wurden durch den ProvinzialausschnsB die folgenden Be- 
willigungen aus dem ctatsmüssigen Fonds für Kunst und Wissenschaft aus- 
gesprochen, entsprechend den von der Provinzialkommission in der Sitzung des 
16. Dezember 1902 gemachten Vorschlägen: 

Für die Wiederherstellung des Chores der alten katholischen Pfarrkirche 
in Welling, Kreis Mayen, 1800 Mk., zur Wiederherstellung der ehemaligen 
Klosterkirche in Niederohe. Kreis Dann, 1200 Mk., für Instandsctznng der 
Burgruine Niedermanderscheid, Kreis Wittlieh, eine weitere Beihülfe von 
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1500 Mk., für Sicherung des Scharfentnrmcs der alten Stadtbefestigung von 
Rhens, Kreis Koblenz, 800 Mk., für Instandsetzung eines Teiles der Stadt- 
mauer in Hillesheim, Kreis Daun, 1000 Mk., zur Wiederherstellung der katholischen 
Kirche in Driesch, Kreis Cochem, 500 Mk. 

Die Ausführung der verschiedenen grösseren und kleineren Instand- 
setzuugsarbeiten erfolgte wie bisher regelmässig unter der Teilnahme oder 
unter der speziellen Oberleitung des Provinzialkonservators und unter der sehr 
dankenswerten Mitwirkung der bochbautecknischcn Dezernenten der könig- 
lichen Regierungen. Wiederholt fanden Besichtigungsreisen in der Provinz 
durch den königlichen Konservator der Kunstdcnkmäler, Herrn Geb. Re- 
gierungsrat Lutsch, statt, an denen zum Teil der Kommissar des Ministers 
der öffentlichen Arbeiten, Herr Geb. Ober-Baurat Hossfeld, als Kommissar des 
Ministers für geistliche, Unterrichts- und Mcdizinalangclegcnheiten Herr Geh. 
Ober-Regierungsrat Steinha usen teilnahtuen. An der Prüfung und Bearbeitung 
der Projekte sowie der Bauaufsicht hat der erste Assistent des Provinzial- 
konservators, Herr Dr. Rcnard, tätigen Anteil genommen. Unter den grösseren 
in diesem Zeitraum vorbereiteten Arbeiten, die wiederholte Verhandlungen an 
Ort und Stelle verlangten, seien vor allem die Sicherung der Stadtbcfestignng 
von Zone und der Burg Lichtenberg, die Instandsetzung des Wetzlarer Domes, 
der Pfarrkirche zu Calear und der Lndwigskirehe zu Saarbrücken erwähnt, 
über die in den nächsten Berichten ausführlich referiert werden soll. 

Zum nicht geringen Teil gehörte die Arbeit der Organe der Denkmal- 
pflege im Winter des Jahres 1903/1904 der Vorbereitung der grossen kunst- 
historischen Ausstellung des Jahres 1904, die in Verbindung mit der Inter- 
nationalen Kunst- und Gartenbauausstellung in Düsseldorf geplant war. Als 
Fortsetzung und Ergänzung der kunsthistoriseben Ausstellung des Jahres 1902 
sollte sie ausschliesslich Gemälde bringen und eine geschlossene Entwicklungs- 
reihe zur Geschichte der westdeutschen Malerei, zumal der nieder- und mittel- 
rheinischen und der westfälischen Schulen vom nennten bis in das sechszehnte 
Jahrhundert bieten. Für die ältere Zeit mussten hier Buchmalereien nnd 
Kopien von Wandmalereien ergänzend aushclfen, vom dreizehnten Jahrhundert 
an aber konnten schon die Tafelmalereien cintrctcn und für die nächsten drei 
Jahrhunderte konnte mit ausgesuchten Werken der Tafelmalerei ans öffent- 
lichem und privaten Besitz die ganze historische Entwicklung belegt werden. 
Daneben war eine Ausstellung der besten und hervorragendsten Gemälde aller 
Zeiten und Schulen bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts ans west- 
deutschem Privatbesitz geplant, die von dem Reichtum der hier erhaltenen 
älteren und neueren Sammlungen ciucn annähernden Begriff geben sollte. 
Durch das einmütige liberale Entgegenkommen aller weltlichen und kirchlichen 
Behörden und Korporationen, der Direktoren der grösseren und kleineren 
Sammlungen und aller Sammler, zumal auch der Eigentümer der alten fürst- 
lichen Galerien am Rhein, war es möglich, auch diesen Plan zur Durchführung 
zu bringen. Bei den Vorbereitungsarbeiten, insbesondere bei den wiederholten 
und erneuten Besichtigungen der grösseren in kirchlichem Besitz befindlichen 
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Altarwerke hatte es sieh ergeben, dass viele der älteren Tafelbilder, zumal 
an versteckten Stellen und in abgelegenen Kirchen, sich in einem sehr bedenk- 
lichen Zustand befanden. Die Holztafeln waren gesprungen, die Farbe in grossen 
Partien abgeblitttert, dazu zeigte sieh überall eine weitgehende Neigung zur Blasen- 
bildung. Da die Ausstellung die Möglichkeit bot, eine Reihe der bedeutenderen 
älteren Stucke in Köln und Düsseldorf zu vereinigen, so konnte gleichzeitig 
die Sicherung und Instandsetzung dieser gefährdeten Werke bei dieser Gelegen- 
heit ins Auge gefasst werden. Die rheinische Provinzialverwaltung bewilligte 
ftir diesen Zweck 3000 Mark, die westfälische Provinzialverwaltung 2000 Mark, 
die königliche Staatsregierung 3000 Mark. Über den Erfolg der ganzen Aus- 
stellung und auch Uber diese Instandsctzungsarbciten wird ini nächsten Jahres- 
bericht ausführlich referiert werden. 

Das Denknrälerarchiv hatte in dem abgclaufeneu Berichtsjahr wiederum 
reichen Zuwachs zu verzeichnen. Ausser den regelmässig von den Königlichen 
Regierungen Überwiesenen Abbildungen abgebrochener oder wesentlich veränderter 
Bauwerke und den zahlreichen ftir die Bearbeitung der Denkmälcrstatistik zu- 
sainmengebrachten Aufnahmen, insbesondere ans den Kreisen Geilenkirchen und 
Düren, sind zahlreiche Erwerbungen zu verzeichnen, so eine Serie von Litho- 
graphien mit Eifclansichten von Ponsart, um 1830, eine Anzahl Bleistift- 
zeichnungen von der Mosel von Ehuiant, um 1840. Dazu kommt die Reihe 
von zeichnerischen Aufnahmen rheinischer Fachwerkhäuser ans Rhens, Oberspay, 
Niederspay, Engers, die unter der Leituug des Reg.- und Baurats von Behr, 
Koblenz, hergestellt worden sind und Uber die unten ausführlicher berichtet 
ist, ferner die Bestandsaufnahme des Domes in Wetzlar u. n. m. Mit dem Zu- 
wachs von etwa 900 Nummern umfasste das Dcnkmälcrarehiv am Schluss des 
Berichtsjahres rund 106Ö0 Blatt; die Sammlung erfreute sich andauernd einer 
regen Benutzung. 
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Fig. 1. Ansicht der Abtei Altenberg vom J. 1517. 


Berichte über ausgeführte Arbeiten. 

1. Altenborg (Kreis Mülheim a. Kbein). Umbau des Dacbea 
der Abteikircbe und Herstellung des Dachreiters. 

Das Dach des Hochschiffes, welches vor etwa sechzig Jahren zur Aus- 
führung kam, licss hei der zu flachen, stets provisorisch erscheinenden Anlage, 
überragt von dem ursprünglichen Westgiebel, eine befriedigende, abschliessende 
Wirkung nicht aufkommen, so dass eine angemessene Höherführung des Daches 
bis zur alten Firstbiihe als ästhetisches Bedürfnis empfunden werden musste. 
Zugleich aber erwieg sich die Wiederherstellung des geschichtlich nachweisbaren 
Aufbaues als Forderung einer sachgcmässen Baupflcge. Hatte sich doch die 
vorhandene Dachneigung mehrfach, besonders an den Kniekpunkten des Dach- 
profiles und an den langen Kehlen, als unzureichend erwiesen: das geringe 
Gefälle war dem flotten Abfluss des Dachwassers hinderlich und begünstigte 
Schneeanhäufnngcn und Verstopfungen in der kälteren Jahreszeit; wiederholte 
Dnrchnässnng der Dachhaut und des Dachgespärres hatten die Dachkonstruktion 
stark angegriffen. Es konnte daher unter Beibehaltung der Schieferdeck nng 
eine sichere Abhilfe nur von einer Wiederherstellung des Hoehschiffdaches in 
der ursprünglichen, steileren Neigung erwartet werden. So sprachen für einen 
durchgreifenden Umbau der Bedachung des Altcnberger Domes neben be- 
rechtigten baukünstlcrischcn Erwägungen sehr wichtige hauwirtsehaftlichc 
Gründe. 
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Die Wiederherstellung des Hochschiffdaches war bereits cingeleitet durch 
die bauliche Instandsetzung des Ausseren, welche in den Jahren 1894 bis 1895 
durch die Königliche Regierung, unter Leitung des Königlichen Kreisbauinspektors, 
Ilaurat Freyse, unternommen worden ist: es war der Westgiebel so weit als 
nötig ergänzt und der Nordgiebel des Quer- 
scbiffes, diesem entsprechend, wieder bochgeführt 
worden. 

Der Entwurf zum Dachumbau wurde im 
Jahre 1902 von dem Unterzeichneten aufgestellt, 
unter Anlehnung an die erhaltenen Abbildungen 
des Bauwerkes von 1517 (Fig. 1) und 1707, 
welche deutlich die einstige Bekrönung mit dem 
Uber Eck gestellten Dachreiter und einen kleinen 
Glockcnreiter Ober dem First des südlichen Quer- 
schiffes aufweisen (vgl. Giemen und Renard, 

Die Kunstdenkmälcr des Kr. Millbeim n. Rhein 
S. 14. Fig. 1, Taf. I). Die Feststellung des Planes 
erfolgte unter der Mitwirkung des Herrn Geheimen 
Banrats Balze r und des Provinzial- Konservators. 

Der geplante Umbau bezweckte ausser der Ilöher- 
fülirung des llochschiffdaches die Wiederauf- 
richtnug des einfachen, aber eigenartigen Dach- 
reiters auf der Vierung für die Aufnahme eines 
Geläutes. Eine wesentliche Programmforderung 
war die tunlichste Wiederverwendung der vor- 
handenen Dachkonstruktion; es wnr darauf Be- 
dacht zu nehmen, die Dachbinder an Ort und Stelle 
zu belassen und den Dachstubl durch geeignete, 
neue Konstruktionsteile (Streben, Stiele, Zangen, 

Sparren) für das höhere Dachprofil zu ergänzen. 

Der Aufbau des Dachreiters und des ein- 
gebauten Glockenstuhlcs verlangte eine sorgfältig 
verstrebte Stützkonstruktion, welche auf den Pfei- 
lern der Vierling nufrulit. Für die Ausbildung 
des grossen Dachreiters (Fig. 2) wurde, ent- 
sprechend der ursprünglichen Form, der Grund- 
riss des Uber Eck gestellten Quadrates gewählt, 

während jede Seitenfläche mit zwei Schallluken, . *‘ i S- 2 - Allenberg. 

. ... , , . , . Ansicht des neuen I lacnrciters 

in Yicrpassendung auf quadratischer Basis, ver- ,,uf der Abteikirehe. 

sehen wurde. Um die Gesamtwirkung des ge- 
planten grossen Dachreiters im Raume anschaulich prüfen zu können, wurde 
ein besonderes Modell, im Massstabc 1 : 100, angefertigt. Dieses ermöglichte 
eine sichere und allscitige Beurteilung eines Dachreiters in drei verschiedenen 
Grössen im Verhältnis zu der Gesamterscheinung des reich gegliederten 


Digitized by Google 




108 Bericht über die Tätigkeit der Provinzialkommission 

Kirchengebäudes; so wurde für den Dachreiter eine Seitenlänge des Quadrates 
von 3,50 m als angemessen erachtet. Die Ausarbeitung im einzelnen, 
namentlich die Anlage der Rinnenkonstruktion nnd der anschliessenden Ent- 
wässcrung, konnte nur auf Grund Örtlicher Aufnahmen erfolgen, welche erst 
während des Umbaues möglich wurden. 

Im Juli 1903 konnte mit den Bauarbeiten — und zwar zunächst mit 
der EinrOstung des Giebels am südlichen Qnersehiff — vorgegangen werden. 
Hier wurden das Mauerwerk bis zur neuen Firsthübe fortgeführt, ein Teil der 
vorhandenen Abdeckung (in Eifelcr Sandstein) sowie das nlte, spätgotische 
Steinkreuz als Giebelbekrönung wieder verwendet. Der Umbau der Be- 
dachung musste in mehreren Abschnitten vorgenommen werden in der Weise, 
dass nacheinander das Dach des südlichen Querschiffes, dcB nördlichen Quer- 
schiffes, der Vierung, des Chores und endlich des Langschiffes umgebant wurde. 
Der Umfang des Unternehmens erhellt aus folgenden Angaben: 





Fig. 3. Aitenbcrg, Abtcikirchc. Aufriss der Westfront vor dem Umbau 
der Dächer. 

Es mussten etwa 6651 m Bauholz abgebnnden und etwa 137 cbm neues 
Bauholz angcliefert werden. Bei einer Grundfläche des Hochschiffes von rund 
900 qm waren im ganzen etwa 1465 qm alle Dachflächen abzunehmen und 
etwa 1955 qm neue Dachflächen berzustellen. 
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Die reichlichen Niederschläge im Spätsommer und Herbst 1903 waren 
dem Umhan wenig günstig, da sic eine hänfige Cnterbrcchnng des Banbetriebes 


zur Folge hatten. Beim Aufdecken und 
traten zudem oft unerwartete Schä- 
den im Holzwerk zutage: ausser 
Sparren nnd Aufschieblingen zeig- 
ten sich zahlreiche Binderbalken 
und Manerschwellen vom Schwamm 
oder Wurme angegriffen und muss- 
ten stückweise angeschuht oder 
ausgewechselt werden. Auch diese 
nicht vorauszuseheudeu Krgänznn- 
gen haben die Ausführung der 


Aufbrccheu des alten Dachgerüstes 
Zimmerarbeiten aufgebalten. Der 
Aufbau des Dachreiters kam plan- 
mässig zur Ausführung; er war am 
23. Oktober 1903 wieder aufge- 
richtet. 

Im unmittelbaren Anschluss an 
den Umbau des Zimmerwerkes er- 
folgte die Entdeckung der neuen 
Dachflächen in deutscher Schie- 
ferung, wobei etwa ein Drittel des 


Fig. 4. Altenberg, Abteikirche. Aufriss der Westfront nach dem Umbau 
der Dächer. 


alten Materiales wieder verwendet wurde. Die Kehlen wurden durchweg aus- 
geschiefert, dagegen musste eine besondere Bleidichtung an den Firsten und 
Graten, am Anschluss der Dachgauben und an den Schallöffnungen des grossen 
Dachreiters vorgenommen werden. 
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Bei Aufnahme der Dachtraufen uud Kinnen konnte die ursprüngliche 
Entwässerungsanlage klargelegt werden: das Traufenwasser ward aufgefaugen 
von einer rundlichen Steinrinne, welche in das Hauptgesims (Tuffstein ein- 
gearbeitet war, und floss den Fallrohren zu, die jedesmal einem Strebepfeiler- 
system entsprachen. Diese durchaus sachgemässe Wasscrahleitung wurde 
grundsätzlich wieder hergestellt, nur mit dem Unterschiede, dass das Rinnen- 
profil mit flacher Sohle und in solcher Breite zur Ausführung kam, dass die 
Kinne leicht begehbar und dadurch die Beaufsichtigung der Dachtraufe mög- 
lichst erleichtert wurde. Zu diesem Zwecke ist die steinerne Sohle mit dem 
nötigen Gefälle neu hergestellt sowie mit Bleiblech ausgekleidet worden. Auf 
dieser Unterlage wurde das Rinnenprofil selbst in Kupferblech aiiBgeführt und 
au den Abfallpunkten mit getriebenen Kohrstutzen versehen. Die Fallrohre, die 
in die vorhandenen Pfeiler-Hohlkehlen eingelegt wurden, sind gleichfalls in Kupfer 
ausgeführt; sie haben das Kinnenwasscr nufznnehmen und in der Regel au 
die entsprechende Steinrinne des Strehesystems abzugeben. 

Im Zusammenhang mit dem eigentlichen Umbau der Bedachung kamen 
verschiedene Nebenarbeiten zwecks Sicherung der Substanz zur Ausführung, so 
die Herstellung bequemer Laufgängc auf dem Dachhoden und verglaster Dach- 
gauben. Vor allem aber ist hier hervorzubeben die Durchführung der ur- 
sprünglichen Wasserläufe; die dem gotischen Bauorganismus angepasste, frei- 
liegende Entwässerung Uber und durch das Strebesystem war bei der ersten 
Instandsetzung fast ganz unterdrückt und durch ein Fallrohrsvstcm, in ver- 
hältnismässig w'citeu Abständen ersetzt worden; gleichzeitig waren die Durch- 
lässe und die obere Mündung der Wasserspeier zugemauert worden, so dass 
der Durchfluss des Regenwassers gehindert war. Daher fand das in den 
Steinrinnen angesammeltc Regen- und Schneewasser nicht mehr den alten, von 
den gotischen Meistern vorgeschriebenen Weg und hat eine starke Durchnässung 
sowohl der Strebebögen, wie der anschliessenden Pfeilerflächen verursacht. 
Es war daher im Anschluss an die Wasscrahleitung vom liochschiff geboten, 
deu freien Rinncnlanf Uber den Strebebogen und durch den Strebepfeiler soviel 
als irgendmöglich wieder herznstcllen. Bei den meisten Pfeilern war es mit 
verhältnismässig geringeu Kosten zu bewerkstelligen, da nämlich, wo der 
Pfeilerdurchlass leicht wieder freigelegt oder ohne grössere Schwierigkeit er- 
gänzt und gedichtet werden konnte. Hier sind die alten Wasserspeier wieder 
in Tätigkeit gesetzt worden. Leider verbot sich, bei der Notwendigkeit um- 
fangreicherer Bauarbeiten (Rüstungen, Maurer- und Steinmetzarbeiten), die 
Wiederherstellung des ursprünglichen Zustandes an vier Pfeilern des Lang- 
sehiffes und an fünf Pfeilern des Chores, wo hei einem neuen Mauerkörper 
auf den Durchlass des Wassers ganz verzichtet und ein mundtoter Wasserspeier 
eingefügt worden war. An diesen Punkten, wo die folgerichtige Durchführung 
der gotischen Entwässerungsanlage auf finanzielle Schwierigkeiten sticss, sind 
ersatzweise Sammelkästen aus Bleiblech mit Überlauf und anschliessendem 
Abfallrohr zur Ausführung gekommen. 

Die Bauarbeiten sind, obwohl der Baubetrieb auch im Winter nicht ruhte, 
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otme jeden Unfall durebgeftthrt worden. Am 26. Jannar 1904 ward der Helm 
de« Dachreiters mit Kreuz und Hahn gekrönt und in den lileikragen des 
Kaiserstieles eine Pergamenturkunde feierlich eingelegt. 

Die Fertigstellung der Dachdecker- nnd Klempnerarbeiten am Hochschiff, 
sowie der bereits gedachten Nebenarbeiten nahm noch etwa zwei Monate in 
Anspruch. Die Bauausführung, welche, mit Rücksicht auf die eng ineinander 
greifenden Arbeiten, im ganzen dem Baugesehiift Stefan Szymkowiak in 
Bergiscb-Gladbach übertragen worden, erreichten im wesentlichen ihren Ab- 
schluss Ende März 1904. Am 13. Juni wurde das von dem Altenberger Dom- 
verein gestiftete Geläute von 3 Glocken aufgebracht. 

Die aufgewendeten Baukosten stellen sich nach dem Stande der Ab- 


rechnung etwa wie folgt: 

a) Maurer- und Steinmetzarbeiteu 3111,16 M. 

b) Zimmerarbeiten 11746,29 „ 

c) Schmiede- und Schlosserarbcitcn .... 928.60 „ 

d) Daebdeckungsarbeitcn 12813,31 „ 

e) Klempnerarbeiten 6681,41 „ 

Hierzu f) Verschiedenes, veranschlagt auf .... 419,23 „ 

im ganzen rund 35700,00 M. 
Für das Geläute wurden aufgewandt .... 1606,00 M. 


tbcr die Arbeiten vgl. ausführlicher: Jahresbericht des Altcnberger Dom- 
Vereins für die Jahre 1901 — 1903. Düsseldorf (L. Schwann) 1904. 

Arntz. 


2. Dierdorf (Kreis Neuwied). Wiederherstellung des Turmes 
der evangelischen Pfarrkirche. 

Die evangelische Pfarrkirche zu Dierdorf war ursprünglich eine drei- 
schiffigc spätromanische flachgcdeckte Basilika mit quadratischem gewölbtem 
Chor und einem massiven Westturm mit Giebeln und Rhombendach, aus dem 
Anfang des 13. Jahrhunderts — eine Anlage in den für die romanischen Kirchen 
des Westerwaldes typischen Formen. Nach der Einführung der Reformation 
hatte man dcu Iuucuhau hernusgerisseu, die Seitenschiffe teils nicdergelegt, teils 
erhöht, um Raum für die Holzcmporen zu gewinnen, auch im übrigen den Bau 
je nach Bedürfnis mannigfach verändert (Ansicht Fig. 5). Nachdem der Ban 
bei seiner geringen Ausdehnung und seinem schlechten baulichen Znstand sich 
in jüngster Zeit als vollkommen ungenügend für das kirchliche Bedürfnis er- 
wies, konnte die Denkmalpflege auf die Erhaltung des Langhauses verzichten, 
während der stattliche Turm auch bei einem Neubau recht wohl beibehalten 
werden konnte. 

Da die Gemeinde durch den umfangreichen Neubau des Langhauses 
stark belastet werden musste, hat der 42. Rheinische Provinzjallandtag im 
Frühjahr 1901 zu der dringend wünschenswerten Instandsetzung des Turmes 
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eine Bciliülfe von 4000 Mark gewährt. Die im Jahre 1903 ausgeführten 
Arbeiten am Tnrm bestanden in der Ergänzung der grossenteils abgeschlagenen 
Gesimse, Öffnen der teilweise vermauerten grossen dreiteiligen Fenster in der 
Gloekcnstube und den Giebeln, Ersatz der fehlenden Fenstergliederungen. 
Ferner musste ein stark baufälliger Turingiebel ganz neu aufgeftlhrt werden, 

an den andern Giebeln 
wurden die nachträglich 
abgebrochenen und durch 
Holzkonstruktion mit Ile- 
schicfcrung ersetzten Gic- 
belspitzen wieder aufge- 
mauert. Die Kosten für 
Inslandsetzungs- und Er- 
gänzungsarbeiten am Tnrm 
haben einen Aufwand von 
insgesamt rund 7000 Mark 
erfordert; die Bauleitung 
lag ebenso wie bei dein 
Bau des nenen Langhauses 
in den Händen des Ban- 
amtes der Anstalt Bethel 
bei Bielefeld. 

Leider kann der An- 
schluss des breiten neuen 
Langhauses in modernen 
romanischen Formen mit 
Kig. 5. Dierdorf. Ansicht der cvang. Pfarrkirche geim . n hohen Giebeln vom 
vor dem Abbruch des Langhauses. 

konscrvatorischen Stand- 
punkt nicht als übermässig glücklich bezeichnet werden; die Wirkung des 
Turmes wird durch den Neubau wesentlich geschädigt. Die Gemeinde war 
bedauerlicherweise nicht zu der Annahme eines anderen Bauprojektes zu be- 
wegen. 

Über Dierdorf nnd die in der Kapelle des Schlossparkes aufgestcllten, 
aus Kommersdorf und Hausclborn herrührenden Grabdenkmäler vgl.: Lchfeldt, 
Bau- und Knnstdenkmälcr des Reg.-Bcz. Koblenz S. 479. — Fischer, Ge- 
schlechtsreihc des Hauses Isenburg 1178, S. 253, 262, 300, 303, Taf. 1 — 5. — 
von Stramberg, Rhein. Antiquarins 3. Abt., I, S. 499. Renard. 



3. Kerpen (Kreis Dann). Wiederherstellung der Schloss- 
kirche. 

Kerpen ist der Sitz eines der ältesten Dynastengeschlcchter der Eifel, 
das schon im 12. Jahrhundert sehr begütert erscheint nnd dessen Stiftung das 
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benachbarte Kloster Niederobe ist. Schon um 1220 erlosch die Familie im 
Mannesstamm, der Besitz fiel an die Herren von Manderscheid, nach dem 
Aussterben der Kerpcner Linie im 15. Jahrhundert an die von Sombreff und 
im Jahre 1507 an die Grafen Manderscheid-Schleiden. Es teilt nun die 
Geschichte von Schleiden, bis in der französischen Zeit auch in Kerpen die 
Arenbergischc Herrschaft aufge- 
hoben wurde. 

Auf halber Höhe des Fcls- 
kegels, der die stattlichen Reste 
der mittelalterlichen Burg trügt, 
liegt die kleine, im Begiun des 
16. Jahrhunderts errichtete Schloss- 
kirche. Es ist ein für die Spät- 
gotik der Eifel sehr charakteristi- 
scher Bau in der ganz schlichten 
Behandlung der Aussenfläcben, 
ohne Strebepfeiler, von einfach 
rechteckigem Grundriss. Im In- 
nern ist das westliche Drittel als 
Chorraum durch einen Triumph- 
bogen ahgetrennt und mit einem 
reichen Nctzgcwölhe überdeckt; 
das Schiff zeigt die beliebte Cber- 
wölbnng auf einer schlanken Mittel- 
säule. Von besonderem Interesse 
ist bei dem Schiff das äusserst ge- 
schickte Hochziehen der Wölbungen 
in den Daehstuhl hinein und die 
dadurch im äusseren gebotene 
Überhöhung der beiden grossen 
Masswerkfenster über das Haupt 
gesims mit kleinen Giebeln und 
Satteldächern. Ausserdem zeichnet 
sich der Bau durch seine 
schlichte, aber gut erhaltene Ba- 
rockcinrichtung aus (Grundriss I n i m i n f ■ _] ■ - f - i — 1 t - — t — -y 

Fig. 6. — Querschnitt und Details 

fjg j\ Fig. ß. Kerpon. Grundriss der Schlosskirche 

Das Kirchlein, das als Kapelle zu der Pfarrei Niederehe gehört, hatte 
zwnr eine gut unterhaltene Bedachung, zeigte aber Schädeu, deren Heilung 
im Interesse der Denkmalpflege erwünscht schien, aber von der armen 
Gemeinde allein nicht durchznfuhren war. Mit der im Jahre 1902 von dem 
Provinzialausschuss bewilligten Summe von 500 M. konnten wenigstens die 
schlimmsten Schäden beseitigt werden. 

Jahrb. d Ver. v. AltorUfr. Im Kheinl. US. 8 
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Fig. 7. Kerpen, Schlosskirche. Chorschnitt und Details. 
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Unter der Leitung des Doinbanmeisters W. Schmitz in Trier wurden 
im Jahre 1903 das vermauerte Ostfenster des Chores geöffnet, das Mobiliar 
gereinigt und ausgebessert, einige Trittstufen ersetzt und die gliedernden Bau- 
teile in einem roten Sandsteinton angestrichen. Im Äossern musste der Dach- 
reiter teilweise neu besebiefert und das Dach mit Rinnen und Abfallrohren 
versehen werden; an Ost- und Südseite wurden gepflasterte Abwiisserungsrinncn 
angelegt, um das Mauerwerk trocken zu legen. Durch diese Arbeiten kann 
der Bestand des hübschen kleinen Baues auf längere Zeit als gesichert gelten. 

Cher Kerpen, seine Burg und seine Kirche vgl. hauptsächlich: Schaunat- 
Bärsch, Eiflia illustrata III, 2, I, S. 95. — Dronkc, Die Eifel, S. 529. — 
Aussfeld, Übersicht Uber die Bestände des königl. Staatsarchivs zu Koblenz 
S. 31, 43, 97. Renard. 

4. Leutesdorf (Kreis Neuwied). Wiederherstellung der katho- 
lischen Pfarrkirche. 

Der Turm der katholischen Pfarrkirche in Leutesdorf ist eine ausser- 
gcwöhnlich stattliche Anlage aus dem Beginn des 13. Jahrhunderts; die vier 
unteren Geschosse aus Bruchsteinmauerwerk sind fast ganz schmucklos, die 
Glockeustube dagegen und die vier Giebel zeigen, in Tuff ausgefübrt, eine 
sehr reiche Flächengliederung — Eck- und Mittel-Lisenen mit Rnudbogcnfries, 
zweiteilige Fenster mit Mittelsäulchen, in den Giebeln dreiteilige grosse Schall- 
öffnungen in staffelförmig überhöhten Blenden. Von besonderem Interesse ist 
hier auch die Erscheinung, dass man den Nordgiehcl nicht durchbrocheu hat, 
sondern die gleiche Gliederung als Blende durchführtc. Die ganze Behandlung 
zeigt ein überaus kräftiges, wirkungsvolles Relief (Fig. 8). 

An den romanischen Turm, dessen gewölbte Erdgeschosshalle ursprünglich 
als Chor eines nicht genau nach Osten orientierten Schiffes diente, hat inan 
südlich — wohl gleichzeitig mit einem grösseren Schiff — eineu sehr zier- 
lichen, polygonen spätgotischen Chor im Laufe des 15. Jahrhunderts angefügt. 
Im Jahre 1729 endlich wurden die alten Schiffe uiedcrgelegt und rechtwinklig 
zu dem ältcreu Bau das jetzige einschiffige Langhaus errichtet; die Flächen 
sind schlicht geputzt, die Langseiten haben grosse Rundbogeufenster und 
glatte derbe Strebepfeiler, nur die Westfagade mit ihrem Flnchgiebel hat 
eine etwas reichere Ausbildung durch Hausteingliedcrung erfahren. Das 
Innere des einsebiffigeu Langhauses ist mit grosseu Kreuzgewölben auf 
schweren Pilastern überdeckt; das gotische Chörcheu dient als Taufkapelle; 
der alte Cborraum im Turm ist nbgemauert und wird als Sakristei benutzt 
(Grundriss Fig. 9). 

Die Kirche zeigte infolge langjähriger Vernachlässigung mannigfache 
Schäden; am schlimmsten sah der Oberbau des Turmes aus. Grosse Teile 
des Hauptgesimses waren abgestürzt, die Fenster halb vermauert und z. T. 
ihrer Mittelsäulchen beraubt, das ganze Tuffmauerwerk durchnässt und teilweise 
ganz verwittert, das Dach iu einem ganz schlechten Zustand (Fig. 8). Das 
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spätgotische Cbürchen bedurfte gleichfalls einer Herstellung, namentlich einer 
Neu Versetzung der teilweise stark verworfenen Strebepfeiler. Auch das Larg- 
haus war in seinem ganzen Umfang einer Herstellung bedürftig. 

Zunächst wurde von der Gemeinde nnr die Wiederherstellung des Turmes 
in Aussicht genommen; zu den auf rund 9000 Mark veranschlagten Kosten 
i hat der 43. Rheinische Provinziallandtag im Frühjahr 1903 einen Beitrag von 
3000 Mark bewilligt. Die im Sommer vorgenomtnenen Instandsetzungsarheiten 
am Turm erstreckten sich in der Hauptsache auf das Auswechseln der schlechten 


1 Fig. 8. Leutesdorf, katli. Pfarrkirche. Obere Partie des Turmes vor der Herstellung. 

Tuffquader, die Erneuerung grosser Teile der Tnffgcsimse und eine Neubedachnng. 
In den Flächen war die Tuffverblcndnng durchweg sehr gnt erhalten, so dass 
man sich mit einem Neuausfugen begnügen konnte. Die fehlenden Gliederungen 
einzelner Fenster wurden ergänzt. Das an der Ostseitc gelegene Treppcn- 
türmchen wnrde mit einem neuen Dach versehen; seine Tür, die schon im 
18.— 19. Jahrhundert erneuert war, versetzt und weiterhin eine Tür zur 
Sakristei gebrochen, die bis dahin von aussen nicht direkt zugänglich war 
Das ursprüngliche romanische Rnndhogcnfcnstcr der Sakristei wurde wieder 
geöffnet. Die Arbeiten am Turm halten insgesamt einen Kostenaufwand von 
9887 Mark erfordert. 
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Die gleichfalls im Sommer 1903 in Angriff genommene Herstellung 
des Langhauses erstreckte sich im Äusseren auf die Herstellung der Dächer, 
Abdeckung der Strebepfeiler, Instandsetzung des spätgotischen ChOrchens, 
Anbau zweier Treppentürme zur Empore an Nord- und Südseite, Ausbrechen 
zweier Fenster an der Westfront zur besseren Belichtung des Raumes unter 
der Empore. Zur Trockenlegung des ganzen Bauwerkes wurde die dringend 
notwendige Abgrabung des 
im Laufe der Zeit stark an- 
gchöhten Terrains fast um 
die ganze Kirche durchgc- 
fülirt. Im Innern wurde die 
Empore nach Osten ver- 
längert, eine schlichte Aus- 
malung im Anschluss an 
die aufgedeckten Reste der 
Bemalung aus dem 18. Jahr- 
hundert mit Fruchtge- 
bängen und Blumenvasen 
durchgeführt, eine voll- 
kommene Ncttverglasung 
vorgenommeu und endlich 

die in den Jahren 1748 — 1750 von dem Koblenzer Schreinermeister Joh. Mich. 
Laven gefertigten scheinen Seitcnaltärc, Kanzel, Kommnnionbank abgclaugt und 
in dem ursprünglichen Eichcnholzton mit Vergoldung geringer Teile hcrgestellt. 
Die Gesamtkosten dieser Arbeiten im Äussern und Innern des Langhauses 
haben eine Summe von rund 40000 Mark erfordert. 

Die Bauleitung der Wiederherstellungsarbeiten lag in den Händen des 
im Dezember 1903 verstorbenen Architekten von Fisenne in Gelsenkirchen; 
die Oberaufsicht wurde durch den Regierungs- und Baurat von Behr in 
Koblenz und den Provinzial-Konservator ausgeübt. 

Uber die Kirche vgl. Lehfeldt, Bau- nnd Kunstdenkmäler des Reg.-Bez. 
Koblenz, S. 504. — von Strauiberg, Rhein. Antiquarius 3. Abteil. VI, 
S. 18. — Wirtgen, Neuwied nnd Umgebung. S. 255. Renard. 



Fi#. 9. Leutesdorf. kath. Pfarrkirche. 
Grundriss nach dem Umbau. 


5. Srhönstatt (Kreis Koblenz). Sichcrungsarbeiten an der 
Ruine der Augustinerinnen-Klosterkirche. 

Im Jahre 1143 übertrug Erzbischof Albcro von Trier von den beiden 
in Lonnig auf dem Maifeld bestehenden Konventen das Nonnenkloster der 
Augustinerinncn nach dem Leerbachtal bei Vallendar und gab der neuen 
Gründung den Namen Schöustatt. Schon am Ende des 12. Jahrhunderts be- 
ginnt die grosse Blütezeit des Klosters; vielleicht noch in den letzten Jahren 
dieses Jahrhunderts entstand der grosse Kirchenbau, dessen mächtige doppel- 


Digitized by Google 




118 


Bericht über die Tätigkeit der Proviniislkommifision 



türmige Westfa^ade noch erhalten ist (Anfriss n. Grundriss Fig. 10. — An- 
sichten auf Tafel). Nach den in den letzten Jahren vorgenommeuen flüchtigen 
Grabungen war es eine dreischiffige, wahrscheinlich flach gedeckte Basilika 

mit Qnerhans und drei Ap- 
siden; darf man einige lose 
hernmliegende Haustein- 
sttlcke auf diesen Ban be- 
ziehen und berücksichtigt 
man den im Gegensatz zu 
dem Aufbau der Türme ein- 
fachen Unterbau der West- 
front, so erscheint es wahr- 
scheinlich, dass zunächst 
das Langlians und der Unter- 
bau der Turmfatade ent- 
standen und dass der Ban 
nicht vor dem ersten Viertel 
des 13. Jahrhunderts mit 
den unter sich allerdings 
vollkommen gleicbmässig 
durchgefllhrtcn Türmen sei- 
nen Abschluss erhielt. Die 
drei oberen Geschosse zeigen 
eine überaus reiche Flächen- 
gliederung der spätesten Zeit 
des romanischen Stiles; im 
Untergeschoss Eck- und 
Mittellisenen mit gestelztem 
und ansteigenden Rund- 
bogenfries, im Mittelgeschoss 
eine grosse Klcehlattbogen- 
gliederung auf Säulehen, in 
der Glockenstnbe dreiteilige 
Schaufenster mit überhöhtem 
Mittclbogen und Kleeblatt- 
bogenfries. Eine architek- 
tonische Eigentümlichkeit 
sind die sehlitzartigcn Öff- 
nungen mit Mittclsäule und 
Fig. 10. Schönstatt. Kjosierkirche. Aufriss und Grundriss jäh abgesebnittenen Bogen- 
der Turmseitc nach der Herstellung. p 

ansätzen in den Mittel- 

geschosscn der Türme — gleich einem mittleren Ausschnitt aus einem der üb- 
lichen zweiteiligen romanischen Schallfenster — ; es sind das nicht, wie man 
vielfach annimmt, teilweise vermauerte Fensteröffnungen, sondern ihre An- 
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läge ist ursprünglich (Fig. 10). Die Abtei Laach bietet in den Fenstergliede- 
rungen der östlichen FlankiertUrmc eine eng verwandte Lösung. Dass die 
Türme in Schönstalt Giebel und Rhombendftcber besessen haben, ist nicht 
ausgeschlossen; eine unbedingte Notwendigkeit liegt jedoch nicht vor und 
Reste oder auch nur Spuren von Giebeln haben sich nirgends gefunden. 

Wohlstand und Disziplin des Klosters waren schon im 14. Jahrhundert 
verfallen; im Jahre 1487 sah sich der Erzbischof von Trier zu einer durch- 
greifenden Reformierung veranlasst und besetzte das Kloster von neuem mit 
den Nonnen des Frauenklosters in Ehrenbreitstein. Doch auch dieser Gründung 
war keine lange Existenz hcschieden; der Erzbischof von Trier hob im Jahre 
1567 das Kloster auf, versetzte die Nonnen nach Koblenz, und sebnf ans dem 
Klosterbesitz ein Hofkammeigut, das jedoch im 18. Jahrhundert in Privatbesitz 
überging und im 19. Jahrhundert zerstückelt wnrdc. Die Kirche war inzwischen 
von den Schweden im dreissigjührigen Kriege zerstört worden; ihre auf- 
stehenden Reste verschwanden im Anfang des 19. Jahrhunderts. Die Turm- 
ruinen mit einem Teilgut kamen im Jahre 1825 an die Fandlie ISender 
in Vallendar, aus der Frau Hilgers, geh. Bender in Cöln heute Eigen- 
tümerin ist. 

Die vielleicht schon seit der Zerstörung im 17. Jahrhundert dachlosen 
Türme batten int Laufe der Zeit durch Wilterungseinflltsse stark gelitten; die 
im Jahre 1885 auf Staats- und Provinzialkosten vorgenommenen Sicherungs- 
arbeiten im Gesamtbeträge von 1600 Mark konnten nicht von dauernder 
Wirkung sein, eine solche war vielmehr nnr von der Herstellung einer soliden 
Bedachung zu erwarten. Die starke Beschädigung des einen Turmes durch 
Blitzschlag im Jahre 1897 machte eine durchgreifende Sicherung besonders 
dringlich; nachdem die Provinzialverwaltung für die Beseitigung der dringlichsten 
Schäden den Betrag von 597 Mark im Jahre 1898 zur Verfügung gestellt 
hatte, bewilligte der 41. Provinziallandtag im Jahre 1899 auf Grund des mit 
15100 Mark abschliessenden Kostenanschlages des Architekten L. Hofmann 
in Herborn den Betrag von 8000 Mark. Da iudessen die von der Kgl. Staats- 
regierung erbetene Bewilligung des Restbetrages von 7100 Mark ausblicb, so 
war man gezwnngen, mit der Summe von 8000 Mark wenigstens die notwendigsten 
Sehntzmassregeln durchzuf Uhren. 

Die unter der Leitung des Architekten L. Hof mann in Herborn und 
unter der Oberaufsicht des Reg.- und Banrates von Behr durch die Firma 
H. und Th. Hermann in Neuwied ausgeführten Arbeiten des Jahres 1901 er- 
streckten sich auf die Herstellung der oberen Gesimse mit Klechlatt-Bogenfrics, 
Ergänzung einzelner Hanstciuteile, namentlich au den Ecken der Obergeschosse, 
Errichtung der einfachen beschieferten Pyramidendächer mit Blitzableitcranlage. 
Die Arbeiten erforderten einen Kostenaufwand von rund 5200 Mark. 

Im Jahre 1903 ist nach Massgabe der noch vorhandenen Mittel von 
2800 Mark der völlig baufällige, wohl erst ein Jahrhundert alte Fachwerk- 
einbau zwischen den Tünnen im Anschluss an einen älteren, niedrigeren Dacli- 
ausatz um ein Geschoss verkürzt und vollständig hesebiefert worden. Einzelne 
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fehlende Säulen nnd Kapitale der Fenstergliederungen wurden ergänzt, ver- 
schiedene ausgewitterte Hausteinverbleudnngen ersetzt nnd eine Ausbauchung 
itu Mauerwerk des Untergeschosses beseitigt. Das Innere der Türme erhielt 
neue Leitergänge. Die Kosten dieser Arbeiten betrugen rund 2100 Mark; 
der Rest der verfügbaren Mittel wurde durch Projekt- nnd Rauleitungskosten 
in Anspruch genommen. Durch die vorstehenden Arbeiten kann die Ruine, 
die zu den bedeutendsten doppeltürmigen romanische Anlagen der Rheinprovinz 
zählt, auf lange Zeit als gesichert gelten. 

Über Schönstatt vgl. Klein, Koblenzer Gymnasial. -Programm 1847, 
S. 53. — von Stramberg, Rheinischer Antiqnarius 3. Abteil. I, S. 87. — 
Lehfeldt, Bau- und Kunstdenkmäler des Reg.-Bez. Koblenz S. 208. — 
Aussfeld, Übersicht über die Bestände des Kgl. Staatsarchivs zu Koblenz 
S. 84, 1 18. — A. Kohl, Schönstatt, Limburg (Kongregation der Pallotincr) 1903. 

Renard. 


6. Trier. Instandsetzung des Hauptportals der Lieb- 
frauenkirche. 

Das Hauptportal der Liebfrauenkirche zu Trier ist das einzige grosse 
frühgoti8cbe Figurenportal, das die Rheinlande nördlich von Mainz besitzen; 
zusammen mit dem Paradies am Dom zu Münster stellt es den Höhepunkt des 
plastischen Schaffens im 13. Jahrhundert iu ganz Westdeutschland dar. Die 
kunstgeschichtliche Bedeutung dieses hervorragenden Schmuckstückes im Rahmen 
der ganzen Fagadenkomposition der Liebfrauenkirche ist eine so hohe, dass 
bei der leider unabweisbaren Instandsetzung die umfänglichsten Untersuchungen 
nnd Erörterungen Uber den Umfang der vorzunehmenden Arbeiten notwendig 
waren. Die historische Stellung der Liebfrauenkirche ist übrigens nach den 
neuesten Untersuchungen und bei dem Vergleich mit den übrigen frühgotischen 
Werken in Trier doch etwas anders anzusetzen, als man gewöhnlich anzunchmen 
pflegt. Die herkömmliche Datierung des Bauwerks, die auf einer spätgotischen 
Inschrift im Innern beruht, lautet auf die Jahre 1227 — 1243. Stephan 
Beissel, der in der Zeitschrift für christliche Kunst, XII, S. 231 über 
die Kirche gehandelt hat, hat dagegen auf die urkundlichen Nachrichten ver- 
wiesen, die noch in den vierziger Jahren von dem Bau berichten. Noch aus 
dem Jahre 1243, aus dem Jahr der angeblichen Vollendnng, stammt eine 
Urkunde des Erzbischofs Conrad von Ilochstaden (Eltester nnd Goetz, 
Urkundenbnch der mittclrhciniscbcn Territorien III, Nr. 580), die berichtet, 
die alte Marienkirche sei vor übergrossem Alter kürzlich zusammengestürzt und 
man habe begonnen, sie neu aufznftthren. Darnach würde die Vollendung wohl 
erst in die 50 er Jahre des 13. Jahrhunderts zu setzen sein. Das gleiche Re- 
sultat bringt der Vergleich mit den sonstigen Denkmälern der Trierer gotischen 
Schule. Die Anlagen der Klostergebände von St. Matthias bei Trier dürften, 
obwohl einer anderen Bauhütte angehörig, wohl vor der Liebfrauenkirchc an- 
zusetzen sein. 
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Die beiden Portale der Liebfrauenkirchc, da« Hauptportal wie das der 
jetzt als Sakristei dienenden nördlichen Scitenkapellc zngekehrte Ncbenportal, 
zeigen noch die rundbogige Form, wie die Goldene Pforte in Freiherg und die 
Bamberger Portale. In den plastischen Arbeiten tritt uns aber die reinste 
Kunst der Ile de Frauee entgegen; fast pariseriseh erscheinen die schlanken 
und feiugegliedcrten Figuren. Es sind verschiedene Hände bei dem plastischen 
Schmuck zu scheiden, nicht nur nach Stil und Herkunft, sondern auch in der 
Qualität verschieden, aber alles scheint anf die Kunst der Schule von Paris 
und daneben vielleicht noch der von Laon zu weisen. Eine direkte Verwandt- 
schaft mit dem geringen plastischcu Schmuck der Kirche St. Yved de Braisne 
bei Soissons, die für den Grundriss das Vorbild abgegeben Imt, scheint dagegen 
nicht vorzuliegen. 

Das Portal hatte seit dem Ende des IS. Jahrhunderts schwer zu leiden 
gehabt. Am Ende des 18. Jahrhunderts waren drei von den seq|is Figuren, 
die in den Gewänden des Portales frei Aufstellung gefunden hatten, zerstört 
worden, die übrigen wurden barbarisch verstümmelt. Eine sorgsame Zeich- 
nung von Ramhoux aus der Zeit um 1820 in der Trierer Stadtbibliothek zeigt 
neben den drei heute noch erhnltenen Figuren der Ecclesia, der Synagoge 
und des Johannes den Torso einer vierten, die aber im Gewandmotiv von 
dem Stil der drei erhaltenen so verschieden ist, dass man liier an eine 
völlig andere Hand denken muss. Bei der Auffüllung des Bodens und der 
Neupflasterung der Strasse ist dann der ganze Sockel des Portals weg- 
gcschlagcn und die feinen Sänlchen sind bis anf wenige Reste zertrümmert 
worden. Bei der generellen Restauration, die die Kirche in den sechsziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts fand, ist auf dem alten Abschlussgesinis rechts 
und links vom Portal ein ncncs grobes Zwischenglied aufgcstellt worden, das 
nur aus Platte und Kehle bestand. Die feinen gotischen Blattomamentc an 
der Wand dahinter sind, um diesem Gcsimsstüek Platz zu machen, in bar- 
barischer Weise abgeschlagen worden. Durch den Bildhauer Stracke sind 
sodann drei neue Figuren angefertigt und in die Lücken gesetzt worden. 
Man hat damals an den offenbar vorhandenen Kanon sich nicht weiter an- 
geschlosscn und an Stelle der fehlenden drei Evangelisten den heiligen Petrus, 
den heiligen Laurentius und die heilige Lucia eingefügt. Die Figuren suchten 
nur rein äusserlich einen Anschluss an die gotische Gewandung, blieben aber 
in ihrer süsslichen und charakterlosen Durchführung weit hinter dem strengen 
Charakter der alten Originale znrflck. Bei dieser Restauration ist leider auch 
der ganze untere Skulpturenschmuek einem leichten Nacharbeiten unterzogen 
worden, der sich zumal auf die Gesichter und auf die Extremitäten erstreckte. 
Der Bildhauer hat versucht, die Köpfe etwas zu modernisieren und sich dabei 
vor allem an den Augen und den Mundwinkeln versündigt. Diese Änderungen 
fallen freilich erst bei sehr genauem Studium der Figuren vom Gerüst au» auf. 

Nachdem die ganze Liebfrauenkirche im Innern und Ansscrn mit grösserem 
und geringerem Geschick in »Stand gesetzt worden war, konnte ancli eine 
gewisse Restauration des Hauptportales, das den Eindruck der scbmalcu Fayade 
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bestimmt und in seinem desolaten instand jedem Besucher zunächst vor Augen 
trat, nicht länger hinansgcschohen werden. Vom kuustgesebiehtlichen Stand- 
punkt aus würde mau in einem jeden solchen Falle ja den Wnnseh haben, 
entweder gar nichts zu tau oder nur diejenigen Einflüsse zu entfernen, die 
auf die Dauer den Bestand des Denkmals gefährden würden. Im Jahre 1894 
hatte der 38. Rheinische Proviuzial-Landtag zur Instandsetzung des Portals die 
Summe von 10 000 Mk in zwei Raten bewilligt. Seitens der katholischen 
Pfarrgemeindc war der beste Kenner der Frühgotik iu den verwandten 
Gebieten, der Domhaumeister von Metz, Herr Banrat Tornow, der Konservator 
der historischen Denkmäler des Bezirks Lothringen, für die Ausführung und 
die Bauleitung gewonnen worden. Bei den im Anfang der Arbeiten an Ort 
und Stelle gepflogenen Verhandlungen vertrat der leitende Architekt die An- 
schauung, dass die drei alten Figuren der Ecclesia, der Synagoge und des 
Johannes, die allein noch übrig geblichen waren, nicht in diesem Zustand an 
Ort nnd Stelle belassen werden, dass sie auch weder restauriert werden dürften, 
noch restauriert werden könnten, sondern dass sie dnreb genaue Kopien zu 
ersetzen nnd an anderer Stelle nnterzubringen sein würden. Der Provinzial- 
Konservator und die beteiligten sachverständigen Mitglieder der Provinzial- 
kommission für die Denkmalpflege hatten hiergegen zunächst schwerwiegende 
Bedenken aufzuführen. Der künstlerische wie der archäologische Wert des 
Portals lag gerade zum nicht geringen Teil in diesen drei alten Figuren, und 
cs lag die Gefahr vor, dass bei ihrer Beseitigung und Ersetzung auch dem 
Portal selbst ein grosser Teil seines alten Reizes gerauht werden würde. Es 
wurde zunächst nur beschlossen, den gänzlich verwitterten und verstossenen 
Unterbau der seitlichen Gewände zu erneuern. An eine Restauration mit 

Einsetzen von Vierungen war hier nicht zu denken. Ebenso wurden natürlich 
die ahgestossenen und wcggeschlagenen Teile des Blättcrschmuekes hinter den 
Figuren ergänzt; kleinere Bcstossungen au den Kanten und Ecken blieben 
unberührt, ebenso blieb die ganze korrodierte Oberfläche unangetastet. In 
Betreff der drei alten Figuren hatte Herr Baurat Tornow nach eingehender 
Untersuchung erklärt, die Figuren seien teilweise stark verwittert nnd an- 
gegriffen und die Verwitterung schreite zudem rasch voran. Die schützende 
Silikatschicht, die sich auf der Oberfläche der Figuren gebildet und den 
Stein Jahrhunderte hindurch vor den Einflüssen der Witterung bewahrt hatte, 
sei in ihrer organischen Verbindung mit dem Körper des Steins gelöst. Die 
Erneuerung der Figuren müsse doch einmal cintrctcn und es läge die Gefahr 
vor, dass späterhin die Feinheiten der Modellierung nicht mehr erkennbar seien, 
nnd dass dadurch die Anfertigung von Kopien erschwert werde. Endlich sei 
die günstige Konstellation zu bedenken, die diu Möglichkeit gäbe, durch einen 
ausgezeichneten und die Formensprache des 13. Jahrhunderts beherrschenden 
Künstler, Herrn Dujardin von Metz, jetzt Nachhildunven anfertigen zu lassen. 
Der Provinzial-Konservator wünschte dagegen die Ersetzung der Figuren durch 
neue so lange als irgend möglich hiimusznschiehen. Die Anfertigung von 
Kopien und die Herausnahme der alten Figuren sei jederzeit angängig, da sie 
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nicht eingebunden, sondern nnr anf den Sockeln aufgestellt seien. Dafür sollten 
jetzt schon Gipsabgüsse gemacht werden, nrn den jetzigen Bestand in allen 
Einzelheiten festznhalten. Dm die Figuren einer genauen Untersnchnng and 
Beobachtung zn unterziehen, wurden sie von ihrem Standpunkt herabgenommen 
nnd in einem gedeckten und geschlossenen Rnnm anfgestellt. Hierbei musste 
nun leider festgestellt werden, dass die schützende Silikatschicht anf den 
Figuren eine harte Kruste bildete, die in grossen Stücken mnschclftlrmig ab- 
blätterte. Bei der geringsten Erschütterung lösten sich dünne Schichten bis 
zur Grösse eines Handtellers ab. Unter diesen erwies sich der Kern als ziem- 
lich mehlig; der Stein liess sieh mit den Fingern zerreiben. Es lag somit die 
Gefahr vor, dass durch das Abspringen der Schale die Feinheit der Model- 
lierung tatsächlich verloren gehe, und dass der schon angegriffene Stein durch 
die Einflüsse der Witterung rasch weiter zerstört werde. 

Es war zunächst die Frage zu stellen, ob nicht durch Tränken mit 
Finalen der Verwitterung Einhalt geboten werden könnte. Die Kesslerschen 
Floate, die anf der Oberfläche des mit ihnen getränkten Steines eine im 
wesentlichen aus Flussspat, Kieselsäure und nnlösbaren Metallsilikaten be- 
stehende feste Substanz bilden, und die wiederholt auch hei wichtigen 
Restanrationsarbeiten an historisch bedeutenden Denkmälern angewendet worden 
sind, konnten hier nicht als geeignet erscheinen, da sie eine Verbindung der 
spröden alten Silikatschicht mit dem weichen Kern herbeizuführen nicht im- 
stande gewesen wären, sondern eher ein weiteres Abblättern der harten Schicht 
hervorgernfen hätten. Ein Überziehen mit Wasserglas oder ein Imprägnieren 
mit einer anderen Masse erschien gleichfalls ausgeschlossen. In keinem Falle 
war eine sichere Verbindung der barten oder neugehärteten Ausscnschicht mit 
dem mehligen nnd weichen Steinkern möglich. Zudem stellte sich hei dem 
sorgfältigen Abwaschen der mit Steinfarbe angestrichenen Figuren heraus, dass 
grosse Partien der Oberfläche, bei dem heiligen Johannes die ganze eine Seite, 
schon im Laufe des 19. Jahrhunderts in Zement in ganz roher Weise bei- 
modelliert, verschmiert und dann Uberstrichen waren. Bei der probeweisen 
Entfernung dieser Zementbaut zeigte sich der Stein darunter fast flach. Beide 
Hände der Ecclesia, beide Hände des Johannes nnd die Hälfte der einen Hand 
der Synagoge waren zudem völlig neu und ohne Verständnis in Masse angesetzt. 
Nach vielfachen Überlegungen und Versuchen schien doch nichts anderes übrig 
zu bleiben, als die alten Figuren zu ihrer grösseren Sicherheit nnd zn ihrer 
dauernden Erhaltung in einen geschützten überdeckten Raum zn verbringen, 
weil sonst die Gefahr vorlag, dass bei der rapid voranschreitenden Verwitterung 
die Oberfläche gänzlich zerstört werden würde, und vor allem, weil eine 
Restauration auf der vorhandenen Grundlage ganz ausgeschlossen erschien. 
Mit schwerem Herzen hat deshalb die Denkmalpflege ihre Zustimmung dazu 
gegeben, die alten Figuren durch Kopien zn ersetzen. Die alten Originale 
sind dafür in unmittelbarer Nähe des Portals in dem an die Licbfrancnkirrhe 
anstossenden Diözesanmuseum im Erdgeschoss geschützt und gesichert zur 
Aufstellung gekommen. Entscheidend waren dabei nicht ästhetische Er- 
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wägungen, sondern in letzter Linie der Umstand, dass diese wichtigen kunst- 
historischen Urkunden nur auf diese Weise dauernd der Forschung erhalten 
werden könnten. Die drei Kopien sind in der sorgsamsten Weise durch den 
Bildhauer Dujardin, den Schöpfer der beiden Dooiportale in Metz, ausgcftlhri 
worden. Herr Dujardin hat zugleich die drei neuen Figuren der Apostel ge- 
schaffen, die nuu an Stelle der alten Strackeschen Figuren traten. Es ist hier 
natürlich die Evangelistenreihe vervollständigt worden. Für einen der Evan- 
gelisten konnte die Rambouxschc Zeichnung des Torso zu Grunde gelegt werden. 
Gegenüber den letzten Strömungen in der heutigen Denkmalpflege, die mit 
solcher Schärfe die Notwendigkeit einer individuellen Kunstschöpfung hei der- 
artigen Ergünzungsarbciten betonen, konnte hier eingeweudet werden, dass es 
sieh doch nicht um eine vollständig neue Reihe, sondern nur um Ergänzung 
einiger fehlenden Glieder in einer Überlieferten Reihe handelte, und dass es 
im Interesse der künstlerischen Gesanitwirkung hier auf ein Zusammenklingen 
in Haltung, Bewegung, Umrissführung ankarn. Jede moderne, in archaisierendem 
Stile ausgefUhrte Schöpfung hat für die Wissenden so viele individuelle Züge 
aufzuweisen, dass eine Täuschung kaum möglich ist. Zudem sind im vor- 
liegenden Falle die Ncuschüpfuugeu ausdrücklich als solche inscbriftlich be- 
zeichnet worden. Die Ergänzung der fehlenden Figuren erforderte ver- 
schicdcntlichc Proben; zwei der probeweise aufgestellten Figuren wurden 
verworfen und von dem Künstler wieder zurückgezogen. Die definitive Auf- 
stellung erfolgte dann auf niedrigen Sockeln von der Gestalt der ursprünglich 
vorhandenen. Die Aufstellung der drei allen Figuren in dem Abguss des 
grossen Portales in dem Kunstausstellungspalast in Düsseldorf, angefertigt bei 
Gelegenheit der kunsthistorischen Ausstellung des Jahres 1902, in dem die 
alten Figuren lediglich auf dem Abschlussgesims der Sockelhank stehen, zeigte, 
dass sie dann gegenüber den Baldachinen viel zn niedrig wirken. Eine von 
mutwilliger Hand berbeigeführte Verstümmelung der Figuren im Jahre 1902 
ist dann im Jahre 1904 noch beseitigt worden. 

Zu der ganzen Arbeit hat die Rheinische Proviuzialvcrwaltung ausser 
der im Jahre 1894 bewilligten Summe noch im Jahre 1897 3850 Mk. und im 
Jahre 1901 1200 Mk. beigetragen. 

Über das Portal ist zu vergleichen aus'm Wcerth. Kunstdenkmäler III, 
S. 91, Taf. 59 u. 90. — Schmidt, Trierische Baudenkmale, 2. Lief., Taf. 6. — 
Hasak, Geschichte der deutschen Bildhauerkunst im 13. Jahrhundert S. 84 
m. Abb. — Giemen, Die rheinische und westfälische Kunst auf der kunst- 
historischcu Ausstellung Düsseldorf 1902, S. 7. Giemen. 


7. Wassenberg (Kreis Heinsberg). Wiederherstellung der 
katholischen Pfarrkirche. 

Die jetzige katholische Pfarrkirche zn Wassenberg wurde als Kollegiat- 
stiftskirche im Beginn des 12. Jahrhunderts von dem Edelhcrrn Gerhard von 
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Wassenberg gegründet ; der ganze Bau mit Ausnahme von Turin und Sakristei 
gehören noch dieser ersten Anlage an, die im Jahre 1118 von dem Bisehof Otbert 
von Lüttich geweiht wurde. Im 15. Jahrhundert entstanden der mächtige drei- 
geschossige Ziegelturm und die ans Kalkstcinquadcrn aufgeführte Sakristei, welche 
wahrscheinlich die Apsis des südlichen Seitenschiffes verdrängte. In die llaupt- 
apsis war wohl schon früher, im 14. Jahrhundert, ein grosses gotisches Masswerk- 


fenstcr mit einem das Gesims durclisehneidenden Giebel eingebrochen worden. 
Im Wesentlichen hatte sich der Bau in dieser Form erhalten; nur war mit der 
Zeit die obere Chorpartie zerstört und das Chorfenster wieder zugenmnert 
worden. Im 18. Jahrhundert hatte der Turm ein schlichtes Rokokoportal 
erhalten und um das Jahr 1800 endlich war das Innere einer weitgreifenden 
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Fig. II Wassenberg, Grundriss der kntli. Pfarrkirche. 


mt : ilfi ! : ; - i : : * : I J 1 1 1 f “ Tat : - T . : lT . f t j' 

Fig. 12. Wassenberg, LHngenschnitt durch die katliol. Pfarrkirche. 
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Herstellung unterzogen worden, namentlich Jiatte man glatte Putzdecken mit 
dürftiger Leitenverzierung eiugczogen und die Kauten der Scbiffpfciler abgefaast. 

Der Bau ist eine ganz mit Tuffquadern verblendete dreischiffige Pfeiler- 
basilika von einfachsten Formen mit flacheu Decken; nur die Seitenschiffmauern 



Fig. 13 . Wassenberg. Ansicht der kathol. Pfarrkirche vor der Wiederherstellung. 


zeigen eine etwas reichere Ausbildung mit grossen Kundbogenblcnden (Grundriss 
Fig. 11. — Längeuscbnitt Fig. 12. — Aussenansicbt Fig. 13. — Innenansicht 
Fig. 14). 
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Die Veranlassung zu den Wicderbcrstcllnngsarbciten gab ein Brand des 
Jahres 1891, der die Dächer der Cborpartic zerstörte und das Mauerwerk 
atärk beschädigte. Der im Jahre 1892 von dem Architekten Wietliasc in 
Köln (f) aufgestellte Kostenanschlag für die gesamten Uerstellungsarbeiteu 
schloss mit der Summe von Ö6850 Mk. ab; zur Ausführung gelangten zunächst 
nur die Arbeiten an der Chorpartie — unter Erneuerung des etwas wunder- 
lichen gotischen Fensters des 14. Jahrhunderts. Dieser Einbau springt jetzt 
ziemlich störend in die Augen; es muss deshalb besonders hervorgehoben werden, 
dass er vollständig in dieser Gestalt überliefert war. Diese Arbeiten haben 
einen Kostenaufwand von rund 1 1 000 Mk. erfordert. 



Fig. 14. Wassenberg. Inneres der kntliol. Pfarrkirche vor der Wiederherstellung. 


Im Jahre 1901 ist mau an die durchgängige Instandsetzung des Lang- 
hauses und des Turmes herangegangen, unter der Leitung tles Architekten 
Theodor Ross io Köln. Das Wiethasesche Projekt vom Jahre 1892 blieb 
als Unterlage der Arbeiten bestehen; in dem Kostenanschlag trat eine Reduktion 
durch Vereinfachung verschiedener Arbeiten ein. Dadurch erniedrigte sich die 
Anschlagsummc der noch ausznf Uhrenden Arbeiten von rund 4;>000 Mk. auf 
rund 40000 Mk. Auf Grund dieser Kostenberechnung hat der 42. Rlieiuische 
Provinziallandtag eine Beihülfe von 10000 Mk. bewilligt. Bei der Ausführung 
der Arbeiten, die in der Hauptsache iu den Jahren 1901 und 1902 durch- 
geführt worden sind, ist der Anschlag von 40000 Mk. auch ziemlich genau ein- 
gehalten wordeu. 
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Die Arbeiten am Äusseren des Langhauses erstreckten sich hauptsächlich 
auf die Beseitigung des später aufgebrachten schlechten Putzes uud Instand- 
setzung der Maucrflücbcn, Herstellung der nachträglich veränderten und ver- 
grösserten romanischen Fenster, Anfbringen einer vollkommen neuen Bedachung. 
Bei den Mauerflächen mussten wesentliche Teile neu verblendet werden. Für 
die Gestaltung der Fenster in den Seitenschiffen und im Obergaden ergaben 
sich genaue Anhaltspunkte aus den unter dem Putz gefundenen, später ver- 
mauerten Westfenstern in den Kopfseiten der Seitenschiffe. Leider waren 
vorher Bchon die Fenster des nördlichen Seitenschiffes mit einer ganz modernen 
Quadereinfassung erneuert worden ; bei den übrigen Fenstern wurden ent- 
sprechend dem alten Vorbild Gewände, Bogen und Sohlbänke aus Tnff- 
ziegeln in dem gleichen Format gemauert, das auch sonst bei der Ver- 
blendung der Mauerflächen Verwendung gefunden hatte. Die Ilauptgesimse 
an den Schiffen und dem Obergaden, die vollkommen verloren gegangen 
waren, wurden neu hergestellt. Die Kopfseiten der Seitenschiffe erhielten 
als vollkommen moderne Zutat einfache Nebcnportale in romanischen Formen; 
dafür wurde der später angelegte Seiteneingang an der Südseite geschlossen. 

Die spätgotische Sakristei au der Südseite bedurfte nur der Aus- 
wechselung einiger .Partien der Verblendung; die Strebcpfcilerabdeckungen 
wurden — entsprechend den alten Spuren — neu besebiefert. Am Turm 
waren gleichfalls nur kleine Reparaturen notwendig; das Rokokoportal des 
18. Jahrhunderts mit seinem hübschen Oberlicht konnte beibehalten werden, 
darüber wurde iu der alten, im 19. Jahrhundert vermauerten Blende ein spät- 
gotisches Masswerk fenster angelegt, das dem zur Orgelbühne hinzugezogenen 
Obergeschoss Licht gibt. 

Im Inneren der Kirche ergab sich gleichfalls die Notwendigkeit ziemlich 
umfassender Arbeiten. Die vollkommene Erneuerung der Langhausdächer gab 
Veranlassung, an Stelle der alten schlichten Stuckdecken einfache grosse 
Kassettendecken im natürlichen Holzton anzuordnen, unter sichtbarer Verwendung 
der UntcrzUge, und diese Decken auf die alte, etwas höhere Lage zu bringen. 
Nur die abgefasten Kanten der Holzkonstruktion sind in Farbe gesetzt worden. 
Der Einbau einer neuen, weiter zurückliegenden Orgelbuhne ermöglichte die 
Beseitigung der später angelegten Holztreppe und die Benutzung der alten 
Wendeltreppe in dein Turmmauerwerk; das erste Obergeschoss, das nun das 
Bälgewerk nnfnimint, wurde entsprechend den alteu Ansätzen mit einem 
massiven Gewölbe überdeckt. 

In der Chorpartie wurden die Seitenaltäre, die die schönen Cbor- 
stühle aus der Zeit um 1300 verdeckten, beseitigt und das vermauerte öst- 
liche Arkadenpaar wieder geöffnet. Im Jahre 1903 ist indessen mit Rück- 
sicht auf ilic ausserordentliche kunstgcschiehtlichc und künstlerische Bedeutung 
des Gestühles der Gemeinde von der weltlichen uud der kirchlichen Aufsichts- 
behörde die Genehmigung erteilt worden, das t'horgcsttlhl an das städtische 
Kunstgewerbemuseum in Köln zu veräussern; an die Stelle des Originals sind 
genaue Kopien getreten. 
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Über Wassenberg nnd seine Kirche vgl.: Teschenmacher, Anuales 
8.369. — W. Weisweiler in Limburgs Jaarboek III (1896), S. 364. — 
Lückerath, Beiträge zur Gescb. von Heinsberg II, 8. 9. — Brewers, 
Vaterländische Chronik XI, S. 310. — Annalen des histor. Vereins f. d. Nieder- 
rhein LV, S. 296. — Dr. F. Bock, Die frühroman. Pfeilerbasilika zn Wassen- 
berg i. d. Aachener Zeitung vom 21. IV. 1891 (auch als S.»A.) — Franck- 
Oberaspach, Die Kunstdenkmäler des Kreises Heinsberg (im Druck). 

Renard. 


8. Xanten (Kreis Moers). Wiederherstellung des St. Viktors- 
schreines in der St. Viktorskirebe. 

Die St. Viktorskirebe in Xanten besitzt in dem Schrein, der die Geheine 
ihres Titelheiligen bewahrt, das älteste Beispiel jener stolzen Reihe von reichen 
Werken, die den grössten Ruhmestitel der rheinischen Goldschmiedekunst im 
12. und 13. Jahrhundert ausmachen. Nach einer untergegangenen, im Jahre 
1625 in dem Schrein gefundenen Inschrift sind die Reste des Heiligen im 
Jahre 1129 in den Schrein gelegt worden. Im Zusammenhang mit dieser 
Jahreszahl steht zweifellos die Gliederung der Langsciten — Pilaster in 
geometrischer Emailmusternng mit merkwürdig hohen Basen und Kapitalen, 
das Inschriftband um den oberen Rand und namentlich die der romanischen 
Holztür von Maria ira Capitol zu Kiiln eng verwandten 7 Figuren in derber 
Treibtechnik mit grossen glotzäugigen, frei ans der Fläche heraustretenden 
Köpfen. Erst nach einem längeren Zwischenraum scheint die Gliederung der 
Dachflächen durch Reliefs mit den klugen und törichten Jungfrauen in Vier- 
pässen durchgeftthrt zu sein ; wenigstens sprechen die noch strengen Ornamente 
der Zwickel wie die schlanken Figuren der Jungfrauen in Haltung und 
Gewandung für die zweite Hälfte, wenn nicht das Ende des 12. Jahrhunderts 
(Ansichten vor und nach der Herstellung auf Tafel). 

Der Schrein hat mannigfache Schicksale erdulden müssen; im Jahre 1356 
wurde er beraubt, von der im Jahre 1391 durch einen Weseler Goldschmied 
vorgenommenen Herstellung rühren jedenfalls die schonen Zwickelplatten mit 
Krystallpastcn an der einen Kopfseite des Schreines her. Auch eine der Rclief- 
figuren auf den Dachflächen wurde damals ergänzt. In den Jahren 1593 und 
1604 wurde der Schrein aufs neue bestohlen; die endlich im Jahre 1749 unter- 
nommene Instandsetzung verteilte die erhaltenen 7 Figuren mit den Pilastern 
auf 3 Seiten des Schreines; dazwischen wurden rohe versilberte Messingplatten 
angebracht, eine von diesen im Giebel trägt die Inschrift : Anno 1749, 31. July 
renovatum. 

Über den Schrein vgl. ans’m Weerth, Kunstdenkmäler des cbristl. 
Mittelalters in den Rheinlanden I, S. 40, Taf. XVIII. — Beisscl, Die Bau- 
führung des Mittelalters 1, S. 63; III, S. 1, 25. — Clemen, Die Kunstdeuk- 
mäler des Kr. Moers S. 106. — von Falke u. Franberger, Deutsche 

J&hrb. d. V«r. v. Altert« fr. im Uiieinl. US. 9 
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Schmelzarheiten de» Mittelalters S. 24, Taf. XXV, XXVI. — Gelenius, Farra- 
gines I, fol. 48, 53; XX, fol. 581 (im Stadtarchiv zu Kiiln). Auf alle Fälle 
ist die von von Falke vorgenommene Einreihung des Viktoraachreines in 
die Gruppe des Tragaltarca des Eilbcrtus Colonietmia im Welfeoachatz zu- 
treffend; ob man jedoch mit dem von Gelenius überlieferten Datum der 
Translation im Jahre 1129 auf die Fertigstellung des Schreines acbliesacn darf, 
erscheint zweifelhaft, um so mehr, als die Behandlung der Dachflächen des 
Schreines deutlich auf die zweite Hälfte, wenn nicht das Ende des 12. Jahr- 
hunderts hin weist. 

Der Schrein bedurfte schon längst einer durchgängigen Instandsetzung, 
da er im Laufe der Zeit durch das beschwerliche öftere Herausuchmen aus 
dem Hochaltar und durch das Abnehmen des losen Deckels stark gelitten 
batte. Die Kittmassc, mit der die Figuren von alters gefällt waren, hatte sich 
gelockert, einzelne Köpfe waren ganz abgebrochen; hier wurden die Figuren 
im Inneren mit einer Versteifung aus Eisendraht versehen und dann mit einer 
neuen, nicht schwindenden Kittmassc ausgcfltllt; die losen Köpfe wurden mittelst 
fester Metallbuchsen an Stelle der alten Holzzapfeu wieder angesetzt. Für 
die rohen versilberten Mcssingplatten an den Scitenwänden sind glatte, matt 
vergoldete Kupferplatten eingesetzt worden, wie dies ebenso bei den Schreinen 
des Siegburger Kircheusclmtzes geschehen ist. Auch bei dem Xantcncr Schrein 
war nur ein geringer Teil der ursprünglichen Ornamentstrcifen unter den im 
Jahre 1749 aufgenageltcn glatten Messingbändern erhalten; hier wurden nach 
den Resten Stablstanzen geschnitten und mit deren Hülfe die alten Ornament- 
leisten ergänzt. 

Der Deckel erhielt eine Verstärkung des Holzkerues und wurde mit einer 
festen Führung versehen, die fehlenden Krystallknäufe auf dem Kamm wurden 
ergänzt. Besondere Schwierigkeiten boten die Fehlstellen in den RelietTiguren 
des Deckels; anfänglich wurdeu bei einigen Figuren die Fehlstücke besonders 
getrieben, untergeschoben und mit feinen Nieten den Rändern entlang an- 
geheftet. Da diese Art nicht vollkommen befriedigte, so sind bei den übrigen 
Figuren nach dem Beimodellieren Metallnachgüsse des ganzen Reliefs genommen 
worden; die Fehlstücke wurden daraus gestanzt, sorgfältig in die Reliefe ver- 
passt und dann mit untergelegten Streifen eingelötet. Infolge dieses Verfahrens 
stehen die ergänzten Stellen mit den alten Teilen des Reliefs genau in gleicher 
Höhe. Um ein Eindrücken für die Folgezeit zu verhindern, sind die Reliefs auf 
feste Metallplatten genietet und mit dem gleichen Kitt wie die Figuren der 
Langseiten ausgegossen worden. Vor und nach der Wiederherstellung sind 
photographische Aufnahmen des Schreins angefertigt worden ; über die einzelnen 
Arbeiten wurde ein genaues Protokoll aufgenommen. 

Die Arbeiten, zu denen der 43. Rheinische Provinziallandtag im Jahre 
1903 die Summe von 2500 Mark bewilligt bat, sind im Anschluss an die 
knnsthistorischc Ansstellung Düsseldorf 1902 ausgeführt und im Frühjahr 1904 
abgeschlossen worden. Die Ausführung lag in den Händen des durch die 
Wiederherstellung des Siegbnrgcr Reliquienschreins durchaus bewährten Gold- 
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schtniedes Paal Beumers in Düsseldorf (VII. Jahresbericht der Provinzial- 
kommision S. 54); die dort (S. 63) angeführten Gesichtspunkte, ebensowohl 
dem kirchlichen Bedürfnis wie den Forderungen der Denkmalpflege gerecht 
zu werden, waren auch für die Instandsetzungsarbeiten am Viktorsschrcin 
massgebend. Insgesamt haben die Arbeiten einen Betrag von 3000 Mark 
erfordert. Renard. 


9. Zülpich (Kreis Euskirchen). Wiederherstellung der 
Propsteikirche. 

Die jetzige katholische Pfarrkirche in Zülpich, ehemals Kirche einer von 
dem Kloster Siegburg abhängigen Propstei, rechnet zu den ehrwürdigsten, 
haugeschichtlich interessan- 
testen Bauwerken des Kölner 
Flachlandes (Grundriss der 
Krypta Fig. 15. — Grund- 
risse Fig. 16 u. 17. — Quer- 
schnitt des Chores Fig. 18. — 

Ansicht des Chores Fig. 19. — 

Seitenansicht Fig. 20. — 

Längenschnitt Fig. 2 1 . — Süd- 
wand desChores Fig.22). We- 
sentliche Bauteile, namentlich 
Chor und Krypta, stammen 
noch aus der 1 Hälfte des 
11. Jahrhunderts, wohl am 
Ende des gleichen Jahrhun- 
derts entstand südlich des 
Chores die Aunokapellc mit 
einerErwciterung dcrKrypta; Fig. 15. Zülpich. Propsteikirche. Grundriss^der Krypta, 
das Langhaus in den kräf- 
tigen Formen des rheinischen Übergangsstück ist namentlich durch die 
Anlage vereinzelter früher Strebebogen von Interesse. Tm einzelnen vgl. Ober 
den Bau ausführlich auf Grund der Untersuchungen vor den Herstcllungsarbciten 
C lernen und Renard, Die Kunstdenkmälcr des Kreises Euskirchen, S. 206, 
Fig. 91—106, Taf. XII— XIV. 

Durch Abtragung des Uber dem Westjoch der Kirche errichteten Turmes 
im Jahre 1816, eine gleichmässige rohe Überputzung iin ganzen Innenbau, 
ferner durch Umbau des nördlichen Vorbaues am Anfang des 19. Jahrhunderts 
war das Bauwerk stark entstellt. Bereits im Jahre 1880 war die Krypta 
bergestellt worden, im Jahre 1887 die Aunokapellc; leider hatte mau dabei 
aber den einen Strebebogen abgebrochen. Im Jahre 1896 griff man den Plan 
einer einheitlichen Instandsetzung des gesamten Bauwerkes wieder auf. Die 



Digitized by Go ogle 









tBi- 

W ; 



1 itm 





E i D 0 


Fig. 17. ZUIpich, Propsteikirche. Grundriss nach der Wiederherstellung mit Einzeichnung der im Verlauf der Arbeiten festgestellten 

Bauperioden. 
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rheinische Provinzial Verwaltung, die schon in den Jahren 1879 und 1887 
6000 Mk. und 2000 Mk. für die früheren Arbeiten bereitgestellt hatte, be- 
willigte im Jahre 1899 den Betrag von 5000 Mk. und weiterhin im Jahre 
1903 nochmals die gleiche Somme. Die Arbeiten sind in den Jahren 1901 — 1904 
nach den Plänen und unter der Leitung des Diözesanbaumeistcrs H. R e n a r d 
in Köln ansgeführt worden. Die Gesamtkosten betragen rnnd 70000 Mk. 
gegenüber einem ersten Kostenanschlag 60 000 Mk.; die nicht voransznsehende 
Notwendigkeit einer gänzlichen Erneuerung von 2 Jochen des nördlichen 
Seitenschiffes und der in den ersten Anschlag nicht einbegriffene Anbau von 
zwei weiteren Jochen an dieses Schiff rechtfertigen die höheren Baukosten. 



— 

Fig. 18. Zülpich, Propsteikirchc. Querschnitt jies Chores vor der Wiederherstellung. 

Die im Jahre 1901 begonnene Instandsetzung des Chores er- 
streckte sich im Äusseren auf die Erneuerung der Bedachung und die Freilegung 
der tiberputzten Aussenflächcn. Es ergab sich, dass der Oberbau gleichzeitig mit 
der Krypta in der 1. Hälfte des 11. Jahrhunderts entstanden ist, dass aber 
die Nordmancr mit den schmalen* hoben j9pitzbogenfenstern im 13. Jahrhundert 
erneuert worden war; deshalb fehlte hier auch die charakteristische Blenden- 
glicderung des 11. Jahrhunderts. Diese Erneuerung wurde wahrscheinlich 
veranlasst durch eiue vermorschte Holzverankcrung in Fussbodenhöhe; wenig- 
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Blens haben sich in der noch bestehenden Slldmaner des Chores die Reste einer 
solchen llolzverankcrung gefunden. Im Innern des Chores wnrdc an Stelle 
der gcpliesterten Tonne des 18. Jahrhunders eine ähnliche, nur durch Vertikal- 
leisten gegliederte schlichte Holztonne eingefligt; eiuc Erneuerung der flachen 
Decke im Anschluss an die alten Ansätze erschien untunlich, da der aus der 
Übergangszeit stammende Trinmphbogcn wesentlich höher reicht. Von be- 
sonderem Interesse waren die Feststellungen an der noch dem 11. Jahrhundert 









m. 


Fig. 19. Zülpich, Propsteikirche. Ansicht des Chores vor der Wiederherstellung. 


angehörenden Slldmaner des Chores (Fig. 22). Hier war bislang nnr eine 
Tilr des 13. Jahrhunderts zur Annokapelle sichtbar. Die nähere Untersuchung 
brachte östlich eine rückwärts durch die Anlage der Annokapelle am Ende 
des II. Jahrhunderts schon vermauerte schlichte Tür zum Vorschein; die 
grosse Nische der Südwand ergab sich als eine spätestens im Anfang 
des 13. Jahrhunderts angelegte Verbindung zwischen Chorraum und Anno- 
kapelle. Es lagen keine Bedenken vor, die zu gotischer Zeit erfolgte Aus- 
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mauerung des Rogens zu entfernen, zumal da eine solche Verbindung aus 
praktischen Gründen sehr erwünscht und auch die spärlichen Reste einer spät- 
gotischen Malerei auf der Ausmauerung der Erhaltung kaum wert waren. 
Geringe Spuren einer hochgestelzten Bogengliederung am Ostende der Süd- 
mauer Hessen sich nicht identifizieren. Besonders interessant war die Feststellung 
der ganz Uberputzten drei hochliegendeu ursprünglichen Rnndbogcnfcnstcr des 1 1. 
Jahrhunderts in der Südwand; da wegen des Daches der anstossenden Annokapclle 
ein Wiederöffnen nicht möglich war, so wurden sie als Nischen sichtbar gelassen. 

Bei den im Jahre 1902 begonnenen Arbeiten am Langhaus ergaben 
sich infolge der starken alten Ausweichungen der Pfeiler und der Obergaden- 
mauern erhebliche Schwierigkeiten; die ungewöhnlich schweren Gewölbe und 
eine wenig sorgfältige Konstruktion waren die Ursachen dieser Ausweichungen. 
Ausserdem gehörten die Seitenschiffmauern, wie jetzt festgestellt werden konnte 
(Grundriss Fig. 16 und 17), nicht dem Bau des 13. Jahrhunderts, sondern noch 
demjenigen des 11. Jahrhunderts an; im 13. Jahrhundert waren im Innern 
nur die Dienste lose vorgelegt und die schweren Gurtbögen und Gewölbe ein- 
gefügt worden. Insbesondere war der Zustand des nördlichen Seitenschiffes 
ausserordentlich schlecht, da hier der im Beginn des 19. Jahrhundert nieder- 
gelegte alte Westturm mit seinen Erschütterungen eingewirkt hatte. Die Ober- 
gadenmauern zeigten hinter der änsserlich recht gesund erscheinenden Quadcr- 
verblendung über den Seitcnschiffdäcberu ein überaus schlechtes Gcröllmauer- 
werk; von gleich schlechter Beschaffenheit war die Ilintermauernng bei den 
Scitcnschiffdächern, wo anscheinend infolge eines Brandes der Mörtel voll- 
kommen seine Bindekraft verloren hatte. Die Mittclscbiffgewölbe mussten 
stellenweise besonders ungünstig einwirken, weil man die Mittelschiffmauern 
in den anstossenden Gewölbekesseln der Seitenschiffe noch durch die Anlage 
von kleinen Kammern stark geschwächt hatte. Da die nördliche Seitenschiff- 
maucr überdies sehr schlecht fundiert war, so Hessen Bich die beiden westlichen 
Joche des nördlichen Seitenschiffes trotz sorgfältiger Aussteifung nicht halten, 
sondern mussten auf neuer Fundierung vollkommen neu aufgeführt werden; die 
alten Dienste mit Basen und Kapitalen, sowie die Schlusssteine haben dabei 
aber wieder Verwendung gefunden. Im Anschluss an diese Neuausführuug ist 
dann gleichzeitig die aus praktischen Gründen wünschenswerte Erweiterung 
des Seitenschiffes nach Westen in spätgotischen Formen ausgeführt worden, 
die Taufkapelle und Eingangshalle umfasst (Grundriss Fig. 17). Weitgehende Ab- 
setzungen und Auswechselung zahlreicher zerdrückter Quadern erforderte der frei- 
stehende nördliche Mittelschiffpfeiler, der früher den Glockenturm getragen hatte. 

In der südlichen Seitenscbiffmauer fanden sich die Reste der sehr kleinen 
Rundbogenfenster der alten Basilika des 1 1 . Jahrh. und eine wohl gleichzeitige breite 
Bogenöffnung mit reichem Kümpferprofil, die zu einer Vorhalle oder deu Kloster- 
gebäuden führte. Leider konnte man die Fensteröffnungen, die im Innern 
schon durch die Gcwölbcanfängcr verdeckt sind, auch im Äusseren nicht sicht- 
bar lassen, weil hier die starken Ausweichungen der Maucr die Anlage von 
Strebepfeilern notwendig machten. 
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Die sonstigen Arbeiten am Äusseren des Langhauses beschränkten sieb 
auf Ausbesserung und Ergänzung der Quaderflächen, Herstellung des alten 


MUTE TTylRLHTVE 



Fig. 22. Zülpich, Propsteikirche. Aufriss der südl. Chorwand nach ihrer Aufdeckung. 


nördlichen Strebebogens und Nenhcrstcllung des erst vor kurzem abgebrochenen 
südlichen Bogens. Die Sakristei wurde unter Kürzung der nnverhältnismässig 
grossen Vorhalle aus praktischen Gründen um das ursprünglich wohl vorhanden 
gewesene Joch nach Westen erweitert ; die Vorhalle erhielt ein neues schlichtes 
Portal in spätgotischen Formen. Bei dem schönen spätromanischen Portal 
im Innern der Vorhalle blieben die alten, allerdings stark beschädigten orna- 
mentalen Teile unberührt, nur au den Gewänden, den Säulen und dem Sockel sind 
die ganz verwitterten und teilweise durch Holz ersetzten Stücke erneuert worden. 
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Die Wiederherstellung des Innern des Langhauses ge- 
staltete sich Uber Erwarten mühsam und kostspielig; hier waren die gesamten 
Hausteinflächen, Sockel- und Gesimsprofilc in rohester Weise abgespitzt und 
mit einem Gipsputz überzogen worden. Unter dem Putz fanden sich zahlreiche 
gefährliche Rissbildungen ; der grosse Westbogen, auf dem bis zum Beginn 
des 19. Jahrhunderts der Westturm gestanden hatte, war um die Mitte des 
18. Jahrhunderts schon mit einem schweren entstellenden ßacksteinbogen unter- 
wölbt worden; dieser Bogen konnte aber die schädlichen Schubwirkungen des 
alten Turmes nicht wirksam aufheben, da der Einbau lediglich auf der am 
Ende des 16. Jahrhunderts eingefügten Orgelempore ruhte. Der Ziegclbogen 
wurde sorgfältig eingerüstet und konnte nun als Lehrbogen dienen, um au 
dem romanischen Hausteinbogen umfangreiche Auswechselungen der schadhaften 
Quader vorzunehmen; nach Einfügung eines einfachen Kreuzgewölbes in dem 
Westjoch konnte dann auch der entstellende Ziegelbogen des 18. Jahrhunderts 
ganz entfernt werden. Vorher hatte man noch über dem alten Bogen die ihn 
unnötig belastenden Teile des alten Westturmes entfernt. 

Das im Innern verwendete Material ist ein stark gemaserter bräunlich-roter 
Sandstein des Ruhrtales, der überaus lebendig wirkt. Da ein Verkitten und 
ein Überstreichen der hässlichen, für den Verputz geschlagenen Löcher nicht 
angebracht schien, so entschloss nmn sich zu einer leichten Abarbeitung der 
Flächen; bei den stark verstümmelten Kämpfergesimsen mussten grosse Stücke 
erneuert werden. So wurde es aber möglich, die schöne Matcrialwirkung 
bestehen zu lassen. Bei der Orgelempore vom Jahre 1584 fanden sich unter 
dem Putz die Reste eines feinen, auch später abgespitzten Bogenfrieses, der 
unter Einfügung der alten Wappen, der Steinmetzzeichen und der alten Jahres- 
zahl erneuert wurde; eine ganz neue Zutat ist die geschlossene Masswerkbrüstung 
in spätestgotischcn Formen. 

Bei der Sakristei wurde eine neue breitere Tür angelegt ; die alte schmale 
Tür mit dem reichen spätgotischen Beschlag, die in einem neueren Gewände 
sass, wurde in der Sakristei als Schranktür einer alten Wandnische ver- 
wendet, da sie genan in den Anschlag passte und höchst wahrscheinlich ur- 
sprünglich dafür bestimmt war. 

Von kleineren Arbeiten sind die Herstellung des reichen spätgotischen 
Taufstcindeckels und der zur Raumgewinnung wünschenswerte Umbau der 
Kommunionbank unter Verwendung der alten Teile zu nennen. 

Von allgemeinem Interesse endlich ist ein bei der Fundierung der nörd- 
lichen Seitenschifferweiterung gemachter Fund; unter einer etwa 1,50 m hohen 
Geröllschicht fanden sich zwei ähnlich zusammengesetzte Rrandschichten, die 
von einem römischen Holzgebäudc herrübrteu. Sie lagen auf einem fest- 
gestampften Lehmstrich und waren stark mit römischen Dachziegeln und 
Kupfcrblccbstücken, namentlich aber auch mit verbranntem Getreide (Gerste) 
durchsetzt. Es handelt sich also wohl zweifellos um eine niedergebrannte 
römische Getreidescheune. Diözesanbaumeister R e n a r d. 
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Aufnahme rheinischer Fachwerkhäuser. 

Der einst so reiche Bestand an Fachwerkhäusern, welcher die Erscheinung 
der städtischen und ländlichen Ortschaften an den Dfem des Rheines nnd der 
Mosel so anmutig machte nnd einen wesentlichen Teil des Reizes bildete, der 
die Reisenden immer wieder zn diesem beliebtesten der deutschen Strlime hin- 
zog, ist in raschem Verschwinden begriffen. Mau braucht nicht erst die Merian- 
seben Städteansichten oder sonstige Abbildungen aus dem 17. und 18. Jahr- 
hundert zum Vergleiche mit dem heutigen Zustand herbeizuziehen, es genügt 
auch schon in Veröffentlichungen aus der Mitte des 19. Jahrhunderte einen 
Blick zu tun oder die SkizzcnbUcher der älteren Architekten zu durchblättern 
um jene traurige Wahrnehmung zu machen. Noch gibt es indessen einige Orte, 
die von dem verderblichen Wechsel der Zeiten verschont geblieben sind. Wer 
suchenden Auges namentlich die kleinen, etwas abgelegenen Orte im Rheintale 
und die an den sog. Krampen liegenden Orte des Moseltales durchwandert, 
findet seine Mühe immer noch reichlich belohnt. Aber es sind der Mehrzahl 
nach versteckte Seltenheiten, die aufgesucht werden müssen. Nur wenige 
der alten stolzen Giebel sind es heutzutage noch, die ihr Bild im Strome selbst 
spiegeln können. Es bedurfte deshalb nur einer leisen Anregung, um den 
43. Provinziallandtag der Rheinprovinz zur Bewilligung einer beträchtlichen 
Summe (3000 Mk.) zu veranlassen, mit welcher zeichnerische Aufnahmen von 
noch vorhandenen älteren Fachwerkhäusern für das Dcnkmälerarcbiv beschafft 
werden sollten. Der Zweck dieser Aufnahmen sollte nicht allein in einer 
Rettung wenigstens des Bildes solcher Häuser bestehen, die selbst nicht mehr 
erhalten werden konnten, sondern die Aufnahmen sollten cs auch ermöglichen, 
die Neubauten, welche an die Stelle jener der Vernichtung anheim gefallenen 
Gebäude träten, unter Umständen nach dem Vorhilde dieser zu gestalten und 
anf diese Weise die bauliche Eigenart des Ortes tunlichst zn erhalten, sie fort- 
erben zu lassen. Andererseits hatte die Provinzialverwaltung ihr reges Interesse 
an der Erhaltung der wertvollen älteren Gebäude schon wiederholt durch die 
Bewilligung von Zuschüssen bewiesen, die zur Instandsetzung derselben bestimmt 
waren. Es sei nur erinnert an das alte Hans in Bacharach, dessen Wieder- 
herstellung im III. Bericht der Proviuzialkomuiission für die Denkmalpflege 
in der Rheinprovinz besprochen ist. 

In neuester Zeit hat sich diese Fürsorge zweien Orten zugewendet, die 
nicht so an der grossen Verkchrsstrasse liegen, Steeg im Blüchertal bei Bacha- 
rach nnd Manubach, dem rheinischen Weinort, dernur durch einen Höhenrücken 
von Steeg getrennt ist. Das Steegcr Haus (Tafel), unweit der kürzlich 
gründlich instandgesetzten evangelischen Kirche (vergl. VIII. Bericht S. 41) an 
der Dorfstrasse belegen, 9 nt breit, 14 m hoch, besteht aus einem massiv er- 
bauten Erdgeschoss, einem Obergeschoss aus Fach werk und trägt einen vollen 
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Fig. 23. Manubach. Fachwerkhaus von 1613 (Nr. 45) 
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Giebel aus Fachwerk 
von dem normalen Ver- 
hältnis eines gleichsei- 
tigen Dreieckes, wie 
ihn die Höbezeit des 
Fachwcrkhaues am 
Ende des 16. Jahrhun- 
derts liebt. Laut ein- 
gestochener Jahrzahl 
an dem Mittclpfosten 
des I. Stockes ist das 
Gebäude 1585 errichtet. 

Das Fachwerkgeftlge 
des Giebels ist vollstän- 
dig symmetrisch ange- 
ordnet und bildet in der 
unteren Hälfte eine vier- 
teilige Lukengruppc, 
darüber eine zweiteilige. 

Die Giebelspitzc ist mit 
dem üblichen Winde- 
schutzdach versehen, 
das oben in eine ein- 
fache Holzspitze idine 
Wetterfahne ausläuft. 

Der I. Stock verlässt 
die Symmetrie und hat 
rechts ursprünglich eine 
vierteilige Fenster- 
gruppe gehabt, die 
jetzt nur zwei Fenster 
enthält und im übrigen 
glatt ausgemanert ist. 

Die zweiteilige Gruppe 
links ist nur mit Holz- 
lädcn versehen. Das 
Erdgeschoss hat rechts 
eine im Grundriss ganz 
flachbogige, mit zwei 
Fenstern versehene Aus- 
hauchungauffünfKnnd- Fi S- 24 ' ManuhRch, Fachwerkhaus von 1611 (Nr. 26). 

bögen, in der Mitte der Front ein Rundbogeufenster, das zur Küche gehört, 
und links ein kleines Stallfcnster. Das Fachwerk ist belebt durch ge- 
schwungene, mit Nasen besetzte Streben und durch Verschränkungen aus grad- 
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Hingen Diagonalstreben nnd viertel kreisförmigen Eckbändern in den Fenster- 
brtistnngen. Auch sind die dreieckigen Kopfstücke zwischen den Stielen nnd 
den Rabmbülzern in geschwungenen Profilen ausgeschnitten. Der Mittelpfosten 
und der rechte Eckpfosten sind mit einfachen, eingestochenen Verzierungen 
ausgestattet, und neben dem Eckpfosten sieht man den Umriss einer kleinen 




Fig. 25. Cobern. Fachwerkhaus aus den Jahren 1575— 1B77. 


männlichen Figur. Bezeichnend für die rheinische Fachwerkbauart ist die 
lange geschweifte Strebe, die durch zwei Ricgclfäeher hindurchreicbend den 
Stiel dicht nntcr dem Kopfriegel fasst, über welchem dann das erwähnte 
dreieckige profilierte Kopfstück die feste Verbindnng mit dem Rahiuholz 
herstellt. 
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Vod den beiden Häusern in Manubach ist das eine, grössere (Nr. 45), 
in ähnlicher Bauweise und auch in fast gleichen Grössen Verhältnissen, 8,5 m 
breit, 13,5 m hoch, errichtet und zeichnet sich ans durch eine vierteilige Prunk- 
fenstergruppe im I. Stock, die durch reiches Schnitzwerk auf den vortretenden 
Pfosten, dem BrUstungsriegel und der Bekrönung geschmückt ist (Fig. 23). Auf 
dem BrUstungsriegel liest man als Jahr der Erbauung 1613. Dieselbe Jahrzahl 
findet sieh auch in alter Malerei in einem kleinen Gefach der freien Langseite des 
Hauses. Die alte Bemalung der Windbretter und Ortbretter uuter dem schmalen 
beschieferten Hchutzdachc der Giefelfront und uuter den Gicbclschrägcn war 
noch grösstenteils gut erhalten und ist entsprechend vollständig ergänzt worden. 
Das kleinere Haus Nr. 26 bildet den hinteren Abschluss eines engen Hofraumes, 
ist von weit einfacherer Bauart wie die vorbeschriebenen und lant eingestochener 
Jahrzahl 1611 erbaut (Fig. 24). 

Ausser diesen drei zum Zwecke der Instandsetzung massgenau auf- 
getragenen Fachwerkhäusern ist eine grössere Anzahl anderer derartiger Ge- 
bäude anfgenommen worden, von denen hier noch je eins ans C o b e r n und 
ans Cochem a. d. Mosel in Abbildungen reitgeteiit werden. 

Das Coberucr Haus (Fig. 25), laut aufgemalter und eingemcisseltcr 
Jahr/ahl 1575 — 1577 erbaut, wendet seinen eingeschossigen, Uber einem hohen 
massiven Unterbau errichteten Fnehwcrkgiebel dem Hofe, aber gleichzeitig auch 
der Mosel zu. Das Fachwerkgefllge war ursprünglich wohl vollständig sym- 
metrisch. Die jetzt fehlenden Verbandstocke, welche das Gefüge teilweise un- 
regelmässig erscheinen lassen, sind wahrscheinlich im Laufe der Zeit schadhaft 
geworden, beseitigt und nicht wieder ersetzt worden. Das Zierwerk an den 
Fachwerkhölzern beschränkt sich nicht auf die allgemein üblichen, doppelt ge- 
schwungenen und mit Nasen besetzten kurzen Streben und vicrtclkreisföruiigen 
Eckstücke in den quadratischen Gefachen, sondern wird in eigenartiger Weise 
noch vermehrt durch geschuitztc rechteckige Füllnugsplatten, welche die sonst 
angewendeten dreieckigen Kopfstücke über den schlank geschweiften Streben 
konstruktiv ersetzen sollen; dazu kommen noch ein galcrieartig behandelter 
Streifen in der Mitte des Dachgicbcls und darüber drei quadratische Gefache 
mit verschränktem Strebewerk. Die ringförmig angeordneten Hölzer des 
mittleren Gefaches sind mit einer jetzt schwer lesbaren Inschrift versehen. 
Auch der Flur dieses Hauses ist nicht ohne Interesse, doch musste davon ab- 
gesehen werden, die Aufnahme auf den ganzen Umfang des Gebäudes aus- 
zudehnen. 

Das Co ehern er Häuschen (Fig. 26) bildet den überaus reizvollen 
Schmuck des alten, teilweise verfallenen Enderttortnrmcs, durch den der Weg 
zur nahen Winneburg führt. Alle freien Seiten des Uber einem zwei- 
geschossigen, massiven Unterbau errichteten, eingeschossigem Fachwerkbanes 
sind in sorgfältiger Weise symmetrisch gefügt. Doch entspricht die Bedachung 
dieser Anordnung nicht und verleiht der Gesamterscheinung des Bauwerks da- 
durch einen ganz besonderen malerischen Reiz. Die senkrechten Giebel, welche 
nach dein Tore zu geradlinig, an der freien Seite mit wellenförmiger Kante 

Jahrb. d. Ver. t. Altert* fr. Im Rheinl. US. 10 
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abschliessen, sind beschiefert. Das Häuschen enthält noch eine hühsebc Wendel- 
treppe, die von der Turnihalle aus zugänglich ist. 

Ausser diesen in den beigegebenen Abbildungen dargestelltcn Gebäuden 
sind noch von den folgenden zeichnerische Mnssaufnahmen beschafft worden: 
Aus Rhens Nr. 91, „Deutsches Haus“ am Rheiutor, die sog. „Wackelburg“, 
ein 22 m langer Flügclbau zwischen dem „Deutschen Haus“ und dem Hotel 
zum Königstuhl am „Scharfen Turm“, Nr. 180 an der Proviuzialstrasse, Nr. 141 
und 142 an der Hocbstrasse mit figürlichen Darstellungen und Inschriften; aus 
Niederspay Nr. 67; ausOberspay Nr. 20,44,50, 70, 75, 97; aus Engers 
das Doppelhaus neben dem neuen Lazarettgehäudc der Kriegsschule. Kerner 
sind noch fünf Kachwerkgebäude aus Rhens, sieben aus Oberspay, das alte 
Rathaus aus Moselkcrn, das Haus Jacgcr in Nauheim bei Steeg und zwei 
inzwischen bereits abgebrochene alte Faehwerkgebäudc in Boppard, welche 
dem Erweiterungsbau des Ursulinenklosters weichen mussten, aufgenommen und 
sollen demnächst iu den Besitz des Denkmälerarchivs der Rheinprovinz über- 
gehen. 

Eine grosse Anzahl anderweitiger alter Fachwerkhäuser, etwa 60 Stück, 
aus Menzingen, Ariendorf, Brey, Briedel, Garden, Clotten, Enkirch, 
Hönningen, Kirchberg, Leun, Leutesdorf, Loef, Müden, Merl, 
Munster b. B., Niederbreisig, Niederheimbach, Niederspay, Puder- 
bacb, Reil, Rissbach und Valwig siud bisher nur in skizzenhafter Form 
gezeichnet, und es ist noch zweifelhaft, ob sie zur Erwerbung für das Denk- 
mälerarchiv der Rheinprovinz geeignet sind. 

Dagegen konnte hierfür kürzlich eine grosse Sammlung mehr oder weniger 
sorgfältig ausgeführtcr Handzeichnungen des verstorbenen Architekturmalers Karl 
Weysser aus desseu Nachlass erworben werden, die einen besonderen Wert da- 
durch besitzen, dass sie in einer Zeit entstanden siud, die noch einen grösseren 
Reichtum dieser alten anheimelnden Faehwerkgebäudc ihr eigen nannte. Wenn 
auch diese Skizzen nicht iu erster Linie dazu bestimmt waren, die äussere Er- 
scheinung einzelner bemerkenswerter Gebäude der Nachwelt aufzubewahren, 
sondern vielmehr als Studien anzusehen siud, nach denen der Künstler später 
vielleicht grössere Gemälde oder Illustrationen hersteilen wollte, so sind doch 
die in das Gesichtsfeld der Skizze gezogenen Gebäude mit dem Auge eines 
Sachverständigen geschaut und von der Hand eines solchen zu Papier gebracht, 
so dass die zeichnerische Darstellung durchaus den Eindruck der Treue und 
sachlichen Richtigkeit macht. Dass diese Gegenstände ausserdem mit dem Auge 
eines Malers gewählt und als abgerundete Bilder zur Darstellung gebracht sind, 
ist nur geeignet, den Wert derselben noch zu erhöhen. Eines der anziehend- 
sten dieser Bilder, eine Partie in der Nähe des Holztores zu Bacharacb, ist 
in der beigefügten Tafel mitgctcilt (Tafel). 

Reg.- und Baurat v. Behr. 
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Berichte Uber die Tätigkeit der Provinzialmuseen 

in der Zeit vom 1. April 1903 bis 31. März 1904. 


1. Bonn. 

Abgesehen von einigen kleineren topographischen Untersuchungen in 
Treis an der Mosel, wo ein Teil einer römischen Villa, in Koblenz, wo ein 
Turm der spätrömisehen Ortsmauer, in Andernach, wo ein römisches Strasseu- 
8t tick, in Brohl, wo eine römische Ansiedlung, in Köln, wo ein StUck der 
römischen Stadtmauer und in Grimmlinghauscn, wo nachträglich einige 
Teile des Legiouslagers untersucht wurden, konnten im verflossenen Etatsjahre 
zwei grössere wissenschaftliche Untersuchungen erheblich gefördert werden. 

Die eine betraf das Kastell Remagen, über dessen im vorhergehenden 
Jahre untersuchte Teile bereits ein Bericht in den Bonner Jahrbüchern 110, 
S. 147 erschienen ist. Von dem Steinkasten wurde diesmal bei den Erneuerungs- 
arbeiten an der Stadtpfarrkirche die abgerundete Südwestecke zum Teil unter 
dem südwestlichen Kirchturm freigclegt. Sie umschlicsst, wie hei vielen Limes- 
kastcllcn, einen trapezförmigen Eckturm, dessen Eingang nicht in der Mitte 
der Rückseite, sondern an der Stelle liegt, wo die Hintermauer mit der linken 
Seitentnauer znsammenstösst. Die Rückseite ist 5,5 m, die Nehensciten sind 
je 3 m lang. An zwei Stellen wurde dann die Beschaffenheit des Lager- 
walles aufs genaueste festgestellt. Wir fanden den Wall noch ca. 2 m hoch 
wohlerhaltcn vor. Er war so hergestellt, dass man zunächst 3,40 bezw. 4,50 m 
von der Umfassungsmauer entfernt dieser parallel ein niedriges Trockenmäucrchen 
als Stützmauer des Erdwalles anlegte, welches sogar stellenweise durch senk- 
recht cingefttgte Pfosten verstärkt wurde. Dahinter wurde nun der Erdwall 
aufgehänft und seine Böschung mit mächtigen Basaltblöcken und Bruchsteinen 
gefestigt. Eine Lage Erde und Rasen wird dann die Oberfläche geebnet 
haben. An der einen untersuchten Stelle nahe der Kirche, wo die Erde viel 
Feuchtigkeit enthielt, war in den Wall dicht hinter dem Stützmäuerchen zur 
Abwässerung noch ein Wasserabflußkanal eingelegt, an der anderen Stelle 
begleitete den Wall an seinem unteren Rand ein gestickter Weg von 2,40 tu 
Breite, der mehrfach erneuert war. 
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Von noch grösserer Wichtigkeit ist aber, dass in grösserer Tiefe, von 
Wall und Mauer des Steinkastells teilweise tiberbaut, die Spuren eines Erd- 
kastclls gefunden wurden, welches nach den genan gesammelten Scherben 
zu urteilen, der frühen Kaiserzeit angeboren muss, also wohl als Drusnskastell 
bezeichnet werden darf. Die Umfassungsmauer des Steinkastells war auf die 
Kontreeskarpe des Grabens des alten Erdkastells gesetzt, die Spitze des 
Grabens liess sich noch unter dem Fundament der Mauer erkennen. Die 
Eskarpe war noch gut erhalten und in dem teilweise noch vorhandenen 
Wall fand sieh der Einschnitt für die Palissadenwand. An der einen unter- 
suchten Stelle, wo bereits die Eekabrundung des Erdkastclls begonnen hatte, 
fanden wir weiter rückwärts eine Anzahl tiefer und geräumiger Dalkenlöcher, 
die auf einen Eckturm aus Holz scbliessen lassen. So haben denn die Aus- 
grabungen dort an ein und derselben Stelle die zeitlich aufeinanderfolgenden 
Befestigungsarten von Erdkastcll, Stcinkastcll uud spätrömischer Ortsmauer 
festgestellt, nachdem wir über die dauernde militärische Besetzung Remagens 
vom Anfang des 1. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts bereits durch Inschriften 
unterrichtet waren (vergl. Westd. Korrbl. 1903, Nr. 31). In den weiter rbein- 
aufwärts liegenden Kanabac des Lagers wurde ein bei zufälligen Grabungen 
aufgedecktes umfangreiches römisches Gebäude anfgemesBen. 

Die andere grössere Ausgrabung fand in und bei dem Bonner Legions- 
lagerstatt. Auch hier kann für die vorhergehenden Untersuchungen auf den 
Bericht in den Bonner Jahrbüchern 110, S. 152 verwiesen werden, Uber die 
neuen Untersuchungen müssen wir uns hier auf kurze Andeutungen beschränken 
und weitere Ausführung für einen illustrierten Bericht aufsparen. Im Legions- 
lager selbst führte die Kanalisation und Regulierung der Nordstrasse, welche 
das Lager ziemlich in der Mitte von West nach Ost durchquert, zunächst zur 
Auffindung einer Auzahl hinter dem Praetorium liegender Gebäudemauern, 
welche genau aufgenommen wurden. Eine selbständige Untersuchung des 
Museums stellte alsdann die Rückseite und die nordwestliche Ecke des 
Practorinms fest, so dass wir also jetzt über dessen Lage und Ausdehnung 
genau unterrichtet sind und seinen gesamten Grundriss hoffentlich bei den in 
nächster Aussicht stehenden Grabungen gewinnen können. Die Längsachse ist 
93 m lang, die Breite beträgt voraussichtlich 72 in. Weiter wurde zur Kontrolle 
früherer Untersuchungen der eine Flügel des Westtores, der porta decumana, 
nochmals ausgegraben. Die früheren Aufnahmen stellten Bich als richtig her- 
aus und es wurde festgestellt, dass dieses Tor, im Gegensatz zum Nordtor 
(B. J. 110, S. 168) nur eine Banperiode besitzt und keinem späteren Umbau, 
wenigstens bezüglich des Grundrisses, unterworfen wurde. — Die Verhältnisse 
vor der im vorigen Jahr untersuchten Nordwestecke des Lagers zu studieren, 
boten die Fuudamentausschachtuiigen für den Neubau des Ilusareuoffizierkasinos 
an der Ecke der Ringstraße und Rheindorferstraße Gelegenheit. Wir fanden, 
dass dort vor der eben noch sichtbnren Umfassungsmauer des Lagers ein 
doppelter sehr breiter und tiefer Graben lag. Bemerkenswert ist, dass in der 
Bcrme nahe dem Rand des ersten Grabens ein mächtiges 70 cm breites und 
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noch 2,40 m tiefes Pfostenloch gefunden wurde. Wir überzeugten uns durch 
weitere Grabung, dass cs nicht etwa zu einer Palissadenwand gehört haben 
kann, sondern von einem einzclstchcnden grossen Balken herrührt. Dieser 
scheint der Rest einer vorläufigen Absteckung der Lagerecken vor Erbauung 
der Umfassungsmauer gewesen zu sein. Auffallend war, dass der abgerundeten 
Lagorecke ein tieferliegendes halbkreisförmiges Maucrfuudament, wie es scheint 
als spätere Verstärkung des Eckturmes und Gesehützstandcs, vorgelagert war, 
in welches eine Menge kleingeschlagener Skulptur* nnd Inschriftstucke von 
römischen Grabdenkmälern vermauert war. Sie wurden, soweit die Baugrube 
cs zuliess, gesammelt und ins Museum verbracht. 

Am „Schänzehen“, also vor der Sfldostecke des Lagers konnte bei Aus- 
schachtungen für das neue Alemannenhans der Abfall des römischen Rhcinnfcrs 
beobachtet und festgestcllt werden, dass, nachdem die erste Bösehuugsanlage 
ungefähr der Flavierzeit angehörte, später das Terrain durch Schnttmassen 
künstlich dem Rheine zu noch etwas erbreitert worden ist. In den Kanabae 
südlich vom Lager wurde an der Rümerstrasse ein römischer Töpferofen 
untersucht, leider ohne jeden für die genauere Zeitbestimmung genügenden 
Scherbeufund. Wichtiger waren die Untersuchungen bei Ausschachtung zu 
Neubauten der Medizinischen Klinik. Hier fanden wir ausser Mauern römischer 
Gebäude mit zahlreichen Wand verputzresten vor allem vier tiefe Gruben von 
quadratischem Grundriss mit 1,10 bis 1,90 m Seitenlange, welche zum Teil 
sorgfältig bis in grosse Tiefe mit Holz verschalt waren, dessen Spuren noch 
in einer Grube sehr gut erkennbar waren. Diese letztere wurde bis über 
2 m Tiefe ausgehoben, ohne dass die Sohle erreicht wäre, die Gefahr für die 
modernen Gebäude verbot aber ein tieferes Graben. Die Gruben waren 
angcfüllt mit zertrümmerten Gefässen der Zeit von Claudius und Nero, welche 
weiter unten kurz beschrieben werden. — Endlich ist eine sehr interessante 
Ausgrabung zu erwähnen, welche unter Aufsicht des Museums im südlichen 
Teil Bonns an der Koblcnzcrstrassc im Garten des Herrn Dr. Prieger auf 
dessen Anregung und Kosten veranstaltet wurde. Sie förderte die Mauerzllge 
eines weitläufigen Wohnhauses mit Bade- und Heizanlagen zu Tage, dessen 
Grundriss nur leider wegen der Banmgruppen nicht vollständig ermittelt werden 
konnte. Indessen wurde doch eine Menge für die römische Bcbannng des 
südlichen Bonn wichtiger Fragen gelöst, z. B. die Frage der Lage der Häuser 
zur Kobicnzerstrasse, ihre Ausdehnung nach dein Rheine hin und dgl. Auch 
wurde eine Reihe grosser Kcllcrgruben mit Resten von Lehmbau gefunden. 
Massenhafte Scherben und einige Münzen, vorwiegend der mittleren Kaiserzeit, 
geben Uber die Bcsiedlungszeit näheren Aufschluss Auch diese Ausgrabung 
wird in einem illustrierten Berichte genauer darzustcllen sein. 

DerZuwacbs der Sammlungen belief sich im ganzen anf 949 Gegen- 
stände, von denen 578 in das Inventar des Provinzialmuseums, 157 in das 
der Universitätssammlung (U) und 214 als Depositum der Gemeinde Kessenich 
in ein neuangelegtes Inventar K eingetragen wurden. 

Im einzelnen ist folgendes hervorzuheben: 
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A. Vorrömische Altertümer. Aas der neolithischen Periode stammen 
schnür- nnd zonenverzierte Scherben ans Urmitz (15717/18). Die Bronzezeit 
ist dnrch ein rohes Gefiiss und eine Bronzelanzenspitze aus Urmitz (15692/3) 
und einen Bronzekelt aus Andernach (15807) vertreten. Ausserdem erhielten 
wir vom Mninzer Centralmuseum die genaue Nachbildung eines bronzezeitlichen 
Gelasses aus Andernach (15887). Ein Grabfund der Hallstattzeit mit kleiner 
Urne und fünf Bronzeringeu stammt aus Mayen (16065), eine Anzahl Urnen 
der Hallstattzeit und La Tfcnezeit aus Urmitz (15694 — 99, 16115 — 31, 15886); 
besonders bemerkenswert war eine riesige Hallstatturne, die von einem Teller, 
sieben leuchterartigen Tongeräten, zwei Spinnwirteln und einer Bronzenadel 
amgeben war. Eine germanische Urne stammt aus Ravensberg bei Troisdorf 
(16173). 

B. Römische Altertümer. 

I. Steindenkmäler. Hier ist an erster Stelle ein wertvolles Geschenk 
des Freiherrn von Rigal-Grunland zu nennen, zwei grosse Steindenkmäler, die 
bei dem Bau des v. Rigaischen Hauses an der Koblenzerstrasse in Bonn im 
Jahre 1846 gefunden wurden, nämlich der hochinteressante frühe Grabstein 
des Freigelassenen D(ecimu8) Ammacns Olympus und der Sklaven Antbus, 
Prospectus, Donatus und Ascanius (16062 cfr. Brambach CIRli. Nr. 491), und 
ein inschriftloses sebönverziertes Denkmal mit Darstellung eines vexilluiu 
(16063/4). — Von grosser historischer Bedeutung ist ferner der Teil einer auf 
Kaiser Claudius bezüglichen Ehren- oder Bauinscbrift, gef. in Bonn bei der 
Klinik (15709 cf. Bonner Jahrb. 110. S. 174 Fig. 20), dann zwei Tuffblöckc 
aus dem Nordwestteil des Lagers in Bonn mit der Bezeichnung L I F, also: 
legio I. Flavia (15704/5 — B. J. 110, S. 171), hierzu kommen die schon oben 
erwähnten Inschrift- und Sknlpturstücke aus dem spätrömischen Fundament 
vor der NW-Ecke des Bonner Lagers (16143 — 60). Aus Remagen stammt 
unter andern ein Relief der Fortuna, geweiht von einem Angehörigen der 
cohors I. Flavia (15708 s. Westd. Korrespondenzblatt 1903, Nr. 31). Aus 
Bermel im Kreis Mayen erhielten wir eine schöngearbeitete Statue der sitzenden 
Fortuna mit Weihinschrift des M. Firmius Speratus (15700 s. Westd. Korre- 
spondenzblatt 1903, Nr. 32 nnd B. J. 110, S. 201) sowie das Köpfchen und 
einen Arm einer Venusstatuc (15701/2). ln Kreuznach wurden Abgüsse der 
drei wichtigsten Soldatengrabsteine aus Bingerbrück bergestcllt, nämlich der 
Grabsteine des Annaius, Hyperanor und Tib. Jul. Abdes (15719 — 21 — CIRh. 
738/9 nnd 742). Von dem berühmten Grabstein des M. Caelius im Provinzial- 
museum wurden Abgüsse für auswärtige Sammlungen und Lchrinstitute an- 
gefertigt; sie sind durch Vermittelung des Provinzialmuseums zu beziehen. 

II. Geschlossene römische Grabfunde sind diesmal in grosser An- 
zahl erworben worden. Sieben zum Teil reich ausgestattete Gräber der frühesten 
Kaiserzeit stammen aus der bekannten Nekropole bei dem Drususkastcll Urmitz, 
in einem fand sich ein wohlcrhaltcner Bronzekandelaber, in einem anderen eine 
Bronzelampe (15727 bis 15734). Wie im vorigen Jahr, so erhielten wir auch 
diesmal aus Urmitz eine Anzahl spätrömischcr Gcfässe aus einem Gräberfeld, 
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welches etwas östlich von den bekannten vor- und frührömischen Ansiedlungen 
ermittelt wurde (16132— 41). Aus Bonn stammen sechs geschlossene Grabfunde 
(15804/5, 839, 966, 975, U 2338), ans Köln deren zwei (15763 und 16142), 
deren letzterer unter andern eine schttnvcrzierte gläserne Hcnkclkanne und ein 
Grosserz des Postumus enthielt. 

III. Einzelrunde von KleinaltcrtUmern. 

Von römischer Keramik sind vor allem die oben erwähnten Grubenfnndc 
von der Bonner Klinik zu nennen Es sind u. a. Gesichtsurnen, deren eine 
auf der Rückseite die weiss aufgcmalte Inschrift LON trägt, ein schöner streng 
profilierter weissbemaltcr Teller mit rot aufgemaltcn Reifen, marmorierte Teller, 
Schuppenurnen, Becher mit Tonkrümcben, ein weisser zylindrischer Doppel- 
bcnkclbechcr, Maskenfragmente, Lampen, Sigillata und dergl. (ü. 2192 — D 2342). 
Ein höchst eigenartiges keramisches Produkt spätrömischer Zeit erhielten wir 
aus Berzdorf bei Brühl, nämlich eine grosse Hängelampe in Form eines Fisches, 
dessen Körper braun bemalt und mit allerlei figürlichen nnd andern Verzierungen 
(z. B. Kreuzen) geschmückt ist. Eb ist offenbar ein frühchristliches Stück 
(15911). Die arretinischen Sigillataf'unde aus Bonn, über welche in 
B. J. 110, S. 176 gehandelt ist, vermehrten sich wieder um einige Stücke 
(15711/2, 714, 906), eine spätere Sigillatascherbe aus Köln bietet besonderes 
Interesse durch die Darstellung eines Menschen mit Tierkopf oder Tiermaske 
zwischen Löwen etc. (15836). Eine hübsche Sigillatavase mit Jagdszene en 
barbotine stammt aus Bonn (16068). 

Die Terrakottensammlung wurde vermehrt durch eine kleine weibliche 
Büste mit dem Stempel Victor aus Bonn, der Stempel war schon von einer 
in Andernach gefundenen Statnette einer sitzenden Göttin bekannt (15751). 
Ferner erhielten wir eine bemalte Priapstatuette aus Bonn (15752), einen reich 
mit Reliefs geschmückten Kasscrolengriff (15749) nnd den Abguss einer 
Servaudusstatuette aus Mainz (15723). 

Sehr reichen Zuwachs verdankt die Sammlung gestempelter Ziegel 
dem Xantener Altertumsvereiu, welcher als Gegengabe gegen einen Abguß des 
Caeliusdenkmals eine grosse Anzahl ansgewählter Proben der bei und in dem, 
B. J. 110, S. 70 beschriebenen, Legiousziegelofen bei Xanten gefundenen 
Fabrikate überwies, darunter die verschiedenen Typen der XXX, XXII. VI 
und XV. Legion und der coh. II. Brit. (16001 — 49). — Aus Bonn wurde 
wieder eine Anzahl Ziegel der Legio XXI rapax und Lcgio I Minervia er- 
worben (15925 — 15961). Zum bequemen und übersichtlichen Studium der sehr 
reichen Zicgclsammlung wurden in einem Raum des Kellergeschosses Wand- 
schränke gebaut, in welchen jetzt die sämtlichcu Ziegel streng nach Truppen 
und Typen geordnet aulgestellt sind. 

, Von römischen Bronzen ist in erster Linie zu nennen ein prachtvoll 
verzierter Schlossbeschlag von einem Kästchen mit fast vollständig erhaltener 
Schlicssvorricbtung und Trageketten, welches in gravierter und versilberter 
Arbeit einen Greif und einen Hasen zu beiden Seiten des Schlüsselloches zeigt; 
gef. in Köln (15746). Ebendaher stammt ein langer schmaler mit cingraviertem 
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Rankenornament and reliefgetriebener Silberscheibe geschmückter Bronzestreifen 
von 32,5 cm Länge, vielleicht von einem Panzer (15817). Endlich gelang es, 
den schon in den beiden vorhergehenden Berichten erwähnten and B. J. 110, 
S. 179 eingehend beschriebenen Fund von Schmacksachen aus Bonn 
noch durch Erwerbung eines in Privatbesitz gelangten Teiles zu ergänzen. 
Es wurden diesmal erworben: Fingerringe mit den Inschriften utcre, da vita, 
vivas, snavis, dulcis, amo te, Glaspasten mit figürlichen Darstellungen, zwei 
Bronzebullä, Ziernägel und Ringe aus Bronze, Glasringe, cif Gagatperlen mit 
doppelter Durchbohrung von einer Halskette und ein Kleinerz des Valens 
(16071 — 16113). 

Für die KleinaltertUmer aus Bronze und die Schmucksachcn mussten 
zwei neue Schautische beschafft werden. 

Unter den römischen Gläsern ist das hervorragendste ein grosses aus- 
gezeichnet erhaltenes Kopfglas ans Köln (15755). Ferner eine Glasflasche 
mit aufgelegten Ornamenten und ein Glasbcehcr mit Stacheln und Kniffen, 
gef. in Bonn am Münsterplatz in einem Sarg (15753/4). 

Ans Ilcin geschnitzt ist ein Messergriff in Form einer menschlichen 
Hand, die ein kleines Tierfüsscbeu hält, aus Bonn (16161). 

Unter den zahlreichen Münzen sind zwei Goldmünzen zu nennen, eine 
des Hadrian <Coh. 1081/2) und eine des Constantius II (Coh. 38), beide aus 
Bonn (15689, 15756). 

C. Altertümer der Völkerwanderungszeit. 

Hier sind vor allem die schon im vorigen Bericht kurz erwähnten Reihen- 
gräberfunde von der Peterstrasse in Kessenich wichtig, welche von der Gemeinde 
Kessenich als Depositum übergeben, nunmehr inventarisiert und aufgcstcllt 
worden sind (K. 1—91). Darunter befinden sich 26 geschlossene zum Teil 
reich ansgestattete Gräber von Männern und Frauen. Während die Keramik 
und die Waffen im grossen und ganzen bekannte Typen bieten, ist unter den 
Sehinuckgegenständee vor allem eine Bronzeschnalle mit eingravierter primitiver 
Darstellung eines menschlichen Gesichtes (K 16 a) sowie ein Brouzcriemen- 
besclilag mit eingravierten durcheinandergewundenen Schlangen (K 16 b) er- 
wähnenswert; ferner eine goldene Brosche in Kreuzform auf Bronzenntcrlage 
mit Filigran und grünen und blauen Glassteinen (K 18a) und eine grosse 
goldene Scheibcnbroschc auf Bronzeunterluge mit Filigran und blauen Glas- 
steinen (K 20a). Auch einige sehr schöne silbertausebierte und silberplattierte 
Eiscnschnallen fanden sich (K 21 h, c, d). 

Aus Bonn bezw. Schwarzrheindorf stammen ebenfalls einige fränkische 
Grabfunde, vor allem ein prachtvoll ausgestattetes Grab mit zwei Bronze- 
schüsscln, einer vergoldeten und almaudingesclimückten Bronzefibel, eiuer in 
Bronze gefassten Bcrgkrystallkugel, einer grossen Bernsteinperlc, einem silbernen 
Armband, einem Glasbecber etc. (15736 — 45, 15840/1). 

D. Mittelalter und Neuzeit. 

Dank einer besonderen Bewilligung des Provinzialansscbusses konnte 
diese Abteilung bei der Auktion der berühmten Sammlung Tbewalt in Köln 


Digitized by Google 



164 


Berichte über die Tätigkeit der Provinzialmusecn 


um mehrere hervorragende Kunstwerke bereichert werden. Vor allem sind 
zwei herrliehe Werke mittelalterlicher Bildhauerkunst zu nennen, nämlich eine 
mittelrheiniscbe Steinstatue der Madonna vom Anfang des 15. Jahr- 
hunderts und eine niederrheinische Holzstatuc der Madonna aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts (Katalog Thewalt 784 und 701 — Tafel). 
Für die keramische Sammlung wurde dort erworben eine dunkelbraune 
Kölner Schnelle der sogenannten Eigelsteinfabrik aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts (Solon, the ancieut art stoneware II Fig. 153. — Kat. 
Thewalt Nr. 29), vier Scherben eines grossen Kölner Kruges (Kat. Thew. 32„ 
ein Kölner Sturzbecher in Gestalt eines bärtigen Mannes im Federhut 
und Pelzroek, um 1550 (Solon, I Fig. 133, Kat. Thew. 33 mit Abb.), ein Sieg- 
burger Drillingsgefäss mit Gesichtern, frühe Arbeit (Kat. Thewalt 57) ein 
Raereuer blauer Hcnkelkrug von Jan Emmens 1586 (Kat. Thew. 150) 
und ein kleiner brauner Hcnkelkrug aus Raeren nach 1600 (Kat. Thew. 149); 
endlich zwei Sandsteinreliefs mit allegorischen Darstellungen 17. Jahrhunderts 
(Kat. Thew. 788). Aus demselben Fonds wurde auch ein sehr feines poly- 
ebromiertes Elfenbeinrelief mit Kreuzigungsszene aus der Zeit um 1400 er- 
worben (16051 — 16061). 

Von sonstigen Erwerbungen sind zu nennen eine Rotkupfcrplatte mit 
Email mit Darstellung eines Reiters aus Köln (15760), eine Hronzepfannc aus 
Oberwcscl (15759), ein romanischer Drcttstein ans Bein mit zwei Fabeltieren 
aus Bonn (15722). 

Vom Provinzialkonscrvator überwiesen wurden zwei Gruppen der St. Anna 
sclbdritt (15690 und 15901), eine Madonna mit Kind (15724), eine Rcliquien- 
bttste der Katharina (15725), eine Statue eines Heiligen (15726) und eine feine 
polychrome weibliche Büste (15902), sämtlich Schnitzarbeiten vorwiegend 
niederrheinischer Herkunft; endlich der Abguss des in der Andernacher Pfarr- 
kirche befindlichen Restes eines grossen Steinreliefs des jüngsten Gerichtes 
(15710). 

Für die keramische Sammlung wurden weiter erworben : eine Siegburger 
Schnelle mit Wappen aus Bonn (15973), ein Westcnvälder Krüglein mit ein- 

geschnittenen Ranken aus Bonn (15974), ein Westerwälder Salzfass (15758) 

sowie eine Anzahl Delfter Fliesen aus einem alten Bonuer Haus (15774 — 803). 
Von mittelalterlichen und neueren Münzen wurden erworben: zwei Bonner 
Milnzvereinsdukaten von Friedrich von Saarwerden (1370 — 1414), eine Bronzc- 
medaille Max Friedrichs von Königseck 1767, ein Goldgulden der Stadt Köln 15%, 
ein Dukaten der Stadt Köln 1635, ein Denar Siegfrieds von Westerburg, ein 
Denar Hildorfs von Köln (1076 — 1079), ein Denar Philipps von Heinsberg 

1167 — 1191 (15764 — 71). Geschenkt wurde von der Stadt Boppard ein dort 

gefundener Dnkat Ludwigs XIV (15847). 

E. Die modernen Kunstausstellungen der dramatischen Gesellschaft 
Bonn wurden auch im vergangenen Winter fortgesetzt. Am bedeutendsten 
waren zwei Ausstellungen von Gemälden und Zeichnungen des belgischen 
Malers Franz Courtens. Im übrigen fand eine Ausstellung von Werken von 
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Habermann, Lenbach, Strydonck n. a., eine Außtellung von Düsseldorfer Land- 
schaftern und endlich eine Ausstellung von Gemälden des französischen Malers 
Desire Lucas statt. 

Der Direktor veröffentlichte u. a. im 1 10. Heft der Bonner Jahrbücher 
„Ausgrabuugs- und Fundbcriehte des Provinzialmusenms vom 1. Aug. 01 bis 
30. April 03“. Es ist dies der vierte derartige Musentnsbericht, welcher durch 
Vermittlung der Königl. Regierungen an sftmtliehe Landratsämter des Muscums- 
bezirkes verteilt wurde. Ausserdem veröffentlichte der Direktor die neueren 
und älteren im Museum befindlichen gestempelten römischen Terrakotten 
unter dem Titel: „Zur Kenntnis der römischen Terrakottafabriken in Köln“ in 
den 11. J. 110, S. 188. Der Direktor hielt Vorträge archäologischen Inhalts 
hei dem archäologischen Pfingstferienkursus für Gymnasiallehrer und im Verein 
von Altcrtumsfreundcn im Rheinlande. Auf Anregung des Komitees für Volks- 
bildung in Bonn veranstaltete der Direktor in diesem Winter Führungen durch 
die Sammlungen des Provinzialmusenms, welche regelmässig Sonntags von 
10 — 1 Uhr stattfanden und sich einer lebhaften Teilnahme aus allen Kreisen 
der Bevölkerung erfreuten. 

Der Gesamtbesuch des Museums im vergangenen Jahre betrug 17465 
Personen. Die Einnahmen aus Eintrittsgeldern und aus dem Erlös von Führern, 
Dubletten und Photographien beliefen sich auf 694,30 Mark. 

Der Museumsdirektor: 

Dr. Lchner. 


II. Trier. 

Die archäologische Beobachtung der Kanalisation bildete im Geschäftsjahr 
1903 ebenso wie in den beiden vorhergehenden die Hauptaufgabe des Museums. 
Dank den vom Herrn Kultusminister gewährten Mitteln konnte für diese 
Arbeit eine besondere technische Hilfskraft beibehalten werden. 

Wieder sind in manchem der für deu Kanalbau ausgehobenen Schächte 
Abschnitte römischer Strassen zn Tage getreten, sie haben sich sämtlich in das 
geradlinig-rechtwinklige Straßennetz, das auf Grund früherer Funde rekonstruiert 
war, eingegliedert und die Richtigkeit der Rekonstruktion erhärtet. Zahlreicher 
als bisher sind die Kanalisationsschächte des letzten Jahres auf Reste antiker 
Kanäle gestoßen, die das Bild der römischen Entwässerungsanlage ver- 
vollständigen helfen. An vielen Stellen haben die Kanalisationßchächte Trümmer 
bedeutender und für die Topographie wichtiger Bauwerke freigelegt. So wurde 
bei der Kanalisation der Bäderstrasse eine Reihe von Thermenräumen durch- 
schnitten, die bestätigen, dass der unausgegrabene Westflügel der Thermen dem 
Ostflügcl völlig symmetrisch entsprochen hat. In der Kaiscrstrassc sind mehrere 
Mauern zum Vorschein gekommen, die dem Westbau des Kaiserpalastcs an- 
gehört haben, und ein 62 m lang wohlerhaltenes Stück eines unterirdischen 
Dienerganges, der den Westbau des Palastes mit dem Osthau verband (vergl. 
die Besprechung uud Planskizzc dieser Funde im Korrespondenzblatt der West- 
deutschen Zeitschrift 1903, Heft 6). In der Palastparadeplatzstraße zeigte sieh 
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die Mauer eines grossen Prachtbaues, die durch vorgelcgtc Pfeiler und Säulen 
gegliedert war und Spuren von Marmorbcklcidung aufwies. Auf dem Palast- 
paradeplatz selbst ward ein lauger Keller entdeckt, der dieselbe Richtung hat, 
wie die nördlich davon bclegene Basilika. Das Gewölbe des Kellers ist mittel- 
alterlich, ruht aber auf römischen Mauern, die von einem hallenartigen Bau 
zu stammen scheinen. Auf dem Konstantinsplatz schnitt der Kanalisations- 
-schacht eine von der Nordwestecke der Basilika nach Westen ziehende Mauer, 
die von gleicher Konstruktion ist, wie der römische Kern des Domes. Auf 
der Nordseite dieser Mauer lagen die Reste eines wertvollen Mosaikbodens, 
dessen südlicher Teil beim Bau der Mauer zerstört worden war. Die Reste 
sind uns ein neues Zeugnis dafür, dass gerade der Osten des römischen Trier 
besonders reiche Häuser gehabt hat. Am unteren Ende der Scbanzstrasse traf 
ein Hausauschluss einen bereits früher beim Bau des Hauptkanals konstatierten 
Teil des Brückentores, der Porta inolyta der mittelalterlichen Chronisten. Die 
Reste wurden jetzt durch eine vom Museum veranstaltete Ausgrabung näher 
untersucht. Sie ergab, dass auch dies Tor gleich der Porta nigra aus grossen 
roh bossierten Sandsteiuquadern, aber nach einem andern Plan, erbaut gewesen 
ist. Leider erlaubten die angrenzenden Häuser nicht, die Ausgrabung weit 
genug fortzusetzen, um völlige Klarheit Uber die Anlage zu gewinnen. Am 
oberen Ende deT Schanzstrasse förderte ein Hausanschluss Fragmente von Kalk- 
steinskulpturen aus Licht, darunter einen Block mit dem Oberkörper eines 
Syrinxbläsers und eines jugendliehen Mannes, dessen ebenfalls aufgefundene 
Rechte eine Opferschale hält. Als im Jahre 1825 das betreffende Haus 
gebaut werden sollte, ist bei der Aushebung des Grundes eine grössere 
Zahl von Skulpturresteu geborgen, die jetzt im Museum sind (Hettner, Stein- 
denkmäler 236, 458, 459, 595). Die alten und die neuen Fundstücke stammen 
zweifellos von ein und demselben Bau, es ist aber ungewiss, ob dies ein Ehren- 
denkmal oder ein Grabdenkmal gewesen ist. Ein Grabdenkmal an jener Stelle, 
die zwar innerhalb der späten römischen Stadtmauer liegt, ist durchaus nicht 
undenkbar, denn es sprechen viele Anzeichen dafür, dass in der ältesten Zeit 
die Stadt Trier nicht unmittelbar bis an das Flussufer ausgedehnt war, sondern 
ihre Weatgrcnze weiter landeinwärts gehabt hat. Dass auch im Norden die 
Stadt ursprünglich nicht bis zur Porta nigra und dem mit ihr gleichzeitig 
in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts erbauten Mauerznge gereicht hat, 
ist neuerdings wieder bestätigt worden durch einen Baurest, der vor dem 
Purieelli-Schoriemerschen Hause, Nr. 51 der Simeonsstrassc, gelegentlich der 
Kanalisation entdeckt und vom Museum weiter freigelegt wurde. Es ist ein 
Kalksteinfundameut von länglich rechteckiger Gestalt; die Schmalseite, von 
Süden nach Norden laufend, ist nur 4 m lang, die Langseitc wurde von Ost 
nach West über 10 tu verfolgt, bis die Mauer des Schorlemcrscbcn Weinkellers 
der Grabung Einhalt gebot. So konnte das Westende des Fundaments nicht 
festgestellt werden, auf dem Ostende liegen noch einige Quadern aus Jurakalk 
in situ, die Regte eines Pfeilers, die darauf schlicssen lassen, dass der Ban tor- 
artig gewesen ist und überwölbte Durchgänge gehabt hat. Eines der skul- 
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pierten Fragmente ans Jurakalk, die im Schutt neben dem Fundament auf- 
gelesen sind, zeigt den Ubcrlcbensgrosscn Fass einer weiblichen Figur über- 
einstimmend mit manchen Darstellungen auf Neumagener Steinen, die von 
Grabdenkmälern herrühren. Da die Form des Torbanes für Grabdenkmäler 
mehrfach bezeugt ist, wird es in hohem Grade wahrscheinlich, dass der Bau 
in der Simconsstrasse auch ein Grabmonument gewesen ist, errichtet zu einer 
Zeit, da die Stadtgrenze südlicher verlief. 

Die Einzelfunde der Kanalisation vom Jahre 1903 (inventarisiert unter 
Nr. 6329 — 7276, 8000—6464) stehen an Zahl den Funden der vorangehenden 
Jahre nach. Dies ist leicht erklärlich, denn in den ersten Jahren waren die 
grossen gemanerten Kanäle angelegt, im letzten Jahre kamen die nur aus Ton- 
röhren bestehenden Kanäle zur Ausführung, die minder breite und weniger 
tiefe Schächte erforderten. Diese haben indes einige besonders gute Fund- 
stücke gespendet. Die Bronzestatuette eines Mars (6677) und eines Putto 
mit Blumenkorb (8118) haben nnter den früheren Kanalisationsfunden nicht 
ihresgleichen. Hervorzuheben sind ferner mehrere schöne Fibeln, mit Glas- 
schmelz verziert (6480, 6496, 7036, 7141, 7237, 8217, 8296), ein bronzener 
Gerätfuss in Gestalt eines menschlichen Kusses (7109), eine Kasscrnle mit hiucin- 
passendem Sieb (7107) von solcher Griisse und so guter Erhaltung, wie das 
Museum sie bislang nicht besass. Als kostbarster aller Kanalfunde aber ist 
das schon erwähnte Mosaik vom Konstantinsplatz (7252) anzusehen, ein würdiges 
Gegenstück zu dem berühmten, 1884 beim Bau des Provinzialmuseums ge- 
fundenen Mosaik des Monnus (vcrgl. Besprechung und Abbildung des neuen 
Mosaiks, Korrespoudenzhlatt 1904, Heft 1. — Die Denkmalpflege 1904, Nr. 16). 

Obgleich die Mittel und Kräfte des Museums durch die Kanulisations- 
beobachtung sehr stark in Anspruch genommen waren, wurde im Laufe des 
Jahres noch eine Reihe auderwürtiger Ausgrabungen erledigt, ln der Nähe 
Niedaltdorfs ward ein heiliger Bezirk mit zwei Tempclehen frcigclegt, der 
eine überaus reiche Ausbeute au Skulpturen lieferte (vergl. den Bericht im 
Korrespondenzblatt 1903, Heft 11). Bei Franzenheim und Schleidweiler wurden 
römische Villen untersucht, die durch den Feldban angeschnitten waren; an 
der ersten Stelle konnten nur einige Räume ausgegraben werden, bei Schleid- 
weiler wurde der Gesamtgrundriss fcstgestellt, der für die Entwicklungsgeschichte 
der Villenanlageu sehr lehrreich ist (vergl. den Bericht im Korrespondcnzblatt 
1904, Heft 11). In Wclschbillig wurden mehrere Quadratmeter eines Mosaiks 
aufgedeckt, das den Umgang des durch seine Hermenbalustradc berühmten 
Teiches geziert zn haben scheint (vergl. Korrespondcnzblatt 1903, Heft 6). 
In St. Matthias bei Trier, wo der Schacht für die Wasserleitung in der Eucharius- 
strasse auf kurzer Strecke sieben Sandsteinsürge getroffen hatte, wurde in dem 
zur Verfügung gestellten Naehbargrundstückc gegraben, aber cs zeigte sich, 
dass die Sarkophage, die hier zweifellos einmal zahlreich im Boden gesteckt 
haben, durch den Gartenbau bereits beseitigt waren. Es fanden sich nur zwei 
Särge, beide ohne Totenbeigaben, ausserdem einige Bruchstücke christlicher 
Grabschriften, zwei Kupfermünzen und eine .Steinplatte mit runder vergitterter 
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Öffnung, die vermuten lässt, dass die Platte dem Licbtsdiacht einer unterirdischen 
Grabkammer als Deckel gedient hat. Erfolgreicher gestaltete sich die Grabung 
anf einem auderen Grundstück in St. Matthias, das auf der Westseite der 
Hauptstrasse gelegen ist. Es war dort ein Vcrbrcnnungsplatz, ans dessen Asche 
eine Fibel des Aucissa-Typus hervorgeholt wurde, ringsum waren Brandgräber, 
aber dazwischen hatte eine spätere Zeit auch einige Leichen bestattet. Sechs 
Brandgräber hatten ihren Inhalt unberührt und vollständig bewahrt, dazu ward 
eine grössere Zahl isolierter Gefässe gehoben. 

Als im Winter auf verschiedenen Feldern von St. Matthias beschäftigungs- 
lose Leute Ausgrabungen unternahmen, wurden diese von Seiten des Museums 
sorgfältig überwacht. Infolgedessen konnten 60 geschlossene Grabfunde er- 
worben werden, da durch die Überwachung feststand, welche Gegenstände in 
den einzelnen Gräbern vereinigt gewesen waren. In Trier mussten mehrere 
Ausschachtungen für Neubauten beobachtet werden, in denen altes Gemäuer 
hervortrat. Die interessanteste dieser Ausschachtungen war die für den Neu- 
bau des Herrn Varain auf dem Areal des römischen Kaiserpalastes. Hier lagen 
übereinander geschichtet die Trümmer zweier geräumiger Privathäuser, deren 
jüngeres dem Bau des Palastes zum Opfer gefallen war. Überwacht wurde 
ferner eine vom Altertumsvcrcin Schwarzerden veranstaltete Ausgrabung der 
Trümmer, die gegenüber dem bekannten Mithras-Heiligtum von Schwarzerden 
an einem Hügelabhang entdeckt waren. Sie ergaben sich als Beste eines ein- 
fachen aus Sandstein und Lehm errichteten Baues, wie es scheint eines Bauern- 
hauses der Römerzeit. Bei Onsdorf (Kreis Saarburg) stiessen gelegentlich Wein- 
hergsarheiter auf Reste einer Kammer, die ebenfalls vom Museum vermessen 
und gezeichnet wurde. Eine tiefe Nische in der Rückwand sowie die darin 
enthaltenen Gefässscherben und Münzen führen zu der Annahme, dass der Raum 
eine Grabkammer gewesen ist. 

Der Zuwachs der Sammlungen besteht abgesehen von den Kanalisations 
funden aus 680 Nummern, doch umfassen viele Nummern je eine grössere Zahl 
von Gegenständen, wenn diese einen geschlossenen Grabfund bilden. Die 
Hauptmasse des Zuwachses ist durch Kauf erworben, ein Teil entstammt den 
eigenen Ausgrabungen des Museums, verschwindend gering ist die Zahl der 
Geschenke. Dem Herrn Handelskammer Präsidenten Varain verdaukt das 
Museum einen bei dem erwähnten Neubau gefundenen Schlüssel (03,58) mit 
Bronzegriff, der das Vorderteil eines Bären darstellt mit einem Eberkopf 
zwischen den Tatzen. Herr Architekt Krause überwies drei figürlich ver- 
zierte mittelalterliche Kragsteine (03,167 — 169), die aus den Fundamenten 
der abgerissenen Kirche von Marpingen hervorgezogen waren, Herr Professor 
Rauff in Bonn sandte eine vortrefflich gearbeitete Pfeilspitze aus Feuerstein 
(03,592), gefunden am Wege von Niederehe nach Nohn, Herr Bürgermeister 
Ulrich in Kerprichhemmersdorf schenkte eine Urne der Hallstattzcit (03,590), 
die vor Jahren im Gemcindewald von Niedaltdorf durch die Wurzeln eines 
nmfallendeu Baumes aus dem Boden emporgehoben war. Ausser den beiden 
letzten Geseheuken hat die Sammlung vorgeschichtlicher Altertümer nur einen 
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Zuwachs zu verzeichnen, einen Bronzefund aus Tholey (03,108—166), der 
bereits im Korrespondcnzblatt 1903, Heft 10 näher beschrieben ist. 

Aus der grossen Fülle römischer Altertümer kann hier nur weniges 
Erwähnung finden: 03,13 ein Schlüsselgriff aus Merzkirchen, ähnlieb 

dein Geschenk des Herrn Varain, doch ohne den Eberkopf zwischen den 
Bärentatzen, 03,139 eine Fibel mit dem eingestempelten Fahrikantennamcn 
DVRRA, 03,12a ein vergoldeter Bronzering mit den eingegrabenen Buchstaben 
VIV auf der Platte, 03,137 ein Haarpfeil mit plattem Kopfende, das auf der 
einen Seite das Wort CAPTAR1S, auf der anderen einen nicht sicher lesbaren 
Namen trägt (INTVRIX?). Die drei Bronzen mit Inschrift sind von Händlern 
erstanden, ebenso eine mit Glasschmelz verzierte Scheibenfibel (03,529), ein 
zweites derartiges Stück (03,97) ist von Arbeitern gekauft, die an der Saar- 
strasse eine Baugrube auswarfen. Die Baugrube des Hauses Varain lieferte 
die Hälfte vom Postament einer Geniusstatuette (03,65) mit dem Inschriftrest: 
. . NIO | . . . NI . OC | . . . MA | . . . SEC |. Eine Sandstcinplatte (03.138) mit 
vollständiger Weihinschrift MERCVRIO | SACRVM | INDVTIVS | VERIVGVS 
V • S - L • M | ist in Landscheidburg erworben, wo sie jahrelang in eine 
Stallwand eingemauert war. Ein am linken Moselufer ausgegrabener Sand- 
steinsarg mit dem Namen des Steinmetzen MARINI (03,273) hat in den 
Anlagen hinter dem Musenm Aufstellung gefunden. Der Inhalt dieses Sarges 
und einiger Nachbarn ist schon ausführlich besprochen im Korrespondenz- 
blatt 1904, Heft 4. In Vorbereitung ist ein eingehender Bericht Uber die 
ungemein wichtigen Grabfunde von St. Matthias. Sie gehören zum grossen 
Teil gerade der frühsten römischen Zeit an, die bislang im Museum weniger 
gut vertreten war. Sehr viele der Gefässe sind von seltenen ungewöhnlichen 
Typen, etliche haben bisher ganz unbekannte Formen, und sie werden noch 
wertvoller dadurch, dass uns die mitgefundenen Münzen einen festen Anhalt für 
ihre Datierung geben. Ein besonderer Glücksfall ist es, dass aus einem Grabe 
nicht nur der Inhalt, sondern auch der Grabstein erhalten war (03,585e), eine 
Kalkplatte einfacher Profilierung mit der Inschrift M | SEXTILIVS | M-F- | 
POMENTINA | HIC SITVS |. Grabsteine sind auf Triers römischen Friedhöfen 
sehr Bpärlich aufgetaucht — die meisten sind, wie es scheint, in spätrOmischer 
Zeit schon zum Bau der Stadtmauer verwendet — , um so willkommener ist 
der neue Fund, zumal er ein höheres Alter besitzt, als alle sonst bekannten 
Trierer Grabsteine und in den Beginn unserer Zeitrechnung biuaufreicht. 

Funde der fränkischen Zeit sind dem Musenm aus zwei Orten zugeflossen, 
ans Orenhofen (Landkreis Trier) und Kelsen (Kreis Saarburg). Dort 
wurden beim Bau eines Stalles zwei graue doppclkoniscbc Gefässe ge- 
funden (03,452, 453), hier stiess mau beim Ackern auf vier Gräber, die leider 
zu spät als solche erkannt wurden. Infolgedessen ist ein Teil des Inhalts 
zu Grunde gegangen, geborgen wurde eine Kanne mit Ausgussrohr (03,183), 
ein Gefäss ähnlich denen aus Orenhofen (03,184), zwei Gläser (03,185, 186), 
einSax (03,187) und viele Reste von Schmueksacben (03,189 — 216, 288 — 293, 
593 — 598). Den Schmueksacben beizurechnen sind auch zwei durchbohrte 
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SilberaiUnzcn , die eine (03,188) trägt das Bild der DIVA MARINIANA 
(= Cohen, Medaille» Imperiales Nr. 15), die andere (03,599 ist nach dem 
Urteil des Herrn Prof. Mcnadier eine Metzer Prägung des 7. Jahrhunderts 
(vergl. Korrespondenzblatt 1904, Heft 9/10). 

Unter den neu erworbenen Gegenständen des Mittelalters und der späteren 
Zeit beansprucht den ersten Platz die Ecke eines gotischen Elfcnbeindiptyclions 
(03,134.) mit drei Figuren eiucs Kreuzigungsrcliefs. Daneben verdienen 
genannt zu werden eine Bronzeschelle (03,24) in Gestalt einer Frau mit 
Gewandung des 16. Jahrhunderts, ein eisernes Schneidergrahkreuz (03,85) 
mit grosser Schere und der Jahreszahl 1567, eine eiserne Ofenplatte von 
1590 (03,456', eine zweite des 18. Jahrhunderts (03,153), sowie mehrere 
tünerne Ofenkacheln (03,31, 351). 

Die Münzsammlung ist einerseits bereichert durch eine grosse Zahl der 
zu den Grabfunden gehörigen Münzen, andrerseits durch eine Reihe besonderer 
Ankäufe, vou denen hier nur einige aufgeführt werden künnen. Aus Möhn 
stammen 71 Kleinerze (03,171, 172), eine Ergänzung der früher aus der 
dortigen Tempelanlage erhobenen zahllosen Münzen. In der Nähe der Berger 
Wacken au der Uber den Hochwald ziehenden Römerstrasse Tricr-Bingen ist 
ein aureus des Diocletianns gefunden (03,152 = Coli. Nr. 265), in Nittel 
(Kreis Saarburg) ein aureus des Nero (03. 350= Coh. Nr. 118), in Trier selbst, 
hei der Moselhrücke, ein solidus Valcntinians I Trierisehcr Prägung (03,170 
= Coh. Nr. 43). Ein zweiter solidus desselben Kaisers, ebenfalls in Trier 
geprägt, aber mit anderem Reversbild (03,1 = Coh. Nr. 28) ist unbekannten 
Fundortes, wie auch ein aurens des Tiberius (03,20 = Coh. Nr. 15). Wert- 
voller als manche der Goldmünzen ist wegen seiner Seltenheit ein Bronzestück 
der Manlia Scantilla (03,600 = Coh. Nr. 6). — Für die Sammlung der kur- 
trierischen Münzen sind zwei bisher fehlende Goldguldcn des Erzbischofs Cutio 
von Falkenstein (03,47, 48) angekauft aus einem grösseren MOuzschatz, den 
ein Ackerer zu Wcidingen (Kreis Bitburg) in seinem Hausgarten gefunden hatte. 

Das Museum hatte an den Tagen mit freiem Eintritt 9190 Besucher und 
2512 zahlende Besucher, die Thermen, die nur gegen Eintrittsgeld zugänglich 
sind, wurden von 5647 Personen besucht. Der Erlös aus Eintrittsgeldern und 
aus dem Verkauf von Führern und Plänen betrug im Museum 2233,60 Mark, 
in den Thermen 1590,35 Mark. 

ln den Tagen vom 8. — 10. Juni fand wie alljährlich ein Ferienkurs 
für Gymnasiallehrer statt, an dem 32 Herren teilnahmen. Der Museuinsdircktor 
erklärte auf Wunsch des Kunst- und Gewerbevereins dessen Mitgliedern die 
Ruine des Kaiserpalastes, in der Gesellschaft für nützliche Forschungen sprach 
er über die archäologischen Ergebnisse der Kanalisation in Trier, im Altertnms- 
verein zu Saarbrücken hielt er einen durch Lichtbilder unterstützten Vortrag 
über das römische Trier. 

Gemäss einer Anordnung des Provinzialausschusscs der Rheinproviuz wurde, 
nachdem im Vorjahre der von Uettner verfasste „Illustrierte Führer“ erschienen 
war, jetzt ein „Kurzer Führer durch das Provinzialmuseum in Trier“ heraus- 
gegeben, der für 20 Pfennige käuflich ist. 

Der Museumsdirektor: Dr. Graeven. 
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Berichte Uber die Tätigkeit der Altertums- und Geschichtsvereine 
und Uber die Vermehrung der städtischen und Vereinssammlungen 
innerhalb der Rheinprovinz. 


I. Die grösseren Vereine. 

1. Verein von Altertumsfrcundcn im Rheinlande. 

Aui 19. Juli 1903 fand ein Ausflug des Vereins nach Remagen statt, 
woselbst Herr Museumsdirektor Lebner die römischen Ausgrabungen und Herr 
Professor Cleuien die mittelalterlichen Denkmäler erklärten. 

Am 30. Juli war die Generalversammlung. Nach Krstattuug des 
Jahresberichts, der im wesentlichen schon im vorjährigen Berichte enthalten 
ist, wurde die Vereinsrechnuug, welche von dou im Vorjahre gewählten Herren 
Dr. Knickenberg und Rentner Fusbahn geprüft und richtig befunden war, 
der Versammlung vorgelegt und der Kassenverwaltung Dechargc erteilt. Die 
Revisoren wurden für das kommende Jahr wiedergewählt, ebenso der Vorstand, 
welcher also aus den Herren Professor Loescheke und Rentner van Vleuten 
als Präsidenten, Museumsdirektor Lebner und Professor Strack als Sekretären 
und Universitätsbibliothekar Masslow als Bibliothekar bestellt. Nach Schluss 
des geschäftlichen Teiles sprach Herr Professor Loescheke über die Aus- 
grabungen bei Antikythcra und die Herren Museumsdirektoren Graeven und 
Le hu er Uber neue Erwerbungen der Trierer und Bonner Provinziahnusccn. 

Am 9. Dezember 1903 wurde der Geburtstag W inckclmanns in 
üblicher Weise gefeiert. Den Festvortrag hielt Herr Professor Dragendorff 
über die Ausgrabungen auf Thera, daun sprach Herr Professor Loescheke 
Uber Neuerwerbungen des Akademischen Kunstmuseums. Ein gemeinsames 
Abendessen beschloss die Feier. 

Der Verein hielt drei Vortragsabende ab. Bei dem ersten Vortrags- 
abend im Provinzialmuscum am 26. November 1903 sprachen die Herren 
Dr. Karo Uber die Stein- und Bronzezeit Italiens, uud Dr. Sicbourg über 
Odysseus am Niederrhein und einige keramische Fragen. 

Der zweite Vortragsabend fand am 22. Februar 1904 im Auditorium 
maximum der Universität statt. Es sprach Herr Dr. Tb. Wiegand über die 
deutschen Ausgrabungen in Milet mit Lichtbildern. Bei dem dritten Vortrags- 

Jahrb. d. Vor. v. Altertsfr. in» Rheinl 113. 11 
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abend im Provinzialmuscum am 18. März 1904 sprach Herr Museumsdirektor 
Lehner über die Einzelfunde von den Muscumsgrabungen im Lcgionslagcr 
Novacsitim. 

II erausgegeben wurde unter der Redaktion von Herrn Dr. Lehner 
Heft 110 der Bonner Jahrbücher mit 374 Seiten, 19 Tafeln und 98 Text- 
illustrationcn. 

Die Bibliothek vermehrte sich wesentlich durch den Tauschverkehr 
mit Akademien, gelehrten Gesellschaften und Vereinen. Ein vom Bibliothekar 
Herrn Dr. Masslow augefertigtes, in den Bonner Jahrbüchern 110, S. 371 ff. 
abgedrncktes Verzeichnis orientiert Uber die dem Verein regelmässig zugehenden 
Gcsellsehaftspuldikationeu und Zeitschriften. 

Der Verein zählt jetzt 4 Ehrenmitglieder, 573 ordentliche und 2 ausser- 
ordentliche Mitglieder. 


2. Bergiscber Geschichtsverein. 

Im Jahre 1903 wurden folgende Vorträge gehalten: 

In Elberfeld: „Die Presse der Rheinbundfürsten“ von Dr. L. Saloinon- 
Elberfeld. — „Geschichte der Gemeinde Schöller“ von Pastor Henrici- 
Schilllcr. — „Die deutschen Familiennamen und ihre kulturgeschichtliche Be- 
deutung“ von Oberlehrer Leithäuser-Barmen. — „Geschichte der reformierten 
Pfarrschule zu Elberfeld“ von Rektor J orde- Elberfeld. — „Freiligratbs Be- 
ziehungen zu Barmen und dessen Stellung in der deutschen Literatur Überhaupt“ 
von Professor Schleusncr-Barmen. — „Simon VI., Graf zur Lippe“ von 
Lehrer K. Wehrhan-Elberfeld. — „Bergische Rechtsaltertttmcr“ von Lehrer 
Otto Sch eil -Elberfeld. — „Dialektprohcn mit besonderer Beröcksichtignng 
des Bergiscken“ von II. Schutts-Elberfeld. — „Peter Scbenck, ein Elbcrfelder 
Kupferstecher“ von Mnscnmsdirektor Dr. Fries-Elberfeld. — „Bilder aus Alt- 
Elberfeld“ von Otto Hausmann-Elberfeld. 

In Barmen: „Freiligraths Beziehungen zu Barmen und dessen Stellung 
in der deutschen Literatur überhaupt“ von Professor Schleusner-Barmcn. — 
„Das Amt Beyenburg-Barmen im Pfandbesitz des Grafen Simon VI. zur Lippe“ 
von Lehrer K. Wehrhan-Elberfeld. — „Eine Fussreise durch Nord- und Mittel- 
deutschland gegen die Mitte des vorigeu Jahrhunderts“ von Baumeister Fischer- 
Barmen. — „Ein Rückblick auf die 40jährige Geschichte des Bergiscken 
Geschichtsvereins“ von A. Werth-Barmen. — „Barmens Erwähnung in der 
älteren Literatur“ von A. Werth-Barmen. — „Der Dichter Carl Siebei“ von 
Professor Dr. Hörter-Barmen. — „Die Vehme“ von Oberlehrer Kümmel- 
Barmen. 

An Publikationen erschien ausser dem X. Bande der von Otto Schell 
redigierten „Monatsschrift des Bergiscken Geschichtsvereins“ der 36 Band der 
nach Herrn Gcheintrat Harless' Tode von dem Vorstande herausgegebeneu 
„Zeitschrift des Bergischcn Geschichtsvereins“. Der Band enthält ausser der 
Biographie von Woldemar Harless hauptsächlich die folgenden Arbeiten: 
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Ilgen, „Die ältesten Grafen von Berg nnd deren Abkömmlinge, die Grafen 
von Altena“. — Rotscheidt, „Der Tod des Erzbischofs Hermann von Wied 
i. J. 1552“. — von Below, „Verhandlungen des Herzogs von Jülich-Cleve 
mit Gebhard Truchsess und Ernst von Cöln“. — Knipping, „Zur Reformations- 
geschichte von Krefeld“, ferner einige kleinere Aufsätze. 

Im Vorstande trat keine Veränderung ein: der nach dem Tode des Herrn 
Kommerzienrat Schumacher-Wermelskirchen vom Vorstande kooptierte Herr 
Kommerzienrat Moritz Ilasenclever-Remseheid wurde in der Hauptver- 
sammlung am 13. März vom Verein förmlich gewählt. 

Die Mitglieder/abl beträgt 767. 

3. Historischer Verein für den Niederrhein. 

In dem Vorstand des Vereins ist im Jahre 1903 eine Veränderung nicht 
eingetreten. Die Zahl der Mitglieder beläuft sieh auf etwa 600; der Verein 
steht mit 123 wissenschaftlichen Vereinen im Schriftenanstansch. 

Im Jahre 1903 wurde eine Generalversammlung am 14. Oktober in 
Bonn unter Leitung des Vorsitzenden, Professor Hitffer, abgehalten. Eine 
Umarbeitung der aus dem Jahre 1856 stammenden Vereinsstatuten gelaugte 
zur Annahme. Vorträge hielten Privatdozent Dr. Franz Schultz Uber die 
Jugendzeit von Joseph Görres, Professor I)r. Alois Schulte Uber die von 
Görrcs gesammelten Handschriften und deren Verbleib, und Oberlehrer Dr. 
Ferdinand Schroeder über Eulogius Schneider. Ein Bericht über die Ver- 
sammlung wird im 77. Heft der Annalen des Vereins erscheinen. 

Es erschienen das 75. und 76. Heft der „Annalen des historischen Ver- 
eins für den Niederrheiu“. Heft 75 enthält ausser kleineren Mitteilungen an 
grösseren Abhandlungen: Schroeder, Die Beginen in Goch. — Bender, Das 
beckmtlllendorfer hundschaftshaurgerichtsnachbahrbuch aus auuo 1581. — 
Schaefer, Ein Verzeichnis von Kölner Prälaten- und Stiftsherrcnbildcrn aus 
dem Jahre 1635; Heft 76 ist der Fortsetzung der Veröffentlichung über die 
Cülner Pfarrarcbive gewidmet und umfasst die von H. Schaefer bearbeiteten 
Inventar« der reichen Pfarrarchive von S. Andreas, S. Ursula und S Kolumba. 

Der Verein hat seine Bibliothek der Stadtbibliothek in Cöln überwiesen. 
Auf diese Weise wird die Btlcbersammlung des Vereins weiteren Kreisen auf 
die leichteste Art zugänglich und kann dort in Verbindung mit der reiehen 
Abteilung der Stadtbibliothek für rheinische Landcsgeschichte am besten ihre 
Aufgabe erfüllen. Die Herkunft der Bücher und Schriften wird durch einen 
Stempel mit der Inschrift „Historischer Verein für den Niederrhein“ bezeugt. 
Infolge der Überweisung besitzt der Verein keine Sammlungen mehr. 


4. Trier. Gesellschaft für nützliche Forschungen. 

In der ersten Versammlung der ordentlichen Mitglieder am 7. April 1903 
wurden zum Ersatz der drei verstorbenen Mitglieder gewählt die Herren Dr. 
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Gracvcn, Direktor des Provinzialmuseums, Dr. Kenteniclt, Direktor der 
Bibliothek und des Archivs der Stadt Trier, Dr. Staub, Geh. Sanitätsrat. 

In derselben Sitzung wurde beschlossen, die der Gesellschaft von der Künigl. 
Regierung bei Gelegenheit der Feier des hundertjährigen Bestehens geschenkte 
Sammlung alter Trachten und Hausgeräte im obersten Stock des Roten Hauses 
unterzubringen, falls die Stadt Trier die Räume zu diesem Zweck zur Ver- 
fügung stellt. 

Am 30. Juni schied Herr Regierungs präsident zur Ncddcn aus seinem 
Amte und damit aus seiner Stellung als erster Vorsitzender der Gesellschaft. 

In Anerkennung seiner grossen Verdienste um die Gesellschaft ward ihm die 
Gbrenmitgliedschaft angetragen und der Beschluss gefasst, ein künstlerisch 
ausgestattetes Diplom für ihn anfertigen zn lassen, das von dem ordentlichen 
Mitglied, Herrn Dombaumeister Schmitz, entworfen wurde. In der Sitzung 
vom 25. Juli übernahm der Amtsnachfolger des Herrn zur Nedden, Herr 
Regierungs-Präsident Bake, den Vorsitz der Gesellschaft, und cs erfolgte die 
Wahl des Herrn Dr. Gracven zum I. Sekretär, des Herrn Geh. Baurat 
Branweiler zum II. Sekretär, des Herrn Konsul Rautenstrauch zum 
Rechnungsprüfer. Am 6. März 1904 starb Herr Domkapitular Aldenkirchen, 
der seit 1894 der Gesellschaft als ordentliches Mitglied angehört hat uud durch 
seine kunsthistorischen Studien in weiteren Kreisen rühmlichst bekannt war. 

Die Gesellschaft zählte am 31. März 17 Ehrenmitglieder, 23 ordentliche, 

530 ausserordentliche Mitglieder. 

An die Sitzung vom 7. April schloss sich ein Vortragsabend, an dem 
Herr Lehrer Krohmann aus Ruwer über die von ihm unter Prof. Hettners 
Leitung ansgeführte Untersuchung der Wasserleitung des römischen Trier 
berichtete. Die Resultate dieser Arbeit sind niedergelegt in einem Aufsatz 
der Westdeutschen Zeitschrift, XXII (1903), S. 237. 

Am 27. September veranstaltete die Gesellschaft einen Ausflug nach 
Saarburg und der Klause, an dem über 100 Personen teilnahmen. Auf der 
Klause sprach Herr Dr. Graeven über die Bedeutung des Platzes in vor- 
geschichtlicher und römischer Zeit, Herr Prof. Rossbach erzählte die Taten 
und Schicksale des dort bestatteten Königs Johann von Böhmen, in Saarhnrg 
selbst gab Herr Bürgermeister Müller einen Überblick über die Geschichte 
der Stadt. 

Im Laufe des Winters fanden vier Vortragsabende statt: Am 11. November 
Herr Dr. Graeven: Archäologische Ergebnisse der Kanalisation in Trier; am 
9. Dezember Herr Dr. Krüger: Götterkultc der Trcverer zur Römerzcit; am 
1. Februar Herr Dr. Kentenicb: Das älteste Trierer Stadtrecht; am 8. März 
Herr Geh. Baurat Brauweiler: Das Amphitheater in Trier. 

5. Düsseldorf. Düsseldorfer Geschichtsverein. 

Die Haupt Versammlung fand am 26. Februar 1903 in der Tonhalle 
statt. Der von dem Schatzmeister erstattete Kassenbericht ergab einen Bestand I 
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von 3326,59 Mark. Die ans dem Vorstand ausscheidenden Mitglieder Pauls, 
Redlich itud Wolter worden durch Zuruf wieder gewählt. In gleicher Weise 
wurden die bisherigen Rechnungsprüfer, nämlich die Herren Schervier, 
Schmittniann und Vorwerk, wieder gewählt. Als Beitrag zum Urkunden- 
werk wurde der vom Vorstand vorgesehlagcne Betrag von Mk. 350. — von der 
Versammlung bewilligt. 

Von der Versammlung wurde nach lebhafter Debatte eine Resolution ge- 
fasst, die auf eine Erweiterung der für die Funde aus prähistorischer und aus 
der Römerzcit zur Verfügung stehenden Räumlichkeiten des städtischen histo- 
rischen Museums und auf eine Vermehrung dieses Teils der Sammlung hinziclt. 
Auf die Eingabe des Vorstands antwortete der Herr Beigeordnete Radke in 
Vertretung des Herrn Oberbürgermeisters,' dass nach einem Beschluss des 
Kuratoriums eine Sichtung der Sammlungen des Museums bereits in Angriff 
genommen worden sei. Auf die Erwerbung von prähistorischen Fundstücken 
werde seitens der Stadt ein besonderer Wert gelegt. „Aus diesem Grunde 
hat die Museums- Verwaltung auch die ihr noch iu jüngster Zeit gebotene Ge- 
legenheit, solche Stücke römischen Ursprungs zn erwerben, nicht vorübergehen 
lassen, im weiteren ist sie auch in einem anderen Falle bestrebt gewesen, 
ähnliche Fnndstücke durch Nachgrabungen selbst aufzndecken. Die Erwcrbs- 
gelcgcnheiten lassen sich indes nicht künstlich herbeifuhren, die Hilfe und 
Unterstützung weiterer Kreise ist vielmehr hierbei notwendig und erwünscht “ 
Zum Schluss wurde hier der Verein gebeten, „nicht allein die ihm zur Kennt- 
nis gelangenden derartigen Erwcrbsgelegenhcitcn mitzuteilen, sondern auch 
durch seine Mitglieder zur Erwerbung solcher Gegenstände mit beitragen zu 
wollen“. 

Gleichzeitig hatte der Vorstand den Versuch gemacht, aus dem Überschuss 
der Ausstellung für denselben Zweck, eben die Erweiterung des historischen 
Museums, eine .Summe zu erhalten, leider ohne den gewünschten Erfolg. Jeden- 
falls wird der Verein bei jeder sich darbictcnden Gelegenheit nicht unter- 
lassen dürfen, auf die Vergrösseruug und Hebung des historischen Museums 
nachdrückliche! hinzuweisen. 

Die Zahl der Mitglieder betrug heim Beginn des Jahres 306. Die Mit- 
glieder Brüggemann, W. Dahl, Küppers, Pfarrer Saed ler und Hofgärtner 
Wesen er in Benrath sind dem Verein durch den Tod entrissen worden. Da- 
gegen hat der Verein 18 nette Mitglieder gewonnen. Ferner haben folgende 
Städte (fic Mitgliedschaft unseres Vereins erworben: Düren, Duisburg, Kempen, 
Moers, Rheinberg, Rheindahlen, Uerdingen und Viersen. Von Vereinen sind 
beigetreten : der Museumsvercin Duisburg uud der historische Verein für 
Geldern. 

Der Tausehverkehr mit anderen Vereinen des ln- und Auslands hat 
unserer Bibliothek wieder manchen erwünschten Zuwachs gebracht. Auch 
an Geschenken hat es der Bibliothek nicht gefehlt. 

Über die Vereinspnblikationen muss in der Hauptsache auf den letzten 
Jahresbericht zurückverwiesen werden. Jahrbuch XVIII konnte im Vereins- 
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jabr selbst nicht mehr erscheinen. Ebenso stellt die Ausgabe des Kaisers- 
wertber Urkundenbuchs erst noch bevor. Die Drucklegung des Heisterbacher 
ürkundenbuchs kann in kürzester Frist erfolgen. Im ersten und letzten Viertel 
des Jahres haben wie bisher Vereins -Versammlungen mit Vorträgen statt- 
gefunden. 

Am 29. Jannar sprach Herr Dr. G. Croon, Volontär am Kgl. Staats- 
archiv, Uber das Zunftwesen in Düsseldorf (gedruckt im XVIII. Jahrbuch des 
Vereins). 

Gelegentlich der Hauptversammlung am 26. Februar sprach Herr 
Gymnasialdircktor Prof. Asbacb Uber „Neues zur Geschichte der römischen 
Rheinlande“. 

Am 27. März hielt Herr Oberlehrer Dr. K. Weynand einen Vortrag über 
„Neues zur Geschichte des römischen Köln“. 

Am 28. Oktober sprach Herr Oberlehrer Dr. Hohnhardt Uber den „.Sohn 
Napoleons I. im Liebte der neuesten Forschung“. Den Anlass zu dem Vor- 
trag bot das erst kürzlich erschienene Huch vou Wertheimer Uber den Herzog 
von Reichstadt. 

Am 26. November entwarf Herr Pastor Cröuert ans Krav auf Grund 
% 

eingehender archivaliscbcr .Studien ein lebensvolles Hild „aus einer kleinen 
Stadt“ kurz vor der französischen Revolution. Die spiessbUrgerlichcn Zustände, 
wie sie damals in Neuss und in noch so mancher Stadt des Erzstifts herrschten, 
wurden in diesem Vortrag Uber „Bürgermeister Wüllenweber von Neuss“ in 
anschaulicher Weise geschildert. 

Im Anschluss an das gehaltreiche Werk von Paul Holzhausen hielt am 
12. Dezember Herr Oberlehrer Dr. Hans Hofmann aus Solingen eiucn 
ausserst beifällig aufgenommenen Vortrag Uber „Heinrich Heine und Napo- 
leon I.“ 

Dass im Verlauf der sich au den Vortrag anschliessenden Debatte auch 
die Rede wieder auf ein Heine- Denkmal kam, das von Dr. Hofmann warm 
befürwortet wurde, mag nicht unerwähnt bleiben, ebenso, dass der Gedanke, 
der Malkasten-Garten sei die richtigste Stätte für ein Heine-Dcnknml, bei dieser 
Gelegenheit beifällig aufgcnoiumen wurde. Herr Dr. Hofmann stellte dem 
Verein nicht weniger als acht kleinere Ilcincporträts aus der Zeit von 1826 
bis 1851, schlicht gerahmt, zur Verfügung, mit dem Wunsche, dass diese 
Bilder, wenn angängig, im Geburtsbause des Dichters angebracht werden 
möchten. 

Im Laufe des Sommers wurden zwei Ausflüge unternommen, die beide 
in jeder Weise vom Gluck begünstigt waren. Am 13. Juni batte eine Wande- 
rung nach Augermund uud Schloss Heltorf zahlreiche Mitglieder binausgelockt. 
Ein vom Vorstand wiederholt in Aussicht genommener, stets aber verschobener 
Ausflug nach dem bergiseben Dom in Allenberg wurde am 25. Juli verwirk- 
licht. Herr Rektor Hütten, ein ausgezeichneter Kenner des bergigen Landes, 
übernahm in liebenswürdiger Weise die Führung. Es sprach Herr Stadtbau- 
ineistcr B. Buch über romanischen und gotischen Baustil, daran reihten sich 
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Mitteilungen Uber die Entstehung, die Gestaltung und die Geschielte des Alten- 
beiger Doms bis zur neueren Zeit. Herr Rektor Hütten vervollständigte das 
gebotene Bild durch Einzelbciteu zur Geschichte des mächtigen Bauwerks in 
den letzten Jahrzehnten. 

Zum Schluss sei der grossen materiellen Förderung und Unterstützung 
gedacht, welche sowohl die hiesige Stadtverwaltung, wie der Provinzial- 
verbnud der Kbeiuprovinz und der Landkreis Düsseldorf dem Verein auch in 
dem Berichtsjahre wieder gewährt haben. 


6. Architekten- und Ingenieur-Verein für Niederrhein 
und Westfalen. 

In dem Vorstande ist während des Berichtsjahres nur insofern eine 
Änderung eingetreten, als an die Stellen der Herren Jansen und Mettegang 
die Herren Schott und Stühheu getreten siud. Der Verein zählte im Be- 
richtsjahre 244 Mitglieder. 

In den 15 Versammlungen des Vereins wurde eine Reihe von Vorträgen 
gehalten, die z. T. auch von kunstgeschichtliehcm Interesse waren; hier sind 
die folgenden Vorträge zu nennen : 

Am Hi. März 1903: Kgl. Baurat Hcimanu Uber den Hesseuhof in Köln, 
ferner Uber die Herstellung des Hoehaltares in S. Ursula in Köln. — Am 
30. März 1903: Architekt Bädeckcr über Altkölnischc Decken- und Wand- 
malereien. — Am 6. April 1903: Reg.-Baumcister Otzen, Die Ruinen von 
Palmyra und Ritt durch die syrische Wüste. — Am 20. April 1903: Architekt 
Wille, Das Hutteuschlüsschen in WUrzburg und seine beabsichtigte Ver- 
unstaltung. — Am 12. Oktober 1903: Kgl. Baurat Heimann, Die kunst- 
historische Ausstellung in Erfurt. 

Im Anschluss au den Vortrag vom 20. April 1903 hat der Verein sich 
noch in zwei weiteren Sitzungen mit der Frage der Erhaltung des Huttcn- 
schlOssclicns in WUrzburg befasst und ist energisch für die inzwischen be- 
schlossene Erhaltung desselben eingetreten. In gleicher Weise hat der V'ercin 
sich auch mit der Frage der Behauung der Umgehung von S. Aposteln in 
Köln beschäftigt und ist dieserhalb mit dem Oberbürgermeisteramt in Ver- 
handlung getreten. 

Von dem Sammelwerk „Aus dem alten Köln“ sind 3 Lieferungen er- 
schienen, die beiden letzten Lieferungen sollen demnächst ausgcgebcu werden. 


II. I)le Vereine mit beschränktem Wirkungskreis. 

7. Aachen. Aachener Gcschichtsvcreiu. 

Der Verein hatte heim Beginn des Jahres 688 Mitglieder, wovon etwa 
200 zu dem iu Düren bestehenden Zweigverein gehören. 
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In der Zeit vom Dezember 1903 big April 1904 wurden drei Monnts- 
vcrsammlnngcn gehalten und zwei Ausflüge gemacht, auf denen Schloss 
Nideggen und Siersdorf mit seiner vormaligen Deutscliordcnskommcndc besucht 
worden. In den Mnnatsversammlnngen sprachen die Herren Pschmadt (Iber 
Aachen am 2. März 1793, Maeco über das Haus „Klöppel“, Buchkremer 
über ehemals in Aachen befindliche Darstellungen Karls d. Gr., Tcicbmann 
über die Inschrift auf dem sog. Karlshorn des Mönstcrschatzes, Becker znr 
Bangeschichte des Aachener Münsters. 

Die Generalversammlung fand am 20. Oktober 1903 statt. Es ging ihr 
die Besichtigung des Mtinsteroktogons unter Führung des Herrn Prof. Bncb- 
kremer voran. In der Versammlung erstattete Herr Dr. Krudewig Bericht 
über die durch ihn im Auftrag der Kommission für die Denkmälerstatistik der 
Rheinprovinz und der Gesellschaft für Rheinische Gcsehichtskunde vorgenommene 
Inventarisation der kleineren Archive in den Kreisen Düren und Aachen-Land; 
Herr Professor Buchkremer hielt einen eingehenden Vortrag Uber San Vitale 
in Ravenna und die Aachener Pfalzkapellc. 

Der Verein veröffentlichte den 25. Band seiner Zeitschrift, der an grösseren 
Abhandlungen die folgenden Arbeiten enthält: Teichmann, Znr Deutung der 
Worte „dein cygcn“ auf dem Tragbaude des sog. Karlshorncs. — Fritz, 
Aus den ersten Jahren der Wirksamkeit des Aachener Wohltätigkeitsbnreaus. 
— Pauls, Erinnerungen an den zu Aachen am 16. März 1278 erschlagenen 
Grafen Wilhelm IV. von Jülich. — Peltzer, Die Beziehungen Aachens zu den 
französischen Königen. — Teich mann, Aachen in Philipp Mouskets Rhein- 
chronik. 

Der Dflrcner Zweigvercin hielt 4 Sitzungen ab; es sprachen die Herren 
Füssenich über Leben und Treiben in einem rheinischen Dorfe im Anschluss 
an Lendersdorfer Weistümcr, Bongartz über die Geschichte der Dttrcncr 
Papierindustrie, Iluff Uber Alt-Düren, Schoop über die römische Rheingrenze. 


8. Aachen. Verein für Kunde der Aachener Vorzeit. 

Die erste Monatssitzung fand am 23. Januar 1903 statt; in derselben 
sprach Herr Pfarrer Schnock „über die älteste Gemeindeentwicklung Burt- 
scheids“ und Oberlehrer Dr. Savelsberg „über die mannigfachen Bestrebnngen 
znr Auffindung des Grabes Karls des Grossen“. 

Am 12. März hielten Vorträge Herr Pfarrer Schnock „über die gewerb- 
lichen Verhältnisse in der Herrlichkeit Burtscheid“ und Herr Hilfsarchivar 
Dr. Brüning über den Aaehener Bürgermeister Dauven. 

Die beiden Sommerausflllgc des Vereins galten dem Besuche der Burg 
Nideggen, des ehemaligen Sitzes der Fl erzöge von Jülich (29. Juni) und der 
Besichtigung der Kirche und der Deutschordenskommende in Siersdorf und der 
Kirche in Aldenhoven (13. August). 

In der Hauptversammlung vom 26. November erstattete der Vorsitzende 
den Jahresbericht. Herr Dr. Brüning brachte die Fortsetzung seines Vor- 
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träges über den Bürgermeister Dativen; Herr Rentner Macco sprach „über 
das Hergcnrathcr Lehen“. Den Schluss der Darbietungen des Abends bildete 
die Vorzeigung interessanter Aachener Stadtansichten und Altertümer: reich 
geschnitzte Mangelbretter aus dem IG. Jahrhundert, alte Backformen für Leb- 
kuchen- und Speknlatiuswnren mit Darstellungen der grossen Heiligtümer, der 
Gottesmutter und Karls des Grossen, die im 17. Bande der Vereinszeitschrift 
„Aus Aachens Vorzeit“ auch besprochen wurden. 

Zur Registrierung archäologisch oder historisch wichtiger Funde in Aachen 
wurde ein ans vier Vorstandsmitgliedern zusammengesetzter Ausschuss gebildet. 
Eine Zusammenstellung der Funde des Jahres 1903 veröffentlichte der Vor- 
sitzende im 17. Bande der Vereinszeitsehrift. 

Der 16. Band der Vereinszeitsehrift „Aus Aachens Vorzeit“ enthält 
folgende Arbeiten: II. Savelsbcrg, Hubert Jakob Gross, Ein Lebensbild (mit 
Porträt). — H. F. Macco, Das Hans Klüppcl (mit Abbildung). — H. J. Gross, 
Geschichte des Ländehens zur Heiden. Fortsetzung. — C. Vogelgesang, 
Zur Geschichte des Aachener M ünzwesena. Fortsetzung und Schluss. — 
E. Pauls, Teufelssagen, Zauberwesen uud Hexenwahn in Aachen. — A. Jardon, 
Vergleich zwischen der Aachener und Kölner Mundart. 

Die Zahl der Mitglieder stieg auf 278. 

Der Verein besitzt eine durch den Tauschvcrkchr mit anderen Gescbichts- 
vereinen jährlich wachsende Bibliothek. 


9. Bonn. Verein Alt-Bonn. 

Der Verein Alt-Bonn besteht zur Zeit ans 162 Mitgliedern. Der Vorstand, 
dessen dreijährige Amtsperiodc abgelaufen war, wurde neu bestellt; der Vor- 
sitzende Dr. F. K n i c k e u b c r g sowie dessen Stellvertreter und Schatzmeister 
Oberstleutnant a. D. F. Mayer wicdergcwülilt. 

In der Hauptversammlung des Vereins, die am 12. Dezember 1903 statt- 
fand, wurden neben der Erledigung des Jahresberichtes zwei Vorträge gehalten. 
Der Vorsitzende sprach über die letzte grosse Belagerung von Bonn 1703 nml 
deren Folgen für die Entwickelung der Stadt, zum grossen Teil an der Hand 
von Urkunden ans dem Geh. Staatsarchiv in Berlin (der Vortrag erschien 
in der Bonner Zeitung). Sodann teilte Herr Apotheker Block eine grosse 
Reihe von teilweise neuen Einzelheiten mit, die er mit Sorgfalt und Flciss aus 
den Akten auswärtiger Archive gesammelt batte, besouders Uber die Jahre 
1683, 1587 und die Belagerung von 1689. Der letzte Teil des Vortrages ist 
in erweiterter Form als Broschüre erschienen : Block, Die Belagerung und 

Bcschicssung der Festung Bonn im Jahre 1689, Bonn (Ilauptmaun) 1904. 

Für die Sammlung Bonner Altertümer ist das letzte Jahr weniger ergiebig 
gewesen als frühere Jahre, nntnrgemäss deshalb, weil der Kreis der aus 
fremdem Besitz dem Verein zuzuführenden Gegenstände bei dem beschränkten 
Sammelgebict sich allmählich immer mehr verringert. So wurden nur 230 Mk. 
zu Ankäufen verwendet, 1085 Mk. blieben als Bestand in der Kasse. Er- 
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worben wurden zwei Rokoko- Wandtischc mit roten Marniorplatten aus kurfürst- 
lichem Besitz; drei Bonner Goldgulden von Typen, wie sie die reiche Münz- 
sammlung des Vereins noch nicht hatte, sowie drei Silbermttnzen von Konrad 
von Hoehstaden. Eine Seltenheit war eine grosse Zinnschüssel mit Bonner 
Stempel, ferner ein grösseres Aquarell, Ansicht der Stadt aus dem Anfang des 
XIX. Jahrhunderts. Geschenkt wurde u. a. ein wertvoller Inkunabel-Druck 
aus Bonn vom Jahre 1543, den Reformationsversuch des Kurfürsten Hermann 
von Wied betreffend ; ferner eine Sammlung von Einzeldrucken aus den 
Jabreu 1848 bis 52. Von der Stadtverwaltung wurde den Vereiussammlnngcn 
die Fahne der Bonner Bürgertniliz vom Jahre 1849 überwiesen, an die sieb 
eine Reihe geschichtlicher Erinnerungen knüpft. 

Endlich wurde den Mitgliedern eine Vereinsgabe zugestellt, die als Sonder- 
heft erschienene Abhandlung des Vorsitzenden über die ältesten kartographischen 
Aufnahmen der Stadt aus den Jahren 1569 und 1579. 


10. Essen. Historischer Verein für Stadt ttnd Stift Essen. 

l)cr Verein hat 234 Mitglieder. Für den nach Danzig versetzten Herrn 
Regierungsrat Korn ist Herr Bankier Isaae llirschland in den Vorstand 
gewühlt. In den Versammlungen sprachen: am 6. Februar Herr Rektor 
Hertzler über die älteren Hausinschrifteu der Bürgermeisterei Stoppenberg , 
Herr Professor Brock es Uber tlie Bauart des westfälischen und frän 
kischcn Bauernhauses; am 26. Oktober Herr Oberlehrer Borcbardt Uber 
das Krankeuwegen in Essen zur Zeit des dreissigjährigen Krieges; Herr Heinrich 
Wie de mann Uber die Kluse bei Baldeney; am 8. Dezember Herr Dr. Armin 
Tille aus Leipzig Uber die Geschichte des Zeituugswesens. 

Drei Hefte der Beitrüge zur Geschichte von Stadt und Stift Essen sind 
ausgegeben worden. Heft 23 enthält folgende Arbeiten : Dr. Otto von Wied- 
fel d t , Friedrich Krupp als .Stadtrat in Essen. Eine verwaltungsgesehiehtliehe 
Studie. Albert von Waldhausen, Zur Geschichte der Verkehrsverhiiltnisse 
in Stadt und Stift Essen. Albert von W a 1 d h a u s e n , Zur Geschichte des 
Postwesens in Stadt uud Stift Essen. 

Heft 24: Paul ßorchardt, Der Haushalt der Stadt Essen am Ende 
des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts. 

Heft 25: Franz Arcnz, Geschichte des Klosters und der Schule der 
Congrcgatio B. M. V. in Essen 1652 — 1902. 


II. Geldern. Historischer Verein für Geldern und Umgegend. 

Vorstand und Mitglicdcrzahl des Vereins blieben unverändert. Der Verein 
hielt eine Hauptversammlung ab zu Geldern am 20. Dezember 1903. Dieselbe 
war zugleich Erinnerungsfeicr an die Besehiessung und Einnahme der Stadt 
Geldern durch die prenssischen Truppen im Jahre 1703. Dabei wurden die 
folgenden Vorträge gehalten: 1. „Die Besehiessung und Einnahme der Festung 
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Geldern durch die preussischen Truppen vom 3. Oktober bis 17. Dezember 1703 11 
(Herr Real -Geldern). 2. „Geldern 200 Jahre unter preußischer Herrschaft“ 
(B(lrgenuei8ter Hambachs). 

Die Bibliothek ist auf 7U2 Nummern mit ca. 900 Bänden augewachsen. Der 
Wirkliche Geheimrat Herr H a 1 1 ey-Berlin schenkte dem Verein eine aus dem 
Nachlasse seines Vaters, früheren Bürgermeisters von Geldern und Mit- 
begründers des Historischen Vereins, stammende Sammlung von Büchern, Karten 
und Plänen. 


12. Kempen. Kunst- und Altertumsverein. 

Die Zusammensetzung des Vorstandes blieb mit einigen Ausnahmen die- 
selbe wie auch in den früheren Jahren, die Mitgliederzabl beträgt ungefähr 60. 

Die Sammlung des Vereins ist im Laufe des Jahres um verschiedene 
sch/ine und interessante Gegenstände vermehrt worden. 

So erhielt dieselbe zwei gotische kupferne Leuchter vom Jahre 1500, zwei 
verzierte Baroekleuehtcr, zwei getriebene Armleuchter, zwei gewundene Barock- 
armlenchter, eine Goldwage, eiu Körbchen von Palisander und Ebenholz, zwei 
reich geschnitzte Truhen, eine mit der Jahreszahl 1 734, einen dreieckigen, ge- 
schnitzten Tisch, ein Porträt des Kölner Erzbischofs Clemens August, ein auf 
Glas gemaltes Bild des Kaisers Joseph II., eine hübsch verzierte Rhcurdter 
Kanne mit zwei Henkclu ans dem Jahre 1777, ein gebranntes Glas vom 
Jahre 1713 mit der Aufschrift: S. Luthardus, fuudator eapituli eclessiae Wissc- 
lenBis, ferner seltene Silber- und Kupfermünzen, bronzene und zinnere Denk- 
münzen, sowie Ausgaben der Nachfolge Christi von Thomas a Kempis von 
Roswcyd aus den Jahren 1621, 1622, 1629, 1660, 1679, 1723; von Cornel 
von Egmont 1622, von Jakob Mezlo Horst 1682 und andere Bücher mit 
hübschen Kupferstichen. 

An den Besuchstagen, an welchen auch verschiedene Male Altertümer, 
welche nicht dem Vereine angehörten, zur Ausstellung gelangten, erfreute sieh 
das Museum eines regen Besuches. 


13. Kleve. Klevischer Altertums- und Geschichtsverein. 

Die Zahl der Mitglieder hat sieh auf 178 erhöbt. Der Vorstand ist um 
zwei Mitglieder verstärkt worden, so daBs er jetzt aus neun Personen besteht. 
Zwei Vcrcinsversainmlnngeu und elf Vorstandssitzungen haben stattgefunden, drei 
Vorträge sind gehalten worden, und zwar am 12. Dezember 1903 vom Vor- 
sitzenden des Vereins, Professor Dr. Mestwerdt, über die Schlacht auf 
Kleverhamm 1397, Dr. Schölten am 2. Februar 1904 über die Beziehungen 
der Klcvischcn Laudesfürsteu zum Papst Eugen IV. und Dr. Leibold am 
6. März 1904 Uber den batavischen Krieg im Jahre 69/70. Ausserdem wur- 
den drei Ausflüge veranstaltet : Ende Juni nach den germanischen Grab- 
hügeln auf dem rechten Ufer der Niere vou der Klcvc-Goeher Laudstrasse bis 
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Kalbcck, Ende Juli nach Hochelten zur Besichtigung der Aldcikirche und der 
an die Rümerzeit erinnernden Anlagen, Mitte .September nach Nymwegen, wo 
die reichhaltige städtische Sammlung mul die Kamsche Sammlung römischer 
Altertümer den Freunden der Altertumswissenschaft hohe Befriedigung ge- 
währten und ein Gang (Iber die der Öffentlichkeit nicht verschlossenen Stellen 
des alten Batavodnrnm zur Veranschaulichung des vorher gegebenen Berichts 
Uber die römische Ansiedlung hei und in dem heutigen Nymwegen wesentlich 
beitrug. 

Diese Ausflüge erfreuen sieh einer regen Teilnahme und die oben ge- 
nannten Vorträge eines Bcbr guten Besuchs. Es ist festzustellen, dass der Sinn 
der hiesigeu Bevölkerung in dem vergangenen Berichtsabschnitte sich in er- 
freulicher Weise der Erinnerung an die Vergangenheit ihres Landes zugewandt 
hat. Die Geschichte dieses n'ederrheinischcn Gebietes muss von unserrn 
Verein in verstärktem Maasse gepflegt werden ; er kann seine Tätigkeit nicht 
auf das Altertum im engeren .Sinne beschränken, sondern sucht auch die Kennt- 
nis der mittelalterlichen und neuzeitlichen Begebenheiten und Zustände unserer 
engeren Heimat nach Kräften zu verbreiten und zu vertiefen. Daher hat er 
von jetzt an den Namen „Kleviseher Altertums- und Geschichtsverein“ zu 
fuhren. 

Diesem Aufschwung gegenüber ist zu bedauern, dass die Sammlung rö- 
mischer und mittelalterlicher Gegenstände, welche von dem Verein begründet 
worden ist, um die in der hiesigen Gegend gefundenen Altertümer zu erhalten 
und zur Belebung des geschichtlichen Sinnes zu verwerten, augenblicklich und 
anf unabsehbare Zeit eine gänzlich unzureichende Heimstätte erhalten hat. Die 
Sammlung befindet sich in einem Söllerraumc des hiesigen Rathauses, der nicht 
nur zu klein ist, tim den zum Teil sehr wertvollen Sammlnugsstllekcn hin- 
reichenden Platz zu gewähren, sondern auch infolge seiner Abgelegenheit vom 
Publikum nicht benutzt zu werden vermag. Die Sammlung ist vom Verein der 
Stadt als Eigentum überwiesen, aus städtischen Mitteln erhält sie einen Zu- 
schuss von 200 Mk., musste aber ans ihrem bisherigen Aufbewahrungsraum im 
Erdgeschoss des Rathauses nach oben verlegt werden, weil die städtische Ver- 
waltung ihre Amtsstuben zn vermehren genötigt war. Hoffentlich findet diese 
für den Verein höchst wichtige Platzfrage endlich einmal eine günstige Lösung. 
Eine Bereicherung der Sammlung licss sich in dem letzten Jahre nicht erzielen; 
über die Funde auf dem Bornsehen Felde ist schon in dem letztjährigen Be- 
richte Mitteilung gemacht worden. Es sind verschiedene Ausgrabungen in der 
näheren Umgebung der Stadt geplant. 

14. Koblenz. Kunst-, K u n s t g e w c r b c • und A 1 1 e rt u m s v e r ei n , 
für den Regierungsbezirk Koblenz. 

Dio Mitgliedcrzahl betrug 390; in der Zusammensetzung des Vorstandes 
ist eine Veränderung nicht eingetreten, da die salzungsmässig ausscheidenden 
Vorstandsmitglieder wiedergewählt wurden. Das abgclaufene Vereinsjahr war 
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reich an Arbeiten und Erfolgen nud hat dein Verein die Aufmerksamkeit und 
Sympathie aller Kreise der Bevölkerung erworben. 

Am 30. April 1903 fand die General-Versammlung statt, in der nach er- 
folgter Abnahme der Jahresrechnung der Vorsitzende, Herr Franz Laeis, über 
die Tätigkeit des Vereins, Herr Direktor Dr. Hessel Uber die von ihm durch- 
gefuhrte Ordnung der Verciusbibliothek und den Druck eines Bücherverzeich- 
nisses, Herr Günther über die archäologischen Bestrebungen berichteten. 

Die am 10. September bis 10. Oktober 1903 in der städtischen Fcstballe 
veranstaltete Gemäldeausstellung konnte dank der hochherzigen finanziellen 
Unterstützung des Herrn von Ostcroth zu einer glanzenden und von den ersten 
Künstlern beschickten Veranstaltung sich entfalten und erfreute sich eines recht 
lebhaften Besuches. Zur Anregung des Kunstgewerbes hatten zwei Vorstands- 
mitglieder Preise von je 50 Mark für Entwürfe zu zwei Gegenständen in Kunst- 
schmiedcarbcit gestiftet, die einem jungen Koblenzer Schlosser, Herrn Lolf, 
zufielen. 

An Vorträgen fanden statt: 

Am 17. November: Herr Dircktionsassistent Las ins vom Zentral-Ge- 
werbe-Verein in Düsseldorf : „Cher die künstlerische Durchbildung unserer 

täglichen Gebrauchsgegenstände.“ 

Am 9. Dezember, Herr Professor Dr. C I e m e n - Bonn : „über motlerue 
Plastik.“' 

Am 24. Februar 1904: Herr Ober-Bauteehniker Günther: „Vorgeschicht- 
liche, römische und fränkische Siedelungen in Koblenz und Umgebung“ (I. Teil : 
Vorgeschichtliche Zeit). 

Am 19. November unternahm der Verein einen Ausflug nach Winningen 
zur Besichtigung der von Dr. Arnoldi aufgedeckten Villa. Nachdem der ge- 
nannte Herr an Ort und Stelle die nötigen Erklärungen gegeben, fand eine 
kurze Sitzung statt, in der Herr Dr. Arnoldi Uber die Winninger Funde sprach 
untl die bei der Villa entdeckten Gegenstände vorzeigte. Der Verein überwies 
Herrn Dr. Arnoldi einen entsprechenden Beitrag zu den Kosten der Ausgrabungen. 
Von dem bei den Ausschachtungsarheiten zur Anlage eines Heizkellers an der 
Liebfrauenkirche zu Koblenz aufgedcckteu Bodenschichten und der frcigelegten 
römischen Stadtmauer wurden ausser zeichnerischen, grosse photographische 
Aufnahmen gemacht. 

Die Sammlung des Vereins hat eine aussergcwöhnlieh starke Bereicherung 
erfahren. Nach einer einleitenden Veröffentlichung in den hiesigen Tagesblättern 
wandte sich der Vorstand an die wohlhabenden Bürger der Stadt mit der Bitte 
um eine finanzielle Unterstützung zum Erwerb einer Koblenzer Privatsammlung. 

Das Ergebnis Ubertraf die gestellten Erwartungen und ermöglichte den 
Erwerb der Sammlung des Herrn Wilhelm D o u q u c ganz aus freiwilligen Bei- 
trägen. Auf diese Weise gelangte das Museum in den Besitz von neun Ge- 
fässen der jüngeren Bronzezeit aus Rübcnach und Rhens, ca. 300 römischen 
Gefässen, Glasscherben, Bronzeteilen usw. von den Gräberfeldern an der Löhr- 
strassc und im Wcisser Glacis, am Markcnbildchcnweg und von der alten Rötner- 
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brücke auf der Mosel, ferner eine grossere Anzahl römischer Gefässc ans 
Weissenturm, Urmitz, Andernach, Plaidt und Cobern-Gondorf, sowie fränkischer 
Gefässe ans letzteren Orten, endlich einer Anzahl Steingutgefässcn aus Höhr, 
Grenzau, Siegburg und Frechen. 

Von der König). Regierung wurden die bei dein Neubau des Regierungs- 
gebäudes aufgefundenen Scherben, meist Sigillata des 1. und 2. Jahrhunderts, 
dem Museum überwiesen. 

Herr Bauunternehmer Goebel schenkte dem Museum drei gusseiserne 
Herdplatten mit bildlichen Darstellungen, gefunden auf einer Baustelle in der 
Balduinstrasse, ebenso Herr Kaufmann Ratgeber eine Platte mit der Dar- 
stellung des Propheten Elias. 

Herr Günther hat es übernommen, eine Neuordnung der Sammlungen 
vorzunchmen und ein rollständiges Inventar atifzustcllen. 

Endlich bat der Verein, einer Anregung der König). Regierung liacb- 
komuiend, es übernommen, eine Sammlung vaterländischer Kriegsandenken 
anzulegeu. Seitens der Stadtverwaltung wurde ihm hierfür ein Raum in der 
alten Burg zur Verfügung gestellt. Bisher sind von einer Reihe Privatleuten 
eine Anzahl Waffen, Medaillen nsw. geschenkt worden, so dass der Grund zu 
dieser neuen Sammlung gelegt ist. 

Das Museum des Vereins erfreute sieh eines regen Besuches. Seit der 
Anstellung eines Vereinsdieners ist dasselbe täglich von 11 — 1 Ohr unentgelt- 
lich geöffnet. Nach den seit Jauuar v. J. festgestelltcn Zahlen waren im 
ganzen Jahre etwa 1800 Besucher zu verzeichnen. 


15. Köln. Verein von Altertnmsfreundeu. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt 47. Im Vorstände sind zwei Stellen 
erledigt, die noch nicht wieder besetzt werden konnten. In den sieben Ver- 
sammlungen wurden folgende Vorträge gehalten: 

Am 6. April 1903: Regicrungsbaumeister Otzen: Die Ruinen von Palmyra 
und der Ritt durch die syrische Wüste. 

Am 3. November 1903: Professor Dr. Klinkenberg: Das Kölner Pfaffen- 
tor und die Sage vom Bürgermeister Gryn. 

Am 4. Dezember 1903: Banrat Heimann: Wanderungen durch ober- 
sächsische Städte und die kunstgesehicbtliche Ausstellung in Erfurt, gelegent- 
lich des Denkmalpflegetages in Erfurt 1903. 

Am 8. Januar 1905: Rektor Rademacher: Prähistorische Begräbnis- 
stätten bei Köln und am Niederrhein. 

Am 19. Februar 1904: Direktor Dr. von Falke: Kölner Sehmelzarbeiten 
des XII. nnd XIII. Jahrh. — Baurat Heimann: Mitteilungen ans Stuttgart 
und Nürnberg. 

Am 11. März 1904: Kaufmann Bennert: Zur Kaspar-Hauser-Fragc. 

Am 25. März 1904: Dr. Poppelreuter: Die Einwirkung des Studiums 
römischer Kunst auf die Kunst des XV. Jahrhuuderts, unter Berücksichtigung 
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des anonymen Meisters der Hypnoteromaehia Poliphili. — Stadthauinspcktor Bol te: 
Rcisecindrückc aus dem Maintal (Lohr, Wertheim, Miltenberg, Aschaffenhurg). 


16. Kreuznach. Antiquarisch- historisch er Verein für Nahe 
u n d Hunsrück. 

Der Verein zählt in Kreuznach ttntl Umgehung 130 Mitglieder. An Stelle 
des am Ende des letzten Berichtsjahres verstorbenen 1 . Vorsitzenden, Geheimen 
Rcg.-Rates Landrates Agricola, wurde der Kgl. Landrat Nasse gewählt. 

Der Verein stellte der Stadt Kreuznach 3000 Mk. zur Verfügung, um 
das viel umstrittene römische tilndiatorenmosaik anzukaufeu. Ostern 1904 
ging dasselbe in den Besitz der Stadt zu 24000 Mk. Uber, nachdem noch die 
Provinzialverwaltung und die Königl. Staatsregierung je Ö000 Mk. bewilligt 
hatten. Wegen jener hohen Ausgabe konnte der Verein nur w'cnig für seine 
Sammlung erwerben; teils durch Kauf, teils durch Schenkung kamen hinzu: 
einige Karten, Bücher, Holzschnitte und Urkunden, welche auf die Stadt und 
den Bezirk Bezug haben, darunter Metzgerurknnde des Jahres 1791 und 
Photographie Kreuznachs, von einem Luftballon aus aufgenommen. 

Der Schriftführer Prof. Kohl hielt im Winter in Kreuznach und in Kim 
einen Vortrag für die Mitglieder über Venedig unter Vorführung von Licht- 
bildern. 


17. Neuss. Altertumsverein. 

Die Znlil der Vcreinsmitgliedcr ist im Berichtsjahr um 10 gewachsen; in 
der Zusammensetzung des Vorstandes ist eine Änderung nicht eingelrcten. 

Die Sammlungen sind im letzten Jahre um einige fränkische Krüge teils 
mit Zylinder-, teils mit Trichterhals vermehrt worden. Die meisten Krüge und 
anderen Gefttsse, wie auch zahlreiche Scherben, fanden sich auf dem Eabrik- 
platz von C. Thy wissen an der Oberstrasse, so dass die schon länger gehegte 
Vermutung, dass dort eine fränkische Töpferei bestand, mehr und mehr zur 
Gewissheit wird. Ob auch die zahlreichen Scherben von Terrasigillata Gefässeu 
au der unteren Erft und an der Kölner Landstrasse auf eine, alte Töpferei 
im jetzigen Ziegelfcldc von H. Sels schliessen lassen, bedarf noch einer 
weiteren Untersuchung. 

Die Sammlungen des Vereins, die seit der Zerstörung des Obertores durch 
den Brand des Jahres 1900 in drei Sälen des alten Gymnasialgebäudes nuf- 
gcstellt waren, sollen demnächst, weil das Gymnasialgebäude zu einer Real- 
schule umgebaut werden wird, wieder auf das Ohertor znrückgebracht werden. 

Das Torgebäude wird, wie dies auch in anderen Städten geschehen ist, 
sich durch Veränderung der oberen Einteilung recht wohl zu guten Ausstellungs- 
räumen eiurichtcn lassen. 
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18. Saarbrücken. Historischer Verein für die Saargegend. 

% 

Die Sammlung fllr Kriegsdenkmäler erbiclt teils durch Schenkung, teils 
durch Kauf einen bedeutenden Zuwachs; die Kaiserliche Marine überwies ausser 
zwei Mariuekanoncu eine grössere Anzahl von Gewehren, Kappbcilen, Granaten, 
Signalflaggen, Herr Karl Lamarche schenkte eine ganze Sammlung von 
Gewehren und Säbeln, unter ihnen hervorragende Exemplare, auch andere 
Geschenke wurden dem Verein zuteil. 

In der Generalversammlung wurden Vorstand und Ausschuss neu gewählt, 
für den leider erkrankten Herrn Wüllenweber, dem der Verein für seine auf- 
opfernde Tätigkeit als Konservator grossen Dank schuldet, trat Herr Gtltb in 
den Vorstand, Herr Kcxroth für letzteren in den Ausschuss ein. Herr Professor 
Ruppersberg hielt einen Vortrag: Über die Entstehung der Städte Saar- 
brücken -St. Johann. Er übernahm auch die Stelle als Konservator ganz, 
während er früher nur für die Mttnzeu-Abteiluug tätig war. Drei Ausflüge 
wurden veranstaltet: nach der Klause uud nach Saarburg, nach Landstuhl und 
nach Forbach. Mit dem Kunst- und Gewerheverein wurde ein Abkommen 
dahin getroffen, dass der historische Verein bei Wahrung seiner vollen Selbst- 
ständigkeit mit jenem Zusammenwirken und zu seinen sonstigen Aufgaben auch 
die Volkskunde übernehmen sollte. Eine Ausgrabung auf dem Rartenberge 
setzte Herr Pfarrer Ulrich auf Kosten des Vereins ins Werk: ein Tumulus 
wurde aufgedeckt und die Mauern einer alten Befestigung näher untersucht. 
Durch die Gunst unserer Förderer uud Ehrenförderer gingen uns reichliche 
Mittel zu, so dass die Einnahmen vou Mk. 8Ö0. — im Jahre 1881 allmählich 
auf Mk. 3342. — im Jahre 1903 sich erhoben. Der Kreis Saarbrücken erhöhte 
seinen Zuschuss auf Mk. 400.--, statt der früheren Mk. 200. — . Dadurch 
konnten die Bibliothek wie die anderen Sammlungen durch Ankäufe wesentlich 
bereichert werden. 

19. St. Goar. Verein für Landschaft- und Denkmalpflege. 

Ans dem Vorstände des Vereins sind durch Tod ansgeschieden der stell- 
vertretende Vorsitzende Progvmnasial- Direktor Dr. Meuge zu Boppard und 
Pfarrer Nick zu Salzig. Beide Männer brachten den Bestrebungen des Vereins eiu 
hervorragendes Interesse entgegen. Ersatzwahlen haben noch nicht stattgefuuden. 

Die Zahl der Mitglieder betrug Ende 1903 91, der Kassenbestand 
1281,26 Mk. 

Die Generalversammlung des Vereins fand am 19. Februar 1904 in 
St. Goar statt. Für die Wiederherstellung alter rheinischer Fachwerkhäuser 
wurden folgende Beträge bewilligt: 

a) für das Jäger'schc Haus in Nauheim bei Steeg 200 Mk., 

b) für das-Merkelbacb'sehe Haus in Manubach bis zu 100 Mk., 

c) für das Ulrich’sckc Haus zu Bacharacb 50 Mk. 

In dem Zustand der kleiuen Sammlung des Vereins ist eine Änderung 
nicht eingetreten. 





Berichte über die Tätigkeit der Altert.- u. Geschichtsvereine der Rheinprovinz. 177 


20. Werden. Historischer Verein für das Gebiet des 
ehemaligen Stiftes Werden. 

In der Zusammensetzung des Vorstandes ist seit der letzten Bericht- 
erstattung eine Änderung nicht eingetreten; hinsichtlich der Zahl der Mitglieder 
haben nur unwesentliche Schwankungen stattgefunden. Die Vereinsversamm- 
lungen beschränkten sich, abgesehen von den Vorstandssitzungen, auf eine 
Generalversammlung. 

Veröffentlicht wurde das IX. Heft der „Beiträge znr Geschichte des 
.Stiftes Werden“; cs enthält hauptsächlich die Abhandlungen: Jacobs, Masa- 
regeln zur Verhütung von Brotmangel im Stifte Werden. — Schmitz, Ein- 
quartierungen iin Stifte Werden während des "jährigen Krieges. — Schmitz, 
Umlagen auf die Bewohner des ehemaligen Stiftes Werden für die Freiheit 
vom Militärdienst in den Jahren 1806/7. — Kranz, Werdener Beiträge zur 
Geschichte des Kurpfuschertums im 18. Jahrhundert. 

Dank dem Entgegenkommen der betreffenden Behörden hat der Vorstand 
ein spätromanisches hochinteressantes Bildwerk von der Strafanstalts-Freitreppe, 
wo es unter der Einwirkung der Witterung mehr und mehr der Zerstörung 
entgegenging, in ilie Vorsakristei der Abteikirche, deren ehemaliges Pertinenz- 
stttck es sicherlich gebildet hat, überführen lassen können. Es stellt einen von 
einem Löwen verfolgten Hirsch dar i Abbildung und Beschreibung bei Effmann, 
Die Karolingisch-Oltonischen Bauten zu Werden, S. 351 ff.) und ist im Jahre 
1856 bei Erdarbeiten im Strafanstaltsterrain aufgcfuuden worden. Da es als 
Türsturz gedient hatte, so fand es über der Kakristeitlir einen passenden und 
geschützten Platz. Von dein Bildwerk sind vor der Einmauerung Gipsabgüsse 
hcrgcstellt worden. 

Die in dem vorigen Berichte ansgesprochene Hoffnung, bereits in dem 
Berichtsjahre über die Wiederherstellung der Chorpartie der baugeschichtlich 
hoehbedeutsamen Luciuskirche, deren Wert durch die in ihr erhaltenen Malereien 
noch weiter gesteigert wird, berichten zu können, hat sieh leider nicht erfüllt, 
weil der katholische Kirchenvorstand in der Voraussetzung, dass der Ausbau 
der ganzen Kirche erstrebt werden würde, die zur Verfügung stehenden 
15000 Mk. als nicht ausreichend erachtete. So sehr die hierdurch bewirkte 
Verzögerung zu bedauern ist, so lässt sich andererseits nicht verkeimen, 
dass in der Bürgerschaft das Interesse für die Wiederherstellung des Bauwerks 
zunimmt, wie die Zeichnung namhafter freiwilliger Beiträge zeigt. 

21. Xanten. Niederrbeinischer Al tert umsverei n. 

Veränderungen in der Zusammensetzung des Vorstandes sind nicht vor- 
gekommen. Die Zahl der Mitglieder beträgt 40. 

Es fanden 4 Mitgliederversammlungen statt, darunter eine Festvcrsaminlung 
zur Feier des 25 jährigen Bestehens des Vereins. .Stadtrentmeister Üevers 
sprach in derselben über die Tätigkeit des Vereins in den 25 Jahren seines 
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Bestehens. Weitere Vorträge wurden gehalten von Rektor Schmitz über 
römische Tongefässe und Lampen, von dem Vorsitzenden Dr. Steiner: Die 
Stempel der ini hiesigen Legionsziegelofen gefundenen Ziegel und die aus den- 
selben sieh ergebenden Daten Uber die Stationierungen der 6., 15., 22. und 
30. Legion, von Dr. phil. Paul Steiner: Über den M. Caelinsstein, von 
Oberlehrer Habricb: Cber das Geschichtliche im Nibelungenlied mit beson- 
derer Beziehung auf Xanten, von dem Vorsitzenden Dr. Steiner: t her das 
aufgedeckte Amphitheater in der Colonia Traiaua. 

Berichtet Uber diese Sitzungen wurde in dem Lokalblatt „Bote“ 1903, 
Nr. 86, 1904, Nr. 2 und Nr. 26, in der „Niederrheinischen Volkszeitung“ 1903, 
Nr. 658 und 1904, Nr. 196. 

Publikationen liegen vor in der Museographie zur Westdeutschen Zeit- 
schrift 1903, im Bonner Jahrbuch 110, S. 70: Ein römischer Legionsziegelofen 
bei Xanten von Dr. J. Steiner und Paul Steiner. Mit 2 Tafeln. 

Die bereits im vorigjährigen Berichte erwähnten Anfdeekungsarbeiten des 
Amphitheaters in der Colonia Traiana wurden iin letzten Winter mit Mittelu 
der römisch-germanischen Kommission des kaiserlich-archäologischen Institutes 
weiter fortgefdbrt und durch Untersuchung der Arena vollendet. 

Die Sammlung wurde um 75 Nummern vermehrt, darunter befinden sich 
12 hier gefundene Gemmen. Von dem Provinzialnmseum zu Bonn wurde dem 
Vereiu ein Gipsabguss des zu Birten gefundenen >1. Caelius-Steiues als Geschenk 
überwiesen. 


III. Ille städtischen Sammlungen. 

1. Aachen. Städtisches Sncrniondt-Museum. 

Am 27. Juni 1903 beging der Museutnsvercin im Museutnsgcbäude die 
Feier seines 25jährigen Bestandes. Mit der Feier war gleichzeitig die Er- 
öffnung einer Ausstellung alter Gemälde aus Privatbcsitz verbunden. Herr 
Direktor Kisa hielt einen Fcstvortrag Uber alte und neue Kunst. 

Die bei dieser Gelegenheit veröffentlichte Festschrift enthält Abhandlungen 
von Kisa Uber die Antiken des Museums, Firmenich-Richartz über das 
Diptychon von Albrccht Bouts im Besitze des Herrn Dr. Bock, Aachen, 
Scheibler Uber die altdeutschen und altniederländischen Gemälde des Museums 
u. a. m. 

Herr Alfred Coumont wurde in dankbarer Anerkennung des Wertes 
und der Bedeutung seiner dem Museum überwiesenen Schenkungen zum Ehren- 
mitglied des Museumsvereins ernannt. 

Am 10. November 1903 verschied Seine Exzellenz der kaiserlich-russische 
Wirkliche Staatsrat Dr. Alexander von Swenigorodskoi; derselbe war 
seit dem 23. Oktober 1894 Ehrenmitglied des Museumsvereins; das Museum 
hat in ihm eineu edlen Freund und Gönner verloren, dem ein ehrenvolles An- 
denken gewahrt bleiben wird. 
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Angekauft und dem Museum Überwiesen wurde von dem Museumsverein 
aus der Ausstellung des Verbandes Münchener Künstler das Gemälde von 
Engels „Enten“. 

Für die Bibliothek wurden ausser den laufenden 33 Kunstzeitschriften 
noch weitere 34 Bücher erworben. Der Besuch des Lesezimmers wird immer 
stärker, besonders die Abendstunden werden viel zum Zeichnen ausgenntzt. 
Der Besuch betrug bisher 4559 Personen (Herren und Damen) gegen 1395 des 
vorigen Jahres. Der Direktor veranstaltete 7 Führungen, die zum Teil öffent- 
lich, zum Teil für einzelne Schulen und Vereine bestimmt waren. Sie waren 
im ganzen von 560 Personen besucht. Die Gesamtzahl der Besucher der 
Sammlungen und Ausstellungen betrug 55 036 Personen gegen 58 829 des 
vorigen Jahres. 

Ntadtischcrseits wurden die Sammlungen des Museums durch folgende Ankäufe 
vermehrt: Die Ilolzstatuette eines Heiligen, 15. Jahrlt., tttid die eines Heiligen, 
14. Jahrhundert, die Porzcllaustatuelte eiues Schäfers und die eines Spielmanncs, 
Meissen, 18. Jahrhundert, 2 Porzellanstatuetten, Liidwigshnrg; Bronzcplakctten, 
Schalen uutl Vasen von R. Bosselt, A. Scbarff, Borei, Botte, Dubois und Roty; 
5 japanische Stichblätter; 2 Cherubimköpfe, Eichenholz, 18. Jahrh.; ein ge- 
schnitzter Rahmen in Lindenholz, Aachen, 18. Jahrh.; Ecce homo, Relief- 
medaillon in glasiertem Ton, 18. Jahrh.; getriebene Messingsehüssel, Aachen, 

17. Jahrh., sowie ein Sandsteinkruzifix. Für die kunstgewerbliche Abteilung wurde 
erworben: Grosser Teekessel, Messing, Aachen, 19. Jahrh.; Reibeisen, Messing; 
5 Kohlcmvürmcr. Messing, Aachen, 18. Jahrh.; Rost, Schmiedeeisen, Aachen, 

18. Jalirb. ; 2 Brandroten, spätgotisch, und eine Zuuftlade der Aachener Gelb- 
giesserzunft vom Jahre 1681, Eichenholz mit Beschlägen von Schmiedeeisen. 
Von Kunsttöpfereien: 2 Apothekergefttsse, Delft; 1 Kaffeekanne, Fayence, mit 
Mctallbeschlag; 1 Tintenfass, Delft; Zuckerdose, Meissen; Porzellanleuchtcr, 
Meissen, 18. Jahrh.; Steinzeug- Krug, Kreussen, 18. Jahrh.; Stcinzeug-Krug, 
Raerett, 16. Jahrh.; 29 Kaminplatteu, Delft, 18. Jahrh.; 1 Ringflascbc, Glas, 
Kölu, 18. Jahrh.; 3 Glaspokale, Potsdam, 18. Jahrh. Von neuen Arbeiten ein 
Schrank und ein Schmnekkasten, Holz mit Intarsia v. C. Spindler; eine 
Vase und einen Teller, Porzellan, modern, holländisch; Teeservice, Kupfer, von 
II. Eisenlöffel, und 2 Tonvasen von Amstelhoek. 

An Geschenken sind zn nennen: von Frau Rossnm, Bonbonniere, Horn 
mit Miniaturbild, 18. Jahrh.; eine Tasse, chinesisches Porzellan, 18. Jahrh.; 
Miniaturbildnis Max II., Kurfürst von Bayern, 1736; von Fräulein Springs- 
feld, Christus am Kreuz, Ölgemälde, vlämische Schule, 17. Jahrh.; ferner von 
dem Kirchenvorstand von S. Kreuz der Couvenschc Altaraufsatz, ausserdem 
uoch eine Anzahl kleinere Stücke. 

Der Gesamtwert der von der Stadt bewirkten Ankäufe beträgt rund 
8500 Mk., der Geschenke 1386,50 Mk. 

Von grösseren Gruppcn-Ausstcllungeu sind besonders bervorzuheben: Die 
Ausstellung von Gemälden Berliner Künstler, die des Vereins Münchener Künstler, 
die Kollektionen von Robert Büchtger, Peter Bücken, J. Klein von Dicpold, 
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H. Hermanns, C. L. Falirbach, II. Liesegang und E. A. Meissner. Ausserdem 
kamen zahlreiche kleinere Kollektionen einzelner Künstler, plastische Werke, 
graphische Arbeiten und kunstgewerbliche Gegenstände zur Ausstellung, ins- 
gesamt etwa 1700 Nummern. 


2. Düsseldorf. Historisches Museum. 

In dem Berichtsjahre hatte das Museum keine erhebliche Uercicheruug 
seiner Bestände zu verzeichnen; im ganzen vermehrten sich die Sammlungen 
nur um 87 Nummern. 

Insbesondere ist ein umfangreiches Legat Seiner Königlichen Hoheit des 
verstorbenen Prinzen Georg von Prcussen zu verzeichnen; dasselbe umfasst ausser 
einer Reihe von Abbildungen u. s. w. zur Geschichte Düsseldorfs in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts namentlich eine Anzahl wertvoller älterer Porträt- 
stichc zur JUlich Bergiscben Geschichte, Stadtansichten u. a. m. 

Weiterhin sind an Erwerbungen zu nennen: eine grosse fränkische Urne 
(Geschenk des Herrn Inspektors Kittel), eine Reibe römischer Amphoren und 
Deckelgefässe aus weissem Ton und Schalen aus Terra sigillata, die durch 
Kauf erworben wurden. Eine Serie von Zeichnungen vou Weyhe, Ansichten 
aus Düsseldorf und Umgegend, wurde gleichfalls angekauft. 

3. Düsseldorf. Kunstgewerbe-Museum. 

Die Sammlung hat sich um 154, teils angekaufter, teils geschenkter 
Gegenstände vermehrt, die zur Ergänzung einzelner Gruppen des Kunstgewerbe- 
Museums dienten. Verausgabt wurden für Sammlungsobjekte Mk. 12 309,77 
(gegen Mk. 2405,10 im Vorjahr). Die wesentlich grössere Ausgabe hängt 
einerseits mit der Herstellung des Ergänzungsbaues zusammen, welcher die 
Vervollständigung der Sammlung dringlicher macht, andererseits mit der Auktion 
der Sammlung des Bürgermeisters Thcwalt von Köln, welche den Vorstand 
veranlasstc, eine Summe von Mk. 25 000, — für Erwerbungen bereit zu stellen. 
Leider gingen die Preise derjenigen Stücke, welche für die Ergänzung des 
Museums wichtig waren, so hoch, dass der Zuscblagsbctrag einzelner Gegen- 
stände die vom Vorstande bereit gestellte Gesamtsumme überschritt. Wenn es 
auch gelang, einige wenige Gläser, Schmelzarbeiten, Silberarbeiten, Schmuck- 
gegcn8tändc für deu Betrag von Mk. 6000, — zu erwerben, so sah man doch 
davon ab, den Rest der bewilligten Summe auf der Auktion aufzubrauchen; 
da auch minder wichtige Gegenstände durch die vielen Mitbewerber aus den 
Kreisen der Museumsdirektoren und der Amateure uuerwartet hohe Preise 
erzielten, schien es besser, günstigere Gelegenheiten zum Ankauf einzelner 
Gegenstände abzuwarten. 

Eine ausserordentlich günstige Gelegenheit, die Glassammlnng zu ver- 
vollständigen, ergab sich für den Direktor dadurch, dass sich unter den 
Dublettcnbcständeu des Königlichen Kunstgewerbe-Museums zu Berlin sehr 
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zweckmässige Mnster vorfanden; eg worden dadurch die verschiedenen Rich- 
tungen der venezianischen Olagarbeiten, der deutgehen geschnittenen Arbeiten, 
Schapcrgläser, Rubinglfiger, mit dem Diamant geritzte Gläser, Doppelgläger in 
Vergoldung, in Farbe und bunter Malerei und dergleichen erworben. Die auf 
der Tbewalt-Auktion für Mk. 3000, — erstandenen vier Gläser, eine italienische 
Schale in Millcfioritechnik, ein italienischer Eisglashumpen mit vergoldeten 
Löwenkiipfen, ein deutscher zylindrischer Glashuinpen mit Mann und Frau in 
vergoldeter Diamantritzung und ein prachtvoller grosser grüner Humpen mit 
geschliffener vergoldeter Jagdszene, ferner zwei kleine Kölner mittelalterliche 
Glasbecher und ein Salzburger Knterolf ergänzen die nun nahezu abgeschlossene 
Glassamnilung. 

Die Gruppe der Keramik wurde um ein Relief, Judith mit dem Haupte 
des Holofernes, in der Art Billiger«, um eine Schweizer Ofenkachel aus dem 
XV. Jahrhundert und um einige kleine Porzellane erweitert. 

Ein mit Silber montierter Holzpokal des XVI. Jahrhnndcrts und ein 
winziger truhenartiger Kasten des XVII. Jahrhunderts, sowie ein aus Holz 
geschnittener Kopf mit farbigem Glase eingelegt aus Ober-Birma bezeichnen 
die wenigen Erwerbungen der Holzabteilung. 

Die Gruppe der unedlen Metalle wurde durch einige Waffen aus Birma 
und einige Geräte, worunter eine Ansbacher Feuerspritze von vergoldetem 
Kupfer aus dem Jahre 1541 hervorzuheben ist, uud um einige Bronzen bereichert. 

Aus dem Gebiete der Goldschmiedekunst ist zunächst eine grosse 
Zahl von Bleiappliquen hervorzuheben, welche die französische Kunst des 
XIV. und XV. Jahrhunderts auf diesem Gebiete zeigen. Es sind -Ergebnisse 
von Ausgrabungen, in Paris gefunden im Schutt, angeblich in der Xähe einer 
Wallfahrtskirche. Ebenso gehören in dieses Gebiet zwölf Tonrclicfs. die in 
schönen Kompositionen die den verschiedenen Monaten eigentümlichen Arbeiten 
darstellcn, wahrscheinlich Modelle eines süddeutschen Goldschmieds für silberne 
Monatsbecher. 

Von ausserordentlicher Schönheit und wegen seiner Erfindung, Verteilung 
der Dekorationsmomentc auf die verschiedenen Flächen und der Kostbarkeit 
der Gravierung ausgezeichnet ist eine aehtseitige Taschenuhr von G. Fahre in 
Paris aus dem Anfang des XVII. Jahrhunderts. Als eine vorzügliche Probe der 
späteren durchscheinenden Emaile von Limoges war eine Emailplatte mit Brust- 
bild einer Heiligen erworben worden. 

Dazu kamen noeh einige Vermehrungen der Abteilung des .Schmuckes 
dnreh italienische und chinesische Proben. Gegen Schluss des Jahres gelang 
es noch, einen kostbaren malayischen Dolch (Farang) zu erwerben mit einer 
reich in reinem Gold getriebenen Scheide; auch wurde einer der seltenen eng- 
lischen Memoriariuge angekanft, zur Ergänzung der ziemlich reichen Ring- 
sammlnng des Museums. 

Unter den Geschenken ist hervorzuheben, dass Herr Matthias Josef 
Trebbels aus Düsseldorf, der seinen Wohnsitz in Ober-Birma hat, eine Reihe 
von Gegenständen aus Hinterindien dem Museum zum Geschenk übcrliess; 


Digitized by Google 



182 Berichte über die Tätigkeit der Altert.- u. Geschichtsvereine der Rheinprovinz. 


ebenso hat Herr Professor Oeder, wie alljährlich, wieder eine Reihe seltener 
keramischer Gegenstände aus Ostasien dem Museum überwiesen und Herr 
Bankier Max Trink aus gab durch ein Geldgeschenk die Möglichkeit, die 
Dubletten an Glasern aus dem Königlichen Kunstgcwcrbe-Muscum in Berlin 
anzuschaffen. 

Das Inventar, das fortlaufend geführt wird, schliesst mit Nr. 17815 am 
31. März 1904. 


4. Duisburg. Altertümer-Sainmlnng. 

In den letztjährigen Jahresbericht ist durch ein Versehen die irrtümliche 
Bemerkung aufgenommen worden, dass die Sammlungen in den Besitz der 
Stadt Duisburg übergegangen seien; Eigentümer der Sammlungen ist bis jetzt 
noch der Muscumsverein. 

Bei Blosslcgung der Fundamente und des Innenraums der im Ausbau 
begriffenen Salvatorkirche bestätigte sich, was schon früher vermutet wurde, 
nämlich, dass die Kirche von Osten nach Westen über Gebäude des Dcutseh- 
hcrrcn-Ordcns erbaut ist, die von Süden nach Norden gerichtet waren. Der 
südliche Teil der Bauwerke wurde bei Erbauuug des Rathauses blossgclegt. 
Der Nordgiebcl fand sich jetzt etwa einen Meter nördlich von der nördlichen 
Kirchenwand. Es ist aber zweifelhaft, ob man es mit einem einzigen Gebäude 
zu tun hat, denn der unter der Kirche liegende Teil war 26'/, ui breit, während 
der unter dem Rathaus liegende nur eine Weite von 15,80 m hesass. Das 
Manerwcrk war ganz gleichartig; die ganze Länge betrug 68 m. 

Mögen diese Grundmauern nun ein oder zwei Gebäude getragen haben, 
das Ganze wurde 1283 durch eine Feuersbrunst mitsamt dem nach Norden 
liegenden Frauziskanerkloster und dem im Süden befindlichen kaiserlichen 
Palatium und der Kurie zerstört. Die Deutschherren bauten ihr Haus nicht 
wieder auf, sondern siedelten sieh auf dem jetzigen Posthofe an. Der Grund 
kann nur der sein, dass man die Errichtung eines grösseren Gotteshauses, der 
jetzigen Salvatorkirche, beabsichtigte; und so kommt man immer mehr zu dem 
Schlnsse, dass gegen Ende des 13. Jahrhunderts mit dem Bau der Salvator- 
kirche begonnen worden ist, während man bisher nur wusste, dass 1316 an 
ihr gebaut wurde. 

Bei der Blosslegnng des Iunenranmes zeigte sich auch, dass der jetzige 
Chor, welcher nach den chronikalischen Mitteilungen 1426 erbaut wurde, genau 
um den früheren gelegt ist mit Beibehaltung der alten Form. 

In dem ausserhalb der Stadt gelegenen Duissernschen Felde zwischen 
Prinzen- und Moltkestrasse ist bei Anlegung einer neuen Strasse ein fränkisches 
Totenfeld entdeckt worden; aus demselben sind 2 Krüge, ein Skramasax, eine 
Lnnzenspitze, ein Mcsseirest iu die Altertflmersammlung gekommen. Die Krüge 
stimmen vollständig, auch im Ornament, mit Exemplaren des früher aufge- 
deckten, fränkischen Friedhofs in der Nähe der Stadt (an der Friedrich- 
Wilhelm-, Düsseldorfer und vom Rathstrasse) überein; liier war offenbar die 
Begräbnisstätte fltr die Ansiedler um die Burg, dort die für die Bewohner des 
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Dorfes Duissern. Es bestätigt sich eben dadurch, dass schon lange vor der 
Karolinger/.eit in der Nähe der Burg eine bedeutende Ansiedlung bestand. 
Bei den Nachgrabungen auf dem genannten Felde konnte ferner festgestellt 
werden, dass die Toten unzweifelhaft ohne Verbrennung beigesetzt waren. 
Das war bei dein alten Gräberfeldc nnentschieden geblieben; und inan wird 
auch jetzt tlie Möglichkeit noch zulassen müssen, dass dort in der ersten Zeit 
noch eiuige Tote verbrannt sind, wie dies die alten Fundberichte behaupten; aber 
die Mehrzahl ist unzweifelhaft unverbrannt beigesetzt, was man darans schliessen 
muss, dass keine Knochenreste gefunden wurden. Auch auf dem Dttissernschen 
Felde waren die Knochen und die beigclegten Eisenstücke fast vollständig 
aufgelöst; nur einzelne Teile waren zufällig erhalten. Bei Eintritt günstigerer 
Witterung soll die Ausgrabung fortgesetzt werden. 

Auf dem ältesten, dem keltisch-germanischen Totenfelde, das sich von 
Duisburg nach Grossenbaum erstreckt, wurden auch in diesem Jahre in der 
hiesigen Feldmark mehrere Urnenreste gefunden und für die AltertUmersamm- 
Ittng erworben; einige dieser, ans Grossenbaum stammenden Urnen beweisen 
den vollständigen Zusammenhang der dortigen Fnntlc mit den hiesigen. 

Die keramische Abteilung der hiesigen .Sammlung, die den Grundstock 
derselben bildet, war der Verein auch in diesem Jahre nach Möglichkeit zu 
vervollständigen bemüht. Er batte deshalb die Erwerbung einiger griechischen 
Vasen in Aussicht genommen. Zur Ausführung tlcs Planes schenkte Herr 
Kommerzienrat Theodor Böninger 3000 Mark, die bezüglichen Verhand- 
lungen sind so weit gediehen, dass voraussichtlich binnen kurzem einige Exem- 
plare des strengen untl des schütten Stils zur Aufstellung gelangen können. 

Der keramischen Abteilung sind auch einige Delfter Schüsseln mit gelbem 
Dekor, die bisher noch fehlten, zugeführt worden. Sodann wurden ein Barock- 
sehrank aus Angsburg vom Jahre 1608 nnd ein hiesiger Schrank aus dem 
Anfang des 18. Jahrhunderts mit eingelegter Arbeit erworben. 

Für die Mercator-Samnilung worden zwei Karten von Johann Mercator 
(die Grafschaft Moers und die Umgebung der Grafschaft) nnd eine Karte von 
Mich. Mercator (Vorderindien) angesebafrt, sowie der Atlas von Blaun 1645, 
3 Bande. An Bildnissen von Personen, die mit Dnishurg in Beziehung standen, 
sind hinztigckommcn dasjenige von Paulus de Fuchs, von Pitstor Mohn, Joachim 
Murat und seiner Gemahlin Karoline. 

Die Münzsammlung ist durch Ankauf noch einiger Duisburger Denare 
(deren jetzt 10 vorhanden sind) und goldener wie silberner mittelalterlicher und 
neuzeitlicher Münzen sowie durch einige Schenkungen erweitert worden. 

Von dcu bemerkenswerten Gebäuden der Stadt sind Photographien an- 
gefertigt worden. 

Endlich hat der Verein die Herausgabe der Urkunden des Dnissernscltcn 
Klosters, die im Düsseldorfer Staatsarchiv beruhen, beschlossen und vom Stadt- 
verordiictenkollegium sich die Genehmigung erteilen lassen zur Unterstützung 
der Herausgabe eines Werkes, das die Duisburger Bortschiffahrt und die Ent- 
wicklung Duisburgs im 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts behandelt. 
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ö. Emmerich. Städtische Altertu nt s-Sam ml ttng. 

Im Berichtsjahre konnte die Sammlung wiedernm dnrch verschiedene 
Gegenstände vermehrt werden. Vor allein wurde das Hauptaugenmerk auf die 
Erwerbung von altnicderrheinisehcm linusgerät gerichtet. 

Es wurden geschenkt bezw. erworben: Schmiedeeiserne Herdgeräte, 

18. Jahrh., ein Zinnkrug mit Deckel und eitigeschnürtem Halse, 17. Jakrh., 
ein Zinnbecher, 17. Jahrh., ein Gefäss aus Ton mit dunkler Glasierung und 
reichverziertem Deckel, Issumer Fabrikat, 18. Jahrh., ein Tabaksbehälter aus 
rotgelbcm Ton mit reicher Verzierung, Schermbeckor Fabrikat, 18. Jahrh., 
vier niederrheinische Baucrnteller, 18. Jahrh., zwei Bauernstuhle, 18. Jahrh. 

Ferner wurden geschenkt: ein kleiner Bartinannskmg mit dem Kölner 
Wappen, ein gleicher ohne Wappen, ein Henkelkrug ans braunem Ton und 
ein solcher aus grauem Ton, beide mit ornamentalem Schmuck. (Die drei 
letztgenannten Ge Hisse wurden bei Ansschachtungsarbeiten in Emmerich ge- 
funden.! 

Auch die Sammlung von Münzen und Siegeln erhielt Zuwachs, u. a. 
seien erwähnt: Zwei 10-Hellersttlcke ans dem Jahre 1569 (entstammend «ler 
Emmerichcr Münze), ‘/«o Taler der Anna Salome, Äbtissin zu Essen, Kttsterin 
zu Elten, 1671, eine silberne Denkmünze auf die Einverleibung der Abteien 
Essen, Elten und Werden mit Preusscn, 1803, grosse Medaille auf die Er- 
öffnung der Rheinhahn Köln-Mainz, 15. Dez. 1859, Siegelabdrttcke in Wachs 
des Sehwcstcrn-Konvents, sowie des St. Martinistifts zu Emmerich, ferner der 
Städte Cleve und Rees. 

Gruppe III der Sammlung (Bilder, Karten, l’Iänc) wurde u. a. durch 
folgende Stücke vermehrt: 

Prenssischc Dragoner aus der Zeit Friedrichs d. Gr. (gleichzeitiges 
Aquarell), Plan des Rheinüberganges der alliierten Armee am 1./2. Juui 1758 
bei Einmerieh (Stich des 18. Jahrh.!, Grundrisse der Städte Emmerich und 
Rees (Stiche des 17. Jahrh.!, Plan der Festung Scheukenscltanz (Stich nach 
Bodenchr), Porträt des Prinzen Friedrich Heinrich von Oranicn (Stich des 
18. Jahrh.), Porträt des Kurfürsten Johann Sigismund von Brandenburg (Stich 
des 17. Jahrh.), Blick nach Emmerieh vom Eltenbcrg aus (Stich von H. Foltz, 
Mitte des 19. Jahrh.). 

Für die Bibliothek wurden vor allem solche Werke zu erwerben ge- 
sucht, die iuhaltlich in Beziehung zur Stadt stehen, oder deren Verfasser aus 
Emmerich gebürtig sind, bezw. längere Zeit hier gewirkt haben. 


6. Köln. Historisches Museum der Stadt Köln. 

Fast alle Abteilungen der Sammlungen haben auch im letzten Jahre er- 
hebliche Bereicherungen teils dnrch Ankauf, teils durch Schenkungen und 
Überweisungen erfahren, deren Anzahl sich auf 286 belief. 
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Die Sammlung der Pläne und Anrichten der Stadt Köln und einzelner 
Teile derselben wurde durch Enterbung von 60 Handzeichnungen, Ölgemälden, 
Aquarellen, Lithographien, Kupfer- und Stahlstichen und Photographien ver- 
mehrt. Besonders bemerkenswert sind ein Original -Ölgemälde des nieder- 
ländischen Meisters G. A. Berckheyde von c. 1675, die Apostelnkirche und 
ihre Umgebung darstellend, ein Skizzcnhueh des Aquarellmalers Springer mit 
18 Teilansicbten von Köln, sowie ein hübsches Aquarell, welches das Ratbaus- 
portal in der französischen Zeit wiedergibt. 

Die Abteilung der historischen Porträts konnte durch die Bildnisse 
mehrerer bedeutender kölnischer Persönlichkeiten erweitert werden, insbesondere 
dnreh das Ölbild des Kölner Weihbischofs F. K. von Frankeu-Sierstorp 
(1724 — 1770) und die beiden Pastell-Porträts des Barthol. Jnnk, Kölner 
Ratsherrn 1777 — 1795, und seiner Frau (gemalt ca. 1775). 

Erfreulichen Zuwachs hat auch die Münz- uud Medaillcnsammlung er- 
fahren; zu erwähnen ist hier besonders die Erwerbung mehrerer Tournosen 
und kölnischer Taler aus den Jahren 1340 — 1588, sowie auf Grund ausser- 
ordentlicher Bewilligung durch die Stadtverordncten-Versammlung der Ankauf 
der silbernen Porträtmcdaillc auf Johann von Aich vom Jahre 1537 aus 
der Sammlung Tbcwalt. 

Die Sammlung von Einzclgegenständen wurde hauptsächlich bereichert 
durch zwei Ilolzmodcllc älterer Rheinschiffe aus dem 18. und 19. Jahrhundert, 
eine kurkölnische, auf Seide gemalte Fahne aus der Zeit deB Kurfürsten Joseph 
Klemens (1688 — 1723), eine Stadtkölnische Holleharde aus dem 17. Jahrhundert, 
eine eiserne Herdplatte mit dem Wappen der Kölner Brauerzunft nus dem 
Jahre 1675 uud einen vom Kölner Gesellen- Verein ihrem Präsidenten Kolping 
im Jahre 1854 gestifteten Glaspokal. Herr G. Ruhl in Lüttich machte auch 
in diesem Jahre wiederum ein von ihm hcrgestclltes Modell der alten Stadt- 
befcstigung (Bollwerk und Frankcutori dem Museum zum Geschenk. 

Besondere Erwähnung verdient noch die von Seilen der Direktion der 
städtischen Feuerwehr erfolgte Überweisung einer einheitlichen und vollständigen 
Sammlung von Ausritstungsgcgcnständen der Kölner Feuerwehr aus der ersten 
Zeit ihres Bestehens (ca. 1800 — 1850). 

Die Beschaffung der Waffen und Uniformstücke der Regimenter, welche 
im Jahre 1870 von Köln aus in den Krieg gegen Frankreich gezogen sind, 
und die Herstellung der nötigen Figuren ist soweit gefördert worden, dass die 
Aufstellung dieser vaterländischen Kriegsandenken in Gestalt einer aus sechs 
ausgerüsteten Soldateufiguren bestehenden Kriegcrgruppc im Sommer 1904 in 
der Eigelsteintorburg erfolgen wird. 

7. Köln. Museum Wallraf-Ric. hartz. 

Die Gemäldegalerie erhielt als Zuwachs zu den alten Schulen das Por- 
trät des Kölner Bürgermeisters Marcus Beywegh (1592 — 1604) von Geldorp 
Gortzius (Geschenk der Erben der Witwe Ignaz Bürgers) sowie 6 Bilder 
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holländischer Klciniueister (Geschenk des Herrn Fabrikanten Ernst Keimboi d), 
darunter Dirk van Da eien ti. a. Der Museumsvercin schenkte eine Land- 
schaft von Eugen Kampf „Flandrische Mühle“. Angekauft wurden Fritz 
von Willc’s „Letzter Schnee“ und „Wolkenschattcn“ (noch zum Schluss des 
vorigen Berichtsjahres) und A. Galantes „Gebirgsbach hei Sturm“. 34 Mit- 
bürger beteiligten sich durch freiwillige Beiträge, uni die Erwerbung von 
Boecklins „Burg am Meere, von Piraten erobert“ dem Museum zu ermög- 
lichen. Von dem Kaufpreis von 65000 Mk. wurden durch diese Sammlung 
36000 Mk. aufgebracht. 

Für das Kupferstichkabinett wurde auf der Auktion Gutcknnst in Stutt- 
gart eine Anzahl ausgewählter älterer Blätter erworben: llandzeiehnuug von 
Nantetiil, Porträt eines jungen Mannes, eine solche von C. Netscher, junge 
Frau bei der Toilette, Ramboux’, des ersten Konservators des Museums, Ent- 
würfe zu Wandmalereien in einem Saal des Herrn Hain in Trier; ferner die 
folgenden Kupferstiche: F. Goga, Don G. de Gugmann; Val. Green, Prinz 
Rupert naeh Rembrandt (Sehabkunst); J. Mac Ardell, Rubens with his wife 
and child (Sehabkunst); R. Nantetiil, Charles de la Porte; Adrian van 
Ostade, das Fest unter der Laube. Soweit die Mittel erlaubten, wurde auch 
der modernen Lithographie Rechnung getragen durch Ankauf einer kleineren 
Anzahl von landschaftlichen Blättern von Hoch, Kamp mann u. a. Zur Er- 
gänzung des bereits vorhandenen Bestandes an altköluischcn Miniaturen konnte 
eine noch im Privatbesitz befindliehe Kollektion von 46 Blatt aus dem XIV. 
Jahrhundert erworben werden. 

Zur mittelalterlichen Architekturplastik kamen 2 ornamentierte romanische 
Kapitellaufsätze hinzu, welche gelegentlich der Ausschaehtungsarbciten zutu 
Kaiser-Fricdrieh-Dcnkmal aufgefunden wurden. 

Die Sammlung der Gipsabgüsse wurde vermehrt durch eine archaische 
Franenfigur von der Akropolis, den Wagenlcnker von Delphi, und Figuren 
vom Chorgesttthl in St. Gereon. 

Die zur Abteilung der römischen Altertümer hinzugekommenen Inschriften 
sind in der Westdeutschen Zeitschrift 1964, Korresp.- Blatt Nr. 4, S. 73 be- 
sonders mitgeteilt. Für die Gläser waren neue, noch nicht vertretene Formen, 
eine Schöpfkelle mit dem Schlaugenfaden und eine Strigilis ans Glas. — An 
Metallgegenständcn wurden auf der Auktion Tbewalt der in der kunst- 
wissenschaftlichen Literatur bereit« mehrfach erwähnte durchbrochene GUrtcl- 
beschlag in vergoldetem Silber sowie als interessantes Denkmal einheimischen, 
kolonialen Bronzegusscs eine Statuette der Xehalenuia angekanft. Im Charakter 
ähnlich ist ihr eine aus dem Handel erworbene, leider stark korrodierte Statuette 
der Athens. Gelegentlich städtischer Kanalbauten konnte der in früheren 
Grabungen bereits erworbene Bestand an geschlossenen Grabstellen vermehrt 
werden, welche, ohne Seltenheiten zu bieten, zum Studium der Chronologie 
unseres kölnisch-römischen Kunstgewerbes willkommen sind. Au nichtröuiiscber, 
antiker Kunst ist als Geschenk des Herrn Fabrikanten Rcimbotd eine 
Kollektion von über 100 griechischen Vasen hervorzuheben. 
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Anfang 1904 erscbien der Neudruck de» Gemäldekatalogs. 

Im Kupferstichkabinet wurden die Katalogisicrnngsarbciten weitergcfUhrt 
und zwei .Sonderausstellungen veranstaltet: 1. Entwickelung des Farbendrucks, 
2. Dilrer und Rembrandt. 

Durch eine bauliche Veränderung wurde das seitherige Oppenheimsche 
Zimmer mit der holländischen Schule verbunden und in ihm die 23 hollän- 
dischen Gemälde untergebracht, welche Frau Professor Fucbs-Bcrgcr dem 
Museum 1898 zum Geschenk gemacht hat. Zu der allmählich dringend not- 
wendig gewordenen Erweiterung der Gemäldegalerie wurde die Überhöhung 
der Kreuzgänge um ein weiteres Stockwerk in Angriff genommen und der 
Vollendung nahe gebracht. 

8. Köln. Städtisches Kunstgewerbemuseum. 

Die Mitgliederzahl des Kunstgewerbe- Vereins ist, wie schon im Vorjahre, 
erheblich gestiegen; der Zuwachs betrug 108 Mitglieder, dem ein Abgang von 
28 Mitgliedern gegentlberstcht. Leider hat der Verein auch den Verlust von 
zweien seiner Gründer und Patrone, der Herren Geheimrat von Mallinckrodt 
und Kaspar Bourgeois, zu beklagen. 

Was die Erwerbung von Kunstwerken für die Sammlung des Kunst- 
gewerbe-Museums betrifft, so ist das Berichtsjahr bei weitem das ergiebigste 
gewesen seit dem Bestehen des Museums. 

Die Vermehrung umfasste 113 Inventarnummern im Werte von 140689 Mk. 
firn Vorjahre 31714 Mk.). Davon entfallen auf die Mittel des Vereins (ein- 
schliesslich des 3000 Mk. betragenden Zuschusses der Rheinprovinz) 6645 Mk. 
(im Vorjahr 7020 Mk.), auf Geschenke 30 161 Mk. (im Vorjahr 808 Mk.) und 
auf städtische Mittel (einschliesslich des Jahresbeitrages der Königlichen Staats- 
regierung von 5000 Mk.) 103992 Mk. (im Vorjahre 23886 Mk.). 

Dabei ist das Vermächtnis des in München verstorbenen Kunstsammlers 
Herrn Ernst Zais ans Wiesbaden noch nicht mit eingerechnet. Über dieses 
soll erst im nächsten Jahre, wenn die Bearbeitung der umfangreichen Samm- 
lung beendet sein wird, berichtet werden. 

Diese aussergewöbnliche Steigerung wurde ermöglicht einerseits durch 
eine hochherzige Schenkung des Herrn Kommerzienrats J. N. Heidemann, 
der dem Kunstgewerbe-Museum, das ihm bereits für viele wertvolle Zuwen- 
dungen zu dauerndem Danke verpflichtet ist, den Betrag von 25000 Mk. für 
Aukäufe überwies, nud anderseits durch eine besondere Bewilligung der 
Stadtverordncten-Vcrsamralung. Den Anlass dazu gab die Versteigerung 
der Sammlung Thewalt, die hervorragende Denkmäler namentlich des 
rheinischen Kunstgewerbes in sehr beträchtlicher Zahl enthielt. Um davon 
das Beste für die Stadt Köln fcstzuhalten und allgemein nutzbar zu machen, 
stellte die Stadtverordneten -Versammlung so bedeutende Mittel bereit, dass 
mit wenigen Ausnahmen alle die Stücke, welche nach sorgfältigster Aus- 
wahl sich als dringend wünschenswert erwiesen hatten, auch erworben werden 
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konnten. Dadurch ist das Kunstgcwerbe-Muscum um einen grossen Schritt in 
seiner Entwicklung vorangekommen. Denn es wurden nicht nur manche seit 
langen) schmerzlich empfundene Lücken — besonders auf den Gebieten der 
Goldsehmicdeknnst, der altkölnischcn Gläser und der rheinischen Keramik — 
ausgefüllt, sondern das ganze Niveau der Sammlung ist durch die hohe Qualität 
zier Neuerwerbungen wesentlich gehoben worden. 

Bei der grossen Zahl bemerkenswerter Kunstwerke kann dieser Bericht 
nur eine kurze Aufzählung geben. 

In der Abteilung der llolzarbciten steht an der Spitze das von der Kirche 
in Wassenberg aus den Zinsen der Pallenhergstiftnng angekaufte früh- 
gotische Chorgestühl ans sechszehn Sitzen mit zwei Hochwangen, welches in 
der Vorhalle des Museums eine wirkungsvolle Aufstellung gefunden hat. Die 
Zwischenwangen und Miscrikordien sind alle verschieden mit figürlichen und 
Blatt-Ornamenten geschnitzt; die Hochwangen mit den Figuren des vor der 
Muttergottes knieemlen Stifters in ritterlicher Tracht und eines mit gleichem 
Geschick in die Volute hineinkomponierten Reiters setzen das Werk in die 
erste Reibe unter den frühgotischen Schnitzereien des Rlicinlaudes. Es steht 
im Aufbau und in ornamentalen Einzelheiten dem ältesten rheinischen Chor- 
gestühl zu Xanten am nächsten; durch die Tracht der beiden Ritter wird die 
Entstehungszeit ziemlich genau auf die letzten Jahre des 18. Jahrhunderts oder 
den Anfang des 14. Jahrhunderts bestimmt. Hieran sehliessen sich von profanen 
Möbeln eine Osnabrücker Truhe aus dem 14. Jahrhundert, ein spätgotischer 
Stollcnschrnnk aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, der gotische Zaliltiseh aus 
Kloster Kamp bei Mörs und der aus einem Kölner Kloster herrührende Renais- 
sancerahmen vom Jahre 1566 der Sammlung Thewalt. Der letzteren entstammt 
ferner die Vorderwand eines Stollenschrankes mit ungewöhnlich grossen Füllungen 
von 70 ent Höhe, ein Muster flottester Schnitzerei nml reichster niederrheini- 
scher Frübrenaissance-Ornamentik. Das 18. Jahrhundert vertritt unter den 
Möbeln ein dreiteiliger Aachener Regeneeschrauk mit L'braufsatz von sehr 
elegantem Bau. 

Für die Gruppe der Goldschmiedewerkc, bisher die schwächste Seite 
des Museums, brachte die Versteigerung Thewalt eine Reihe ganz muster- 
giltigcr Arbeiten: den grossen Nürnberger Buekelpokal von Peter Wiber, einen 
vollrund getriebenen silbernen Falken, der wahrscheinlich als Knauf eines 
Heroldslabes oder des Zepters einer Sehützengesellsehaft gedient batte, kölnische 
Arbeit vom Jahre 1558, die aus dem Cisterzienser- Kloster Altenberg stammende 
Krümme eines Abtstabcs des 16. Jahrhunderts mit der Gruppe des Heiligen 
Bernhard von Clairvaux, endlich die drei aus dem Znnftschatz der Augs- 
burger Goldschmiede herrührenden Stücke. Es sind dies zwei edelgeformte 
vergoldete Pokale von Bartolome Koch, welche die Vorgeher und Beschau- 
mcister der Innung im Jahre 1607 auf ihre Znnftstube stifteten, und die 
meisterhaft getriebene, von einer schwungvollen Frauenfigur getragene Trink- 
schale, die der Zunftvorstcher Georg Lauug 1627 seinen Genossen verehrt hat. 
Die Gruppe der .Silberarbeiten wurde in erwünschtester Weise noch bereichert 
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darch einen vergoldeten Augsburger Traubenpokal, den Herr Gcbeimrat Euiil 
vom Kat als Geschenk Überwies, und durch den Ankauf einer grossen ver- 
goldeten Kokokomonstrauz eines kölnischen Meisters vom Jahre 1779. 

Auch das mittelalterliche Metallgerät kirchlichen Gebrauchs hat 
höchst wertvolle Zugänge zu verzeichnen. Davon ist an erster Stelle zu nennen 
ein aus Kupfer geschnittenes Triptychon, «las nach der charakteristischen Be- 
handlung des Flachreliefs und des gepunzteu Grundes einem — wahrscheinlich 
italienischen — Goldschmied des 14. Jahrhunderts als Modell für silberne 
Tiefschnittschmclzaltärchen gedient hat. Der Maassschule des grossen wallonischen 
Goldschmieds Godefroid de Caire von Htty, der um 1160 in Deutz den Heribert- 
sehrein geschaffen nnd dadurch die kölnische Goldschmiedekunst des 12. Jahr- 
hunderts wesentlich beeinflusst hat, ist eine weibliche Statuette aus vergoldeter 
Bronze zuzuschreiben; sie war ursprünglich als Tragfigur an einem Reliquiar 
oder Tragaltar verwendet. Gleichwertig stellt sich diesem Meisterwerke roma- 
nischer Klcinplastik eine kölnische, einige Jahrzehnte jüngere Arbeit zur Seite: 
die aus Kupfer getriebene und vergoldete Büste des heiligen Petrus, der Über- 
rest der plastischen Ausstattung eines nicht mehr erhaltenen RcliquienBchreines. 
Die bewundernswerte Treibtechnik zeigt ebenso wie die scharfe, lebensvolle 
Charakteristik des Apostelkopfs, welche Höhe die rheinische Edelschmiedekunst 
zu Beginn des 13. Jahrhunderts erreicht hatte. Herr Hauptmauu Thewnlt 
in Trier und Herr Egon Thewnlt in Köln haben das kostbare Stück dem 
Museum als Geschenk übergeben. 

An Gläsern wurden im Berichtsjahre angekauft fünf süddeutsche Humpen 
mit Schmelzmalerei aus dem Ende des 16. und der ersten Hälfte des 17. Jahr 
hunderts; auf der Versteigerung Thewalt eine Reihe ausgezeichneter alt- 
kölnischer Gefässe des 16. Jahrhunderts, ein spätgotischer spanischer Kelch 
aus bräunlichem Glas mit weisser Netzmusterung nnd eine diamantgravierte 
Venctianer Schüssel der Renaissance. Von den vier neuerworbenen kölnischen 
Glasgcmäldcn ist eine Kuudscheihc aus der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts besonders zu erwähnen; sie zeigt in der Gestalt des knieenden .Stifters 
die feinste und sorgfältigste Bildnismalerei Bruyuscben Stils, die in dieser 
Technik bekannt ist. 

Für die keramische Abteilung siud der .Sammlung Thewalt, dank 
der Heidemanusclien Schenkung, ihre drei Hauptstücke ersten Ranges ent- 
nommen worden: die Fayence-Eule vom Jahre 1540, der kolossale Nürnberger 
Hafnerkrug, dessen Schulter ein plastischer Mauerkranz samt seinen Türmen 
und Toren bekrönt, nnd die weisse Siegburger Sehnabelkannc, die C. Knütgcn 
im Jahre 1591 für den Probst Daniel von Merlaw in Fulda gearbeitet hat. 
So wie der Hafnerkrug das stattlichste Beispiel seiner farbenfrohen Gattung 
ist, so ist die Siegburger Kanne die vollendetste Arbeit, die aus der Eulner- 
zunft der rheinischen Abteistadt hervorgegangen ist. Cnter den weiteren Stein- 
zeugkrügen befinden sieh ausgewählte Arbeiten des Siegburgers Hans Hilgers, 
der Raerencr Meister Jan Eincns, Wynant Emens, Jan Baldems Mennicken, der 
älteste datierte Krug von Baldcm Mennicken aus dem Jahre 1575 und einige 
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der seltenen grossen Schnellen aus den stadtkölnischen Krugbäckereien. Eine 
wertvolle Hilfe für die wissenschaftliche Bearbeitung des Steinzeugs bietet eine 
Racrcner Schcrbensaratulung, geschenkt von Herrn Heinrich Kellnerin Köln, 
dem das Museum bereits seinen reichen Besitz an Hohlformcn der Raerener 
Pottenbäcker verdankt. Sie wurde in dankenswerter Weise vervollständigt 
durch weitere Raerener Funde, die Herr Walcher von Moltheim in Wien als 
Geschenk überwies. Ausser den bereits genannten Herren haben der Samm- 
lung Geschenke zngewendet Herr Julius Rautenstrauch in Antwerpen, 
Herr Max Heitnaun in Münster i. W., Frau Emmy Bouressi und die Herren 
Nicolaus Steinmeyer und Stadtverordneter B. Berghansen in Köln. 

Die Bibliothek des Museums hat Geschenke erhalten an Buchwerken 
und Photographien von der Direktion des British Museum in London, den 
Herren Gustav Jaeobi in Berlin, S. Bing in Paris und Dr. v. Falke in Köln. 
Der Wert der Geschenke beträgt 600 Mk. 

Der Lichthof und die im Obergeschoss noch verfügbaren Räume wurden 
in ununterbrochener Folge während des Berichtsjahres durch folgende Sonder- 
Ausstellungen in Anspruch genommen: 

1. Seidenstoffe von Audiger u. Meyer in Krefeld. 

2. Ausstellung zur Geographie des Rheinlandes, veranstaltet anlässlich des 
Gcograplicntage8 in Köln. 

3. Kunstgläser von Dösire Christian und Sohn in Meisenthal, Lothringen. 

4. Reproduktionen von Meisterwerken der Malerei, hsg. von der Gesellschaft 
zur Verbreitung klassischer Kunst in Berlin. 

6. Plakatcntwtirfe des Preisausschreibens von Edler & Kriesche in Hannover. 

6. Deutsche Ktinstlerlithographien. 

7. Ausstellung rheinischer Goldschmiede und Konkurrenzentwürfc für mo- 
dernen Schmuek, veranstaltet anlässlich des Verbandstages deutscher Gold- 
schmiede und Juweliere und des Katholikentages in Köln. (6000 Be- 
sucher.) 

8. Modelle für Monumcntalkreuze auf den städtischen Friedhöfen; zwei- 
maliger Wettbewerb unter Kölner Bildhauern. 

9. Wettbewerbsentwürfe für den Neubau der Handelshochschule in Köln. 
(6000 Besucher.) 

10. III. JahresansStellung der Vereinigung kölnischer Künstler, verbunden mit 
einer Ausstellung der letzten Arbeiten aus Kayserzinn, der Rhein. Glas- 
hütten Akt.-Ges. in Köln-Ehrcnfeld und von Hofgoldschmied G. Hermeling. 
(10800 Besucher.) 

11. Kopenhagencr Porzellan der Manufaktur von Bing und Gröndahl. 

12. Stickereien von Fräulein Margarete Trautwein in Breslau. 

13. Neuerwerbungen auf der Versteigerung Thcwalt. 

14. Keramische und Metallarbeiten von Professor Läuger in Karlsruhe i. B. 

15. Wettbewerb für eine Orgel im Altenbergcr Dom. 

16. Keramische Arbeiten von Bildhauer Hermann llidding in Berlin -Wilmers- 
dorf. 
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17. Wetthewcrbscntwürfe filr ein israelitisches Krankenhaus und Altersasyl 
in Küln. 

18. Reisestudien und Entwürfe von Architekt Paul Bachmann in Köln. 

19. Ausstellung des Vcrcius zur Verbesserung der Franctikleiduug. (9500 
Besucher.) 


9. Krefeld. Städtisches Kaiser-Wilhelm-Mnscnm. 

Um das Andenken des frohverstorbenen, um die deutsche Kuustarbeit 
hochverdienten Professor Otto Eckmann zu ehren, veranstaltete das Museum 
im April eine Eckmann-Gedächtnisausstcllnng. Krefeld hat besondere Ursache, 
das Andenken dieses Künstlers hoclizuhalten. Er war der erste unter den 
jüngeren Pionieren der neuen Richtung, der die Kunstindustrie und das Kunst- 
handwerk in Krefeld durch seine Mitarbeit förderte, frn besonderen hat er 
der Krefelder Textilindustrie wichtige Dienste geleistet, indem er Entwürfe 
für KnOpftcppichc, Möbelstoffe und seidene Kleiderstoffe fertigte, die in hiesigen 
Fabriken ausgeführt wurden und neben dem unmittelbaren Nutzen, den sie 
brachten, vor allem zur Hebung des allgemeinen Geschmacksniveaus beigetragen 
haben. Ferner hat Eekmann an dem Aufblühen der hiesigen Werkstatt für 
Mosaikvcrglasnng — die nach Eektnanns Entwürfen n. a. die farbigen Fenster 
im Museum und in der Handelskammer hergestcllt hat — wesentlich Anteil ge- 
nommen. Kurz vor seinem Toiie zeichnete er Möbel, die in einer hiesigen 
Möbelfabrik für die Düsseldorfer Ausstellung 1902 ausgeführt werden sollten, 
aber infolge seines zunehmenden Leidens nur zum Teil vollendet wurden. Das 
Kaiser-Wilhelm-Museum hat seine Hülfsbereitselmft in vielen Fällen erfahren, zum 
letzten Mal durch seine testamentarische Verfügung, nach welcher dem Krefelder 
Museum ein Drittel seines künstlerischen Nachlasses überwiesen wnrde. Den 
Grundstock der Gedächtnisausstellung bildeten die Zeichnungen, Entwürfe etc. 
dieses Nachlasses, dazu kamen Arbeiten, die nach seinen Entwürfen in Krefelder 
Werkstätten ausgeführt waren, sowie Erzeugnisse auswärtiger Firmen dcrMctnll- 
arbeit, der keramischen Industrien und des Buchgewerbes. 

Auf die Eck nt ann-Ausstellung, die bei ihrem persönlichen und lokalen 
Charakter sieh nur an einen kleineren Kreis von Besuchern wenden konnte, 
folgte im Mai eine Ausstellung grösseren Stiles: die Niederländische Kunst- 
ausstellung. Schon zu wiederholten Malen waren holländische Kunstcrzcugnissc 
im Kaiser-Wilhelm-Museum vorgeführt worden. Zu einer Gcsamtausstcllung 
der Kunst unserer nächsten Nachbarn war es aber bis dahin nicht gekommen, 
nnd eine derartige Vorführung der neuzeitigen holländischen Malerei, Plastik, 
der graphischen und der ungewandten Künste durfte daher von vornherein auf 
allgemeinste 'Aufmerksamkeit rechnen. Der Bcdcntnng des Unternehmens ent- 
sprechend wurde die Ausstellung in feierlicher Weise im Beisein auswärtiger 
Gäste, namentlich ans Holland, eröffnet. Die Niederländische Ausstellung 
dauerte von 20. Mai bis zum 2. August und erfreute sich eines starken Be- 
suches von Einheimischen und Fremden. Dem Museum hat sie den bedeut- 
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samen Gewinn einer engeren Verbindung mit der Künstlerscliaft Hollands ge- 
bracht. 

Von den übrigen Ausstellungen des Jahres mag cs genügen, die folgenden 
kure zu erwähnen: die von der Wiesbadener Gesellschaft für bildende 
Kunst arrangierte Wanderausstellung künstlerischer Bildnisphotographien, 
die Ausstellung von Zeichnungen und Holzschnitten Ludwig Richters an- 
lässlich seines hundertjährigen Geburtstages am 28. September 1903, die Ge- 
mäldeausstellungen der freien Vereinigung Düsseldorfer Künstler, des Aussteller- 
verbandes Münchener Künstler, der schleswig-holsteinischen Künstler und der 
französischen Impressionisten, die .Skulptnrenausstellnngen des Vereins akade- 
mischer Bildhauer Düsseldorfs sowie von figürlichen Bronzen Berliner Bild- 
hauer. Das Jahr schloss mit einer Ausstellung von Radierungen Mai 
Klingers, die fast «las ganze Werk dieses Meisters der ncuzeitigen Radier- 
kunst vorführte. Die meisten der ansgestellten Blätter konnten dem eigenen 
Besitzstand des Museums entnommen werden. 

Es fanden ferner Sondcransstellungcn statt von Werken der belgischen 
Bildhauer Constantin Meunier und George Minne, der Maler Hans von 
Volkmann, Karlsruhe, H. P. Feddersen, Niebüll, Helene von Becke- 
rath, Paris und J. G. Dreydorff, 8t. Anna bei Sluis. Zu wiederholten 
Malen wurden Erzeugnisse der angewandten Kunst vorgeftthrt, u. a. Mctali- 
arbeiten kirchlicher Verwendung, Nachbildungen romanischer und gotischer 
Geräte von C. A. Bctimers, Düsseldorf, Metall- und Textilarbeiten nach Ent- 
würfen des Malers Josef Lichtenberg, Hüls, glasierte Tongefässe von 
H. Scidlcr, Konstanz, Buchbinderarbeiten von .1. A. Loeber jr., Leiden 
und Emil Weiter Naehf., Krefeld. 

Unter den Kunstgegeustäuden, die teils aus Schenkungen, teils durch 
Ankauf den .Sammlungen des Museums zugeftlhrt werden konnten, ist ein alt- 
bcmaltes, um 1500 in Westfalen oder am Niederrhein entstandenes Tonrelief 
von besonderem Interesse. Es enthält die Darstellung der Verkündigung; die 
Jungfrau Maria sitzt in einem vornehm ausgestattetcu Gemach, ihr naht der 
Eugel Gabriel in weissem, goldgesäumten Gewände mit goldenem Sceptcr in 
der Rechten. Das mit Möbeln und Geräten aller Art ungefüllte Gemach gibt 
das genaue und lehrreiche Abbild einer Zimmereinrichtung der gotischen Zeit. 
Die Sammlung uiederrheinisehen Hausrates wurde durch ein selten vorkommendes 
truhenartiges Möbel, einen sogenannten „Zahltiseh“ ans gotischer Zeit, ferner 
durch einen Rokoko Porzellansehrauk und verschiedene rheinische Bauernmöbel 
vermehrt. 

Die Gemäldegalerie des Museums erhielt einen wertvollen Zuwachs durch 
den Ankauf des Ölgemäldes „Luna und Endymion“ von Hans Thorna in 
Karlsruhe. Ein grosses Gemälde von Koberslein „Der Sohn“ ging als Ge- 
schenk in den Besitz des Museums Uber. Ein treffliches Landschaftsbild 
„Sturm“ von L. W. van Soest wurde aus der Niederländischen Kunstausstellung 
erworben. Bei derselben Gelegenheit wurden Radierungen der Holländer P. 
Dupont, C. Storni vans Gravensande und T. VV. Nieuwenkamp, eine 
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Elfcnbcinfigur von Altorf, den Haag, Steinzeugfiguren von Mendez du Costa, 
Porzellane aus der Königlichen Porzcllanfabrik „Rozcnburg“, den Haag, Ton- 
gefässe von Amstelhock, Amsterdam, Metallarbeiten von H. P. Berlage 
nud Jan Eisenlocffel und ein Knttpfteppich von Th. Colenbrander au- 
gekanft. Den graphischen Sammlungen Überwies die Krefclder Handelskammer 
die Originalentwllrfc Otto Eekmauns zu den Mosaikfenstern im grossen Saal 
des neuen Gebäudes der Handelskammer. Ans den Mitteln des Museums wurden 
ferner Zeichnungen erworben von Job. Thoru Prikker, farbige Radierungen 
von Arthur Illics, farbige Holzschnitte von A. Krüger und Lithographien 
von Wilh. Steinhausen, Haus von Volkmann, Franz Hein und F. 
Kall morgen. Der im Entstehen begriffenen Sammlung von Medaillen und 
Plaketten konnten einige neue Arbeiten deutschen und französischen Ursprungs 
zugeführt werden. 

Eine erfreuliche Vermehrung erfuhr die Sammlung japanischer Knnst- 
arbeiten durch eine Reihe wertvoller Erwerbungen aus der im Februar 1904 
in Paris versteigerten Japansammlung Charles Gillot. Darunter ist besonders 
bemerkenswert eine alte Holzschnitzerei, die eine sich überstürzende Welle 
darstellt. 

10. Wesel. Niederrheinisches Museum für Orts- und Heimatkunde. 

Mit der Übernahme der Leitung der städtischen Verwaltung am 3. Oktober 
1903 hat Herr Bürgermeister Poppelbaum auch den Vorsitz im Kuratorium des 
Museums übernommen. Im Übrigen sind Änderungen in der Zusammensetzung 
des Kuratoriums nicht cingctrcten. 

Bibliothek und Sammlungen haben einen ziemlich reichhaltigen Zuwachs 
zu verzeichnen gehabt; insbesondere sind zu nennen: 7 Fahnen und Standarten 
der Wesclcr Bürgerwehr, 2 Pauken, ältere Normalmasse und Gewichte aus dem 
Besitz der Stadt. Satzuugsbnch, Archivalien und eine Spruchtafel der Weseler 
Schneiderinnung ans dem 17. bis 18. Jahrhundert, eine Uhr aus der Zeit um 
1700 und ein Rcnnissancckamiu aus dem Jahre 1698. Die Büchersammluug 
ist neu geordnet und katalogisiert worden. 


Jahrbuch d. Ver. v. Altertafr. im Rheiul. US. 
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Erster Bericht 

der Römisch-Germanischen Kommission des Kaiserlichen 
Archäologischen Instituts über die Fortschritte der 
Römisch - Germanischen Forschung im Jahre 1904*). 

Zur Einführung. 

Als die Römisch-Germanische Kommission darüber beriet, welche Form 
sie der von ilircn Satzungen geforderten Veröffentlichung geben solle, glaubten 
wir als Ausgangspunkt für unsere Überlegungen den Beschluss nehmen zu 
sollen, keine neue Zeitschrift zu gründen. E» schien uns unrichtig, die grosse 
Zahl der schon vorhandenen Publikationsorgane für Aufsätze römisch - ger- 
manischen Inhaltes noch um eines zu vermehren und auf diese Weise den 
bestehenden Zeitschriften weitere Konkurrenz zu machen, statt, wie es iiu 
Sinne der Schöpfer unserer Kommission lag, auch auf diesem Gebiet unsere 
Kräfte zur Vervollkommnung und Ausgestaltung vorhandener bewährter In- 
stitutionen eiuzusetzeu. Wir hätten damit aber auch einen Missstand, der in 
dem innersten Wesen der lokalen Forschung begründet ist, noch vermehrt: die 
ungeheure Zersplitterung der Literatur, mit der jeder zu kämpfen hat, der 
sich an der Forschung beteiligt, und die dem fernerstehenden einen Über- 
blick Uber die Ergebnisse der röiuisch-germaniseben Forschung fast unmög- 
lich macht. 

Wie die Kommission eine ihrer Hauptaufgaben in der Vereinheitlichung 
der lokalen Forschung, in der Zusammenfassung der vorhandenen Kräfte zu 
gemeinsamem Vorgehen, und in dem Hinweis auf die grossen gemeinsamen Auf- 
gaben sicht, so musste ihr auch der Gedanke kommen, «ler Zersplitterung der 
Literatur, die den nutzlosen Verbrauch wissenschaftlicher Kräfte begünstigt, 
entgegenzuarbeiten. Diesem Gedanken ist der Plan entsprungen jährlich einen 
„Bericht Uber die Fortschritte der römisch-germanischen Forschung“ erscheinen 
zu lassen, in dem kurz zusammengefasst werden soll, was in dem betreffenden 
Jahre auf den einzelnen Gebieten für die Forschung gewonnen ist. Der Bericht 
ist gedacht als ein Wegweiser durch die einschlägige wcitschiebtigc Literatur 
für den, der auf diesen Gebieten tätig ist. Er soll zugleich eine Übersicht 
geben Uber die wichtigsten Funde des Jahres. Endlich soll er den Stand der 
Fragen, an deren Lösung augenblicklich besonders gearbeitet wird, klar ber- 
vortreteu lassen, und auf vernachlässigte Gebiete bimveisen. 

*) Der Bericht ist erschienen im Verlag von Joseph Baer&Co., Frankfurts M. 
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Wir glauben, dass dieser Hcrieht allen, die sich für römisch-germanische 
Forschung interessieren, als ein Hülfsniittcl hei der Arbeit willkommen sein wird. 

Der Bericht, den wir hiermit zum ersten Male veröffentlichen, erreicht 
das Vorgesetzte Ziel freilich noch lange nicht. Über seine Mängel und Un- 
zulänglichkeiten ist sich sein Herausgeber am wenigsten im Unklaren Es gilt 
eben auch hier, wie bei jedem neuen Versuch, erst die richtige Form durch 
die Praxis zu finden. Wir hoffen aber, dass dieser erste Versnch die Eut- 
wiokelungsfähigkeit zu vollkommenerem zeigt und seine Mängel deshalb milde 
beurteilt werden. Dass die einzelnen Abschnitte eine grosse Verschiedenheit 
des Umfanges zeigen, liegt in der Natur der Sache. Hier wird sich das Bild 
in jedem Jahre anders gestalten und es wird bald dieser bald jener Zweig der 
Forschung je nach Bedarf, je nach der Förderung, die er in dem betreffenden 
Jahre gefunden, hervortreteu. Neue Kapitel werden nach Bedarf eingesetzt 
werden, wie wir uns überhaupt in der Einteilung des Stoffes möglichste Freiheit 
wahren und dabei nur dem jeweiligen Bedürfnis folgen wollen. Besonders 
wird wohl jedem die Kürze des Abschnittes über die Epigraphik auffalleu. 
Gerade diesem Teile soll in Zukunft eine besondere Pflege zuteil werden und 
als das Ideal schwebt dem Herausgeber vor, ihn zu einer Art fortlaufenden 
.Supplementes des jetzt fast vollendeten XIII. Bandes des Corpus inscriptionum 
latinarum, zum mindesten für Gallia bclgica und die beiden Germanien aus- 
zngcstaltcn und in gleicherweise das neue epigraphisebe Material für Khaetien 
zu vereinigen. Das Jahr 1904, Uber das unser Bericht orientieren soll, bedeutet 
gerade für dieses Gebiet durch das Erscheinen zweier Teile des XIII. Bandes 
und die in nächster Aussicht stehende Vollendung des dritten Teiles ciuo Art 
Kuhcpnnkt, an dem deshalb nicht viel nachzutragen ist, während von 190f> an 
regelmässig von berufenster Seite das neue Material nachgetragen werden soll. 
Weiter hofft der Herausgeber künftig auch ausführlicher, als seine Hilfsmittel 
es ihm jetzt erlaubten, über die Forschungsergebnisse in den ausserdcutschcn 
Nachbargebieten, vornehmlich Englands, Frankreichs, Belgiens, Hollands, Öster- 
reichs und der Donauländer, berichten zu können, um der deutschen lokalen 
Forschung dieses wichtigste Vergleichsmaterial mehr als bisher zugänglich zu 
machen. 

Vielfach musste unser Bericht naturgemäss unvollständig bleiben. Mancher 
Fund lässt sieh erst besprechen und richtig würdigen, wenn seine Publikation 
erfolgt ist, und fehlt deshalb. Mancher wichtige Fund und manche fördernde 
Arbeit ist uns sicher auch unbekannt geblieben. Der Herausgeber hofft auch 
diesen Mangel allmählich mehr und mehr überwinden zu können und er hofft 
dabei gerade auch auf die tätige Hilfe der lokalen Vereine und Forscher. 
Durch Mitteilung neuer Funde in ihrem Gebiet und durch Zuweisung ihrer 
Veröffentlichungen können sic das ihre dazu beitragen, diesen Bericht immer 
mehr zu vervollkommnen und zu dem zu machen, was er sein soll, einem 
Hilfsmittel für alle, denen die vaterländische Forschung am Herzen liegt. 

Hans Dragcndorff. 


Digitized by Google 



1 . 


Vorgeschichtliche Funde und Forschungen, hauptsächlich in 
Westdeutschland 

von 

K. Schumacher. 


a) Paläolithischc Periode. 

Das Jahr 190.3/4 hat Mr die Erforschung der palHoli thischcu 
Periode Deutschlands mehrere cinsehneidcnde literarische Arbeiten, nur 
wenige wichtige Ncucntdcckungcn im Gelände gebracht. Vorwiegend auf 
archäologischer und paläoutidogischcr Grundlage macht M. H firnes in seinem 
zusanmienfassenden Buche „Der diluviale Meuseh in Europa“ fßraun- 
schweig 1903) den Vorschlag, fttr Mittel- und Westeuropa an Stelle des be- 
kannten Systems von Mortillet und Piette die Unterscheidung von drei, eben- 
soviclen Intcrglazialzeitcn entsprechenden Kulturstufen anzunehnien: 1. Chelleo- 
Moustcrien, die Zeit des elephas primigenius, Stufe von Pillonx-Taubaeh, 
2. Solntreen, die Mamumtzcit, 3. Magdalcnien, die Kenntierzeit (bezw. Asvlien, 
die Zeit des Edelhirsches). Mehr von anthropologischen Gesichtspunkten aus 
hat Schwalbe in seiner Vorgeschichte des Mensch en t Braunschweig 1904) 
einen ausgezeichneten Überblick Uber die Frage des tertiären und diluvialen 
Menschen gegeben und gezeigt, dass schon in der quartären Periode zum min- 
desten zwei Spezies der Gattung Mensch existiert haben (homo primigenius 
uml homo sapiens). Schliesslich hat 11. Klaatseh in verschiedenen Schriften 
das wichtige, namentlich von dem Belgier Rntot angeregte Problem der 
Eolithen behandelt, jener merkwürdigen Feuerstcinsplitter tertiärer nnd alt- 
diluvialer .Schichten, die als Artefakte von Menschenhand in Frage kommen 
(vcrgl. Ztschr. f. Ethnol. 1903 S. 487, 1904 S. 309, 483 u. 826f.). Von 
Einzelarbcitcn aus unserem engeren Arbeitsgebiet seien besonders ' hervor- 
gehoben J. Nuesch, Das Kesslerloch (bei Thaingen), eine Hohle 
ans palä olith isolier Zeit (Zürich 1904), und kleinere Beiträge von 
0. SchOtensack (Arch. f. Anthropologie 1903 S. 69 f.), K. Koenen (Sitzungsber. 
d. Niederrh. Ges. f. Naturk. 1903 Juni), .1. Elbert (Corrbl. f. Anthr. 1904 
S. 106 f. Ober das Alter einiger westfälischer Menschcnskclette) u. a. in. 
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Von ueneu Entdeckungen versprechen bedeutsam zu werden die Fände der 
Renntierzeit, welche H. Behlen vor der Wildweiberhaushöhle bei Langen- 
aubach iiu Westerwald gemacht hat, unter einer Bimssteinschicht, wie sic 
auch den Martinsberg bei Andernach bedeckt (Jahrb. d. Nass. Vereins fltr 
Naturkunde 58). Das Bestreben der vorgeschichtlichen Archäologie, auch für 
diese weit zurückliegenden Zeiträume verseil iedenc Kulturstufen und Kultur- 
provinzen zu unterscheiden, kann natürlich nur iu gemeinsamer Arbeit mit 
Geologie, Paläontologie etc. Erfolg haben, da eine Einteilung der paläolithi- 
sehen Periode allein nach der grösseren oder geringeren Vollkommenheit und der 
Form der Werkzeuge auf bedenkliche Abwege führen würde. Leider sind aber 
auch die paläontologischcn Bestimmungen z. T. noch recht unsicher. 

b) Neolithisehe Periode. 

Während in der Aufhellung des paläolitbischen Kulturnachlasses die 
deutsche Forschung noch hinter der französischen und österreichischen zurück- 
steht, kämpft sie in der Frage der neolithiseben Kulturentwicklung im 
Vordcrtrcffeu. Dieses Problem erregt schon deshalb unser besonderes Inter- 
esse, weil es aufs engste mit der indogermanischen Frage verknüpft ist (vgl. 
G. Kosinna, Die indogermanische Frage archäologisch beantwortet, 
Ztschr. f. Etbn. 1902 S. 161 f., P. Höfer, Archäologische Probleme in 
der Provinz Sachsen 1903 S. 15f.). Nachdem die heissen Kämpfe um 
die zeitliche Gruppierung der einzelnen Stufeu etwas zur Ruhe gekommen 
sind — allerdings ohne besondere Einigung — hat eine fleissigc Analyse der 
vorliegenden Materialien begonnen, sowohl nach der stilistischen Seite durch 
Zergliederung der verwendeten Ornamentsysteme (vgl. II. Schmidt, Ztschr. 
f. Etlm. 1903 S. 438), als nach der formalen Seite durch vorsichtiges Ver- 
folgen der Entwicklung der einzelnen Typen (vgl. K. Köhl, Festgabe z. 
34. Vers. d. deutschen anthrop. Ges. in Worms 1903). Wichtiger aber 
noch ist die jetzt allerortg bei den Ausgrabungen geübte scharfe Beob- 
achtung der Schichtenlagerung in den grossen Ansiedelungen bezw. des 
gleichzeitigen oder getrennten Vorkommens der für die verschiedenen Stufen 
in Ansprnch genommenen Knltnrerzeugnisse in den Wolmgruben und Gräbern. 
Während Köhl bei Monsheim deutlich zwei von Gräben umgebene, sich 
teilweise überschneidende Ansiedelungen, die eine mit Linear- die andere mit 
Rössener Keramik, unterscheiden kann und die Grnbcnwohnnngcn des Rös- 
8^ncr Typus bisweilen von denen der Linearkeramik überdeckt fand, haben 
K. Pfaff bei Heidelberg und A. Schliz bei Grossgartaeh gelegentliche 
Mischung beider Stilarten in ein und derselben Grube beobachtet, wie es 
früher auch schon anderwärts z. B. bei Erfurt und Eisleben geschehen war 
(vgl. Köhl, Korrbl. d. Ges. Ver. d. deutschen Gesell, u. Alt.-Vereine 1904 S. 349f., 
A. Schliz, ebenda S. 360 f.). Dagegen sind in Gräberfeldern dieser beiden 
Stufen, welche neuerdings auch am Kaiserstuhl im Breisgau, hei Heidelberg, 
Wiesbaden, Friedberg etc. zum Vorschein gekommen sind, bis jetzt niemals 
Gcfässe der Lincar-(Mäauder- oder Spiral-)Keramik und des Rössener (Gross- 
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gartachcr-Niersteiner) Typus in ein und demselben Grabe zusammen gefunden. 
Bestätigen sieb diese Beobachtungen auch fernerhin, dann wird man wohl an- 
nehmen dürfen, dass die Linearkeramik und der Rössencr Typus verschiedenen 
Kulturen (und Völkern?) angehörten, dass aber in einem gewissen Entwicklnngs- 
stadium sich beide Kulturen berührten, und weiter würde sieh ergeben, dass 
in Südwestdentschland der Rössencr Typus im allgemeinen der Lincarkeramik 
vorausging. l)a die Liuearkcramik und der Rössencr Typus eine sehr weite 
Verbreitung auch ausserhalb Deutschlands hatten und namentlich nach dem 
Osten hin stark vertreten sind, erscheint auch für diese Fragen ein enges 
Zusammenarbeiten mit der änsserdcutschen, namentlich der österreichischen 
Forschung geboten. 

Für Deutschland wäre B. noch besonders auf das Vorkommen bunt- 
bemalter Gefässe der Lincarkeramik zu achten, ähnlich der ans Galizien, 
Siebenbürgen etc. bekannten Gattung, die in letzter Linie doch wohl auf ähnliche 
Erscheinungen des älteren ägäischcn Kulturkrciscs zurückgeht (vgl. 11. Schmidt, 
Zcitse.hr. f. Ethn. 1904 S. 1 45 f., 646f). Einige solche bemalte Scherheu 
(und Wandverpntzstückc) sind ja schon bei Grossgartach und Heidelberg zum 
Vorschein gekommen. Die Bemalung ist meist sehr schlecht erhalten und 
wird bei unvorsichtigem Waschen der Scherben leicht vollends beseitigt. Ferner 
handelt es sich darum, die Grenzen der .Ausbreitung der verschiedenen Gat- 
tungen genauer festznstellen, als es bis jetzt geschehen ist. Die Baudkeramik, 
wie Linear- und Rössencr Typus in recht unverständlicher Weise oft gemein- 
sam bezeichnet werden, erstreckt sich in Westdeutschland nach den bisherigen 
Funden in stärkerer Vertretung südlich etwa bis zur Linie Egishcim-Kaiser- 
stuhl - Regensburg hezw. Passau, nördlich etwa bis Bonn(Lüttich) - Braun- 
schweig, im Süden also bis zur Zone des 1‘fahlbnntcntypus, im Norden 
bis zu derjenigen der Megalith-Keramik. Gerade hier an den Grenzen, 
wo die verschiedenen Kulturen sicherlich ineinander übergingen, dürften 
sich bei eindringenderen Untersuchungen namentlich chronologische Auf- 
schlüsse eröffnen. Auch für die Schnurkeramik und die Zonenbecher, 
die wenn auch in verschiedenen Abänderungen von der Nordsee bis 
zu den Alpen und weit darüber hinaus reichen, sind neue zeitliche Anhalts- 
punkte gewonnen worden (vgl. P. Ilöfer, Jahresschr. f. d. Vorgesch. d. 
sächs.-thüring. Länder III (1904) S. 133 f-, H. Lchncr, Bonner Jahrb. 
1903 8. 131 f.), aber zur völligen Klärung der Frage genügen auch sie noch 
nicht. Cm die Kenntnis dieser verschiedenen Stufen der ncolithischcn Zeit 
weiteren Forschcrkreiseu zu gemeinsamer Mitarbeit zu vermitteln, brachten die 
von der Direktion des R. G. C.-Museums in Mainz heransgegebenen Alt heidn. 
Vorzeit iu den letzten llcften rcgclmäsBig je eine Tafel mit ncolitbischen 
Funden: Bd. V, H. II (1903.) Funde des Rössencr und Megalith - Typus 
aus Mittel- und Norddeutschland, II. III (1904) des Bemhurger Typus und der 
Kngelamphoren, H. IV (1904) des Pfahlbauten- und Miehelsberger Typus. Es 
sollen ihnen gelegentlich weitere Tafeln und am Schlüsse eine zusamuicu- 
fassende Behandlung folgen. 
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( her »las Wohnungswesen der Steinzeit glaubt Schliz den nicht un- 
wichtigen Nachweis erbracht zu haben, dass schon damals nicht selten Wohn- 
haus, Stall und Scheune getrennt waren, also zu einem Gehöfte mehrere Ge- 
bäulichkeiten gehörten (Mitt. d. anthr. Ges. Wien 1903(XXXII1) S. 301f., 
Westd. Ztschr. 1903 S. 388f., vgl. auchForrer, Baue rnfarmen der Stein- 
zeit von Achcnhcim und Stotzheim im Eisass, Strassburg 1903). Von 
Einzclpuhlikatioucn mögen noch genannt werden: mehrere Aulsätze von 
11. Götze in d. Zeitsc.hr. f. Ethn. n. im Korrbl. d. Ges. Vereins 1903 und 
1904 etc., J. MeBtorf, Wohnstätten der älteren neolithischeu Periode 
in der Kieler Föhrde, 43. Bericht d. Mus. vatcrl. Altert, in Kiel 
1904, H. Schumann, Steinzeitgräber der Uckermark , Preuzlau 1904, 
II. Seger, Bcitr. z. Urgeschichte Schlesiens 1904 S. 27 f. (das Gräber- 
feld von Marschwitz), Grössler, Jahrcsschr. f. d. Vorgesch. d. süchs.- 
thitr. Länder 1904 S. 1 1 8 f. (Ansiedlung der Randkeramik von Tröbsdorf), 
E. Anthcs, Arch. f. hess. Gesch. III S.279L, 463 f. (Steinzeitliche Besiede- 
lung des Odcnwaldes etc.), K. Köhl, Westd. Ztschr. 1903 S. lf. (Unter- 
suchung des Gräberfeldes am Hinkelstcin bei Monsheim), O. Schötensack, 
Bcitr. z. Kenntnis der neolithischeu Fauna Mitteleuropas mit be- 
sonderer Berück sich ti gu ng der Funde am Mittclrhcin, Heidelberg 
1904, E. Wagner, Korrbl. d. Westd. Zeitsebr. 1904 S. 99 u. a. ui. 

c) Bronze- und Ilallstatt-Zeit. 

Die Periodeneinteilung, welche 0. Montelius für die ältere Bronzezeit 
Norddcutschlands und Skandinaviens aufgcstellt hat, bewährt sieh im all- 
gemeinen immer mehr auch für die meisten übrigen Teile Deutschlands, ja 
Europas, wenn auch jetzt schon mehrfach weit schärfere Trennungen vor- 
genommen werden können. Selbst in Ländern, wo die entsprechenden 
Typen bis jetzt ganz zu fehlen schienen, kommen sic allmählich immer 
mehr zum Vorschein, teils in den letzten Jahren dem Boden entnommen, 
teils unter den längst vorhandene!) Materialien erst jetzt in ihrer Bedeutung 
erkannt. Von Böhmen und Schlesien an über Sachsen, Mecklenburg 
bis nach Schleswig - Holstein und weiterhin sind längst zahlreiche Gräber 
gefunden, die bisher meist als rein neolithisch gegolten haben, sich aber immer 
mehr als Übergangsformcn zur Bronzezeit herausstelien, in verschiedenen Ab- 
stufungen bis zu dem frühbronzezeitlichen Aunetitzer- Typus Böhmens. Diese 
durch die < Isen- und Schleifennadeln, Noppenringe, kleinen triangulären Dolche etc. 
charakterisierte älteste Stufe der Bronzezeit, die namentlich in Schlesien, 
Sachsen und Thüringen durch umfänglichere Grabfunde schon länger bekannt 
ist, wurde in den letzten Jahren auch in Südwestdentschland häufiger fest- 
gestellt sowohl durch Gräber- wie Depotfunde, namentlich in Kheinhesseu, 
zuerst auf dem Adlerborg bei Worms (Alt. heidn. Vorz. V Taf. 2), neuer- 
dings bei Westhofen, Weinsheim, Monsheim, Alzey ete. (vgl. Köhl, 
Korrbl. d. Westd. Ztschr. 1903 S. 38f. u. s.). Aus der folgenden Stufe 
der älteren Bronzezeit (Montelius I — II) mit den ältesten „geschwollenen“ 
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Xiulcln, den geschweiften Schwertern, Ramliixten ete. liegt ein neuer interessanter 
geschlossener Grabfund von Unter- Bim bach vor (int Museum von Kassel). 
Aus der gleichen Zeit sowie aus der folgenden Stufe der Radnadctn und Ab- 
satzäxte (mittlere Bronzezeit) sind wichtige Grabfunde, namentlich auch kera- 
misches Material gewonnen bei Baierseieh (im Grossh. Kabinettsmuseum in 
Darmstadt, vgl. Koflcr, Archiv f. hess. Gesell. III S. 257f.). Auch Grab- 
hUgeluntersucliungen in Baden, Württemberg, Bayern haben einige neue Auf- 
schlüsse über diese Stufe ergeben (vgl. Prähist. Blätter und Fundberichte 
aus Schwaben 1903/4, Weber, Beitr. zur Anthropologie und Ur- 
geschichte Bayerns XV (1903) S. 99 f., Eidam, Ausgrabungen und 
Funde hei Gunzenhansen (Nürnberg 1904), Grüuenwald uud Mehlis, 
Berichte in den Mitt. d. hist Ver. d. Pfalz, Archiv f. Anthropologie, 
Korrbl. f. Anthr. etc.). Besonders hervorzuheben ist noch ein Grabhllgcl- 
fuud der jüngeren Bronzezeit von Traisa bei Darmstadt mit mehreren 
Gcfässcn, die Kerbmuster zeigen (vgl. Soldau, Hess. Quartalblätter 1903 
S. 427 f.). Umeufclder der jüngsten Bronzezeit wurden wieder an verschiedenen 
Orten unseres Gebietes entdeckt ; genannt seien nur wegen der schönen Ver- 
zierung der Tongcfässe die Funde vom Jägerhaus bei Urmitz (A. Günther, 
Bonner Jahrb. H. 110 (1903) S.39f.). 

Hat somit die Erkenntnis der relativen Chronologie der Bronzezeit wenig- 
stens in den Hauptzügen durch Bereicherung der geschlossenen Gräberfunde 
uiauche Förderung erhalten, so ist dagegen in der Frage der absoluten Chro- 
nologie nur ein geringer Fortschritt erzielt worden. Wir wissen zwar, dass 
die älteste und ältere Stufe der Bronzezeit gewissen vormykcnischeu Erschei- 
nungen des ägäischen Kulturkreises, die jüngere Bronzezeit der jüngeren myke- 
uischen Stufe der Kuppclgräber entspricht, aber noch sind die hrouzezeitlicheu 
Materialien des östlichen Mittclmeerbcckens selbst zeitlich zu wenig gegliedert, 
als dass sie bereits eine sichere Grundlage zur absoluten Zeitbestimmung unserer 
Altertümer abgeben könnten. So müssen wir uns zunächst mit einer all- 
gemeineren zeitliehen Gleichstellung unserer und der östlichen Funde begnügen 
(vgl. H. Schmidt, Troja-Mykene-Ungarn, Ztschr. f. Ethn. 1904 S.608f., 
besonders S. 624 f.), wie z. B. mit der Feststellung, dass die für den Aune- 
titzer Kulturkreis charakteristische Schleifennadcl in Cypern seit der IV. 
Periode Obncfalsch Richters, in Troja seit der III. Periode der 11. Ansiedelung 
erscheint, wenn auch durch die annähernde Datierung der mvkeuischen Scbacht- 
gräber in das XVIII. — XVI. Jahrhundert gewisse präzisere Anhaltspunkte 
gegeben sind. — Der chronologischen wie der kulturhistorischen Seite gelten die 
Arbeiten der von der deutschen anthropologischen Gesellschaft gewählten Kom- 
mission für prähistorische Typenkarten, deren erster Bericht nach den 
Mitteilungen zahlreicher Mitarbeiter von A. Lissaucr zusammengcstcllt ist 
(Zeitschr. f. Ethn. 1904 S. 537 — 607). Er bclmudelt die Flach- und Rand- 
äxte, die Ruder- und .Scheibennadeln in all ihren verschiedenen Abänderungen 
und bietet durch eingehende Fundstatistik und kartographische Darstellung 
ein anschauliches Bild der Verbreitung dieser Typen durch Deutschland und 


Digitized by Google 


Bericht der Römisch-Germanischen Kommission. 


201 


teilweise bis in die angrenzenden Länder hinein. Liegt einmal eine grössere Anzahl 
solcher Berichte fttr Deutschland und hoffentlich bald auch von Beiten des 
Auslandes vor, wird es der Forschung ganz wesentlich erleichtert sein, die 
Entwicklungs- und Verbrcitungsgcschichtc der einzelnen Dcnkinäler-Gnttnngcn 
zu verfolgen. Nur in dieser Weise werden sieh ftlr Frageu der Kultur- und 
Handelsbeziehungen gesicherte Grundlagen gewinnen lassen. Wie mühselig 
jetzt noch derartige Untersuchungen sind, zeigt z. B. die Abhandlung von 
H. Schmidt, Der Bronzcsiehclf und von Oberthan, Ztscbr. f. Eth- 
nologie 1904 S. 416 — 452, der an der Hand des ungemein weitschichtigen 
Materials die verschiedenen europäischen Sicheltypen der Bronzezeit nach Ent- 
stehung, Entwicklung und Verbreitung verfolgt. Mit diesen Bestrebungen 
berührt sich auch die Arbeit von K. S chu mach er, Die hronzczeit liehen 
Depotfunde Sttdwestdeutschlands, Korr. d. anthrop. Ges. 1903 
S. 90f., worin eine grosse Anzahl jener für die Erkenntnis der Handels- 
beziehungen und der Handels wege dieser Zeit so wichtigen Depots wan- 
dernder Händler zuBammengestellt und nach der kulturgeschichtlichen Seite 
hin behandelt ist. Vgl. auch Fort sch, Jahresschr. d. sächs.-thür. Länder III 
S. 33 f. 

Der Chronologie der jüngeren Bronzezeit und der Ilallstatt-Pcriode Nord- 
dcutschlands 'letztere wird hier allerdings noch als Bronzezeit bezeichnet) ist 
gewidmet ein Aufsatz von A. Voss, Keramische Stilarten der Provinz 
Brandenburg und benachbarter Ge biete, Z t sc h r. f. Ethn. 1903 S. 161 — 
212. In diesem Aufsätze wird das fast unübersehbare keramische Material 
Norddeutschlands nach folgenden Stilarten geschieden: 1. Der Lausitzer Typus 
mit seinen Buckclgefässcn, der älteste und verbreitetste vou der Tlieiss bis an 
den Rhein, 2. an ihn sieh zeitlich anschliessend der Aurither Typus mit seiner 
Notenlinien gleichenden Verziernngsweisc, von Posen bis in die Harzgegend, 
3. nördlich vou ihm der Güritzer Typus, im Osten vom Gebiet der Gesichtsuruen 
begrenzt, 4. der Billendorfcr Typus, südlich vom Aurither Typus und nörd- 
lich der Hallstatt-Zone Suddeutschlands. Die Typen 2 — 4 gehören der Hall- 
statt- und z. T. noch der La Tenc-Zcit Suddeutschlands an. Vgl. auch 
Götze, das Gräberfeld von Trebbus, Nnehr. Uber deutsche 
A 1 1 ertumsfu nd e 1903 S. 44f. über die Einteilung der Hallstatt-Zcit Süd- 
deutsehlands liegen keine neueren einschneidenden Arbeiten vor, obwohl sich 
auch hier das archäologische Material in den letzten Jahren ganz bedeutend 
vennehrt hat und die Beziehungen mit der Villanovakultur Oberitaliens immer 
klarer vor Augen treten. Besondere Beachtung wäre hier vor allem dem Wechsel 
von Verbrennung und Dcstattuug zn schenken, der sieh durch ganz Süddeutsch- 
land und weit darüber hinaus in einheitlicher Weise verfolgen lässt und wich- 
tige chronologische Anhaltspunkte gewährt. Mehr gefördert worden sind hier die 
Fragen der Besiedclungsgeschiehte. In erster Linie ist hierbei der umfänglichen 
Grabungen Soldans in Neuhäusel, Butzbach, Heppenheim nud 
Traisa Erwähnung zu tun, welche ein ziemlich vollständiges Bild damaliger 
Dorfanlagen, vor allem aber der geräumigen, mehrschiffigen Holzhäuser nach 
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Art der gallischen Clanhäuscr vorflllircn (vgl. Nass. Annalen 33 S. 35f., 
Hess. Qnartallil. 1903 S.427L, Corrbl. d. Ges. Ver. 1903 S. llf., 1904 
.S. 337). Auch die Untersuchung der Ansiedlung in der Koberstadt bei 
Langen durch F. Kotier (Arch. f. lies». Gesch. III S. 217f.) hat ein 
eigenartiges Bild einer Dorfbefestigung dieser Zeit ergeben. Eine dringend 
wünschenswerte Zusammenfassung dieser und zahlreicher weiterer Einzel- 
untersuchungcn an den verschiedensten Orten unseres Gebietes würde sicher- 
lich immer deutlicher die Kontinuität der Besiedelung günstig gelegener Ört- 
lichkeiten zeigen, sowie die bedeutenden Fortschritte im Wohn- und Ackerbau, 
in dem Strassenwescn etc. namentlich seil der Hallstattzeit erkennen lasseu. 
t'herall treten jetzt grosse, wohlgeordnete Gemeinwesen vor Augen, die auf 
grössere staatliche Verbände schliesscn lassen. Uber die Ausdehnung der 
einzelnen Stammesgrenzen etc. ist bis jetzt wenig ermittelt. Wohl hat man 
versucht, nach dem Vorkommen der einzelnen Typen verschiedene „Kultur- 
provinzen“ zu unterscheiden, aber diese brauchen sich ja keineswegs mit den 
jeweiligen Stammesgrenzcu zu decken. Letztere lassen sich vielmehr mit einiger 
Sicherheit nur aus der Art der Sicdclnngen, aus den Gräberriten, teilweise auch 
nach den Unterschieden der meist an Ort und Stelle gefertigten Keramik 
erschliesscu. Wenn cs auch noch verfrüht wäre, z. B. das damalige Gebiet 
der Käticr, Ligurer, Kelten etc. genau umschreiben zu wollen, so müssen wir 
dieses Ziel doch fest im Auge behalten, Hand in Hand mit der Forschung 
in den angrenzenden Ländern, in Frankreich, der Schweiz, Österreich etc. 

d) La Tene-Periodc. 

Einen beachtenswerten Fortschritt in der chronologischen Gliederung 
der La Tc nc-l’er io de bezeichnen die Aufsätze von P. Rcineckc, Zur 
Kenntnis der La Tfcn c - D enk m ä I er der Zone nordwärts der 
Alpen (Festschr. d. R. G. Ccntral-Muscnms, Korrbl. f. Anthr. 1903 
S.3Gf., 41 f.). Weniger bedeutsam erscheint zwar die Bezcichnnng der bis 
jetzt meist als Obergangsperiode von der Hallstatt- zur La Tfcne-Zcit auf- 
gefassten Kultur des 5. Jahrh. (Weisskirchen, Dürkheim, Aspcrglc) als erste 
Stufe der La Tene-Periodc, dagegen sind klarer und bestimmter als bisher 
die einzelnen Stufen charakterisiert (II Waldalgcshcim, Leimersheim, III Man- 
ching, IV rheinische Brandgräber wie Geisenheim, Hcidcshcim etc.). Auch sind 
gar manche Typen (Fibeln. Armringe etc.), die bis jetzt nach dem Tischler- 
scheu Schema noch meist als älter beurteilt wurden, mit Recht jüngeren 
Zeitabschnitten zugewiesen. Von weiteren Publikationen, welche namentlich 
neue Materialien für einzelne Abschnitte der La Tene-Periodc unseres Gebietes 
liefern, seien genannt: Bonn. Jahrb. 110 (1903) S. A4 und Taf. V, Skclett- 
gräber vom Jägerhaus bei Urmi tz (A. Gtln t her), Gräber- und Wohnslätten- 
fuude aus der Gegend von Branbaeh und Coblenz (Bodcwig, Nass. 
Annal. 1902 S.lf., Mitt. d. Ver. f. Nass. Altert. 1904/5 S. 74, 114ctc., 
vgl. A. h. Vorz. V Taf. 8, auch Taf. 15 (Mittel-La Tenefunde von D Uhren), 
Mitt. d. Ver. f. Nass. Altert. 1902/3 S. 55f., S. UOf. bei Wiesbaden 
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(K itterli ng), Fnndbcricbtc aus Schwaben X. S. 1 3 f. (Flaehgrähcr im 
württemb. Untcrlamlc, A.Schliz); ferner sei hingewiesen auf Funde bei Giessen, 
an inebrcren Orten in Rheiuhesseu, bei Birkenfeld etc., die meist noch einer 
Veröffentlichung harren. Vor allem aber ist 7.11 gedenken der Publikation F. Qnil- 
lings, die Xauheimcr Funde (Frankfurt a. M. 1903), die mit Ünterstnt7.nug 
der städtischen Behörde Frankfurts das der /.weiten Hälfte des Ict7.ten Jahr- 
hunderts vor dir. angebörige Inventar des epochemachenden germanischen 
Gräberfeldes bei Xanheim wohl geordnet nnd mit reichen Illustrationen ver- 
sehen vorlcgt. Das Hauptproblem der La Tene-Zcit bildet für unsere Gegend 
bekanntlich die Frage der Ausbreitung der gallischen und germanischen Volker, 
archäologisch gesprochen das genaue Verfolgen der gallischen Skelett- und der 
germanischen Brandgräber. Die Germanen mit ihren von der j Ungern Bronzezeit 
bis in die spätere Römerzeit bcibehaltencn Brandgräbern haben in der Hallstatt- 
Pcriodc von Norden noch nicht den Harz erreicht, in der Frllh-La Teile- Periode 
nähern sie sieh der Wasserscheide des Thüringer Waldes (vgl. Hüfer, arch. 
Probleme in der Provinz Sachsen S. 18. f.) und erst in der Spät-La Tene- 
Zcit treten sic im untern Maintal auf. Die Bodenfunde entsprechen alsu ganz 
den Nachrichten der griechischen nnd römischen Schriftsteller, nach welchen 
ganz Süd- und Mitteldeutschland während des grösseren Teils der zweiten 
Hälfte des letzten Jahrtausends v. dir. von Galliern bewohnt war nnd von den 
Germanen erst infolge der Züge der Cimbern nnd der Surhen des Ariovist 
besetzt wurde. Innerhalb jener gallischen, schon in der FrOh-La Tene-Zcit 
von Frankreich bis Ungarn und von dem deutschen Mittelgebirge bis nach 
Oberitalien reichenden Zone — überall mit Skelettgräbcm bis in den Beginn 
der Spät-Ln Tcne-Zeit — lassen sieh nach den Bodenfnndcn, namentlich nach 
der Keramik, schon jetzt ausgeprägtere Lokalgrnppcn unterscheiden, so eine 
das nördliche Bayern und Böhmen (im wesentlichen also das Gebiet der Boi) 
umfassende, eine über Württemberg- Bndcn-Klsass ausgedehnte (VolcacTectosages, 
IlelvctiiV), eine mittclrhcinischc etc. Diese Gruppen werden mit der Zeit wohl 
ohne Schwierigkeit in Zusammenhang mit den überlieferten Völkernamen 
gebracht werden können, wenn einmal diu archäologischen Materialien durch 
weitere Grabungen vermehrt nnd genauer analysiert sein werden. Fände, wie 
der von Oberhof in Schlesien (Scger, Schlesiens Vorzeit III (1904) S. 04 f.) 
lassen sogar gelegentliche Vorstösse dieser kriegerischen gallischen Stämme nach 
Nordosten erkennen, wie sie in gleicher Weise nach Süden und Sttdostcu für 
Italien, Griechenland etc. überliefert sind und auch nach Norden Uber Thüringen 
hinaus wohl noch genauer werden nachzuweisen sein. In ähnlicher Weise wird 
sich an der Hand des archäologischen Materials, namentlich der Brandgräber, 
das allmähliche Vordringen der Germanen von Norden nach Thüringen und darüber 
hinaus nach Süden und Südosten mit der Zeit immer genauer verfolgen lassen 
(vgl. K. Lüdemann, das Gräberfeld von Kricheldorf (Kreis Salzwedcl), 
Arch. f. Antlir. N. F. I (1903) S. 236 f., Florschütz, Das Urncufcld von 
Eischleben, Mitt. d. Ver. f. Goth. Geschichte und Alt ertumsforsehnng 
1903; wegen Lcimbach bei Meiningen vgl. auch Alt. h. Vorz. V S. 105 
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No. 840). Die frühsten germanischen Brandgräber uördlicli de» untern Mains 
(Giessen-Rodberg, Nauheim, Wiesbaden (Mitt. 1902/3 S. 55 f., vgl. auch Mitt 
1904/5 S. 1 14 f. ete.) gehören im wesentlichen schon dem Ende des I. Jahrhunderts 
v. Chr. an, also den Ubiern, Chatten, Mattiaken, während ältere Ubier- und 
Suebengröber aus der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts in grösserem Umfang 
hier uoch nicht sicher nachgewiesen sind. Südlich des Mains sind germanische 
Hrandgräber des I. Jahrhunderts v. Chr. wie früher schon bei Leebeitn, 
Gross-Gerau etc., jetzt auch bei Rumpenheim (Hess. Qnartalhl. 1903, 
S. 444) und Ladenburg (A. h. Vorz. V. S. 81) gefunden worden, die letzteren 
also von den Suebi Nicretes herrührend, deren Namen Znngemeister zuerst 
erschlossen hat. 

Schon jetzt bestätigen die Bodenfuudc die durch verschiedene Erwägungen 
naheliegende Vermutung, dass die Scharen des Ariovist und deren Nachfolger 
das Maintal herabkamen und sich zuerst im untern Maingebiet, in Rheinhessen 
und der bayrischen Rheinpfalz festsetzten (vgl. 0. Bremer, Ethnographie der 
Germanischen Stämme 1900, S. 131), indem namentlich auf dem linken Rhein- 
nfer massenhaft Kunde dieser Zeit vorliegen, während ans Baden und Württem- 
berg südlich des Neckars nur ganz wenige dieser Zeit angehörige Funde 
bekannt sind. 

In diesen Kämpfen zwischen Galliern und Germanen halten ohne Zweifel 
eine grosse Rolle gespielt die auf isolierten Bergkuppen liegenden Ringwälle, 
wie die Gleichberge bei Römhild, die Milseburg in der Rhön, der Dünsberg 
bei Giessen, die mächtigen Wallburgen des Taunus, der Grcinbcrg bei Milten- 
berg und viele andere, deren Untersuchung teils bereits im Gange ist (von 
Cassel, Wiesbaden, Giessen, Meiningen, Frankfurt etc. aus), teils in nächster Zeit 
betrieben werden soll; im Hügelland und in der Ebene sind es jene gewaltigen 
Erd- oder Mancrschanzen, wie die von Gerichtstetten im Odenwald, bei 
Zarten im Hölleutal (Tarodunum V) und wohl auch bei Lorsch in Starkenburg. 
Da die Ergebnisse dieser Ringwallforschung in einem der nächsten Berichte 
im Zusammenhang vorgcfUhrt werden sollen, mag für dieses Mal ein kurzer 
Hinweis auf die einschlägige neuere Literatur genügen: A. Götze, Korrbl. 
d. Ges. Ver. 1903 S. 246, Die Steinsburg auf d. kleinen Gleichbergc, 
Bau- und Kunstdenkmäler Thüringens Heft XXXI (1904) S. 466 f.; 
Behlen, Die Wallburg Hcnustein bei Dillcnburg, Nass. Mitt. 1903/4 
S. 123 f., vgl. auch Behlen, Der Pflug und das Pflügen 1904 S. 134, 
Mitt. 1904/5 S. 118 f. (Die Wallburgforschung iu Nassau, mit ausführlicher 
Angabe der älteren Literatur); L. Thomas, DieRingwälle im Quellengebiet 
der Bieber im Spessart, Corrbl. des Ges. Ver. 1904 S. 3141. ; Anthcs, 
Die alten Befestigungsanlagen und Wohnstätten zwischen Rhein, 
Main und Neckar, Arcli. für liess. Geschichte 111 (1903) S. 279 — 318; 
E. Fabricitts, Die Besitznahme Badens durch die Römer, Neujahrs- 
blatt der Bad. hist. Kommission 1905 S. 14 f. Auch die Frage der 
Hochäcker und Ackerterrassen, der Wohugrnben und Podien soll dann im An- 
schlüsse daran ausführlichere Behandlung finden (vgl. die Aufsätze von Anthes, 
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Behlen, Soldan, Thomas etc. a.o., Weiter, Die Maren oder Mardellcn, 
KeltiseheWohngruben in Lothringen, Corrbl. für Anthr. 1903 S. 132 f., 
II ocbäcker im Vogesengebirge zu gall.-röm. Zeit, Jahrb. d. Ges. 
f. Lothring. Gesch. 1903 S. 483f.). 

Iu einigen Gebieten, namentlich im nördlichen Odenwald und am mittleren 
Neckar haben sieh die Gallier, wie Schriftstellcrnnchrichtcn und römische In- 
schriften beweisen, sogar bis in die ersten Jahrhunderte nach Chr. gehalten, 
so die Toutones bei Miltenberg, die Santoncs bei Walldllm, die Cubii bei 
Obemburg etc. (vgl. v. Domaszcwski, Westd. Zeitschr. 1902 S. 204t'., 
E. Fabricius, Die Besitznahme Badens durch die Römer, 1905 S. 19f.). 
Auch Gräberfunde (vgl. das Spät-La Time-Skclettgrab bei Hcidingsfeld bei 
WUrzborg, Corrbl. für Anthrop. 1901 S. 27 f., P. Reinecke) scheinen dies 
bereits zu bestätigen. Der Übergang der gallischen und germanischen Herr- 
schaft bezw. Kultur in die römische hat sich in den verschiedenen Gegenden 
offenbar recht verschieden vollzogen, namentlich hat die entwickeltere gallische 
Kultur sich ziemlich lange neben der römischen behauptet. Am klarsten liegen 
diese Verhältnisse auf dem linken Rhcinufer, weil dieses früher von den Römern 
besetzt wurde und für dieses Schriftstellern schrieb teil wie Bodenfundc reichlicher 
zn Gebote stehen. In Rheinhessen (vgl. zuletzt Lindenschmit, Vcmiebrmigs- 
bericht des Mus. d. Alt. Ver. zu Mainz. Westd. Zeitschr. 1903 und 1904, 
Muscographie) und Rheinbayern (vgl. zuletzt Mehlis, Arch. für Anthr. XXIX 
S. 56 f., Grünenwald, Westd. Zeitschr. 1903 S.409), also im Gebiete der 
Vangioncn und Ncmetcr, bricht nach den Gräberfunden die gallisch-germanische 
Spät - La Tfenc- Kultur io augusteischer Zeit ab und wird auffallend rasch 
durch ilic ucue römische Kultur ersetzt. Viel langsamer und steter findet 
dieser Lbergang statt im Gebiet der gallischen Mcdiomatricer und Trevcrcr 
(vgl. die neuen Funde des Metzer, Birkenfeldcr und Trierer Museums aus der 
Umgebung von Metz und den Vogesenfriedhöfen (Kcune, Westd. Zeitschr. 
1903, 1904 Muscographie) und von Hirstein, Hüttigweiler etc. (vgl. 
Baldes und Graevcn, Westd. Zeitschr. und Corrbl. 1903/4), ebenso im 
Gebiete der Vindelicier etc. an der oberen Donau ivgl. die Funde von Faimingcn 
etc.). Auch auf der rechten Rheinseitc (Giesscn-Rodberg, Nauheim, Geisenheim etc.) 
hören die germanischen Gräberfelder in augusteischer Zeit plötzlich auf und 
bekunden dadurch eine Unterbrechung der Besiedelung, offenbar in Folge des 
Vorgehens der römischen Legionen, wie auch von Schriftstellern für die Chatten 
und Markomannen ein Zurückweichen aus ihren Gebieten am Rhein und 
zwischen Main und Donau um das Jahr 10 vor Chr. ausdrücklich bezeugt 
ist. In den Gräberfeldern römischer Zeit des Dekumatenlandes werden ver- 
hältnismässig wenige Geräte, Gcfiisse etc. von spez. gallischem oder ger- 
manischem Typus gefunden. Die Mischbevölkerung dieser Gegend hat sich 
offenbar die römische Zivilisation ziemlich rasch zu eigen gemacht. Alle dies«! 
Vorgänge werden sich an der Hand der Bodenfunde mit der Zeit noch viel 
genauer verfolgen lassen, namentlich wenn einmal auch den unscheinbarsten 
Urnenfunden die gebührende Aufmerksamkeit zuteil wird. 
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Zum Schlüsse seien noch einige Literaturnachweise verzeichnet über 
Arbeiten, welche grössere oder kleinere Gebiete in zusainmcnfassendcr Weise 
behandeln oder sonst wichtige neue Materialien bieten: II. Conwentz, Das 
Westprenssische Provinzial-Musenm 1880 — 1905 (Danzig 1905), A. Götze, 
Das vorgeschichtliche Thüringen, Corrbl. des Ges.-Ver. 1904 S. 01 f., Grösster, 
geschlossene vorgeschichtliche Kunde aus den Kreisen Mansfeld etc., Jahres- 
schrift für die Vorgesch. der sächs.-thflr. Länder III (1904. S. 97 f., Zscbiesche, 
Das vorgeschichtliche Erfurt, Corrbl. d. Ges. Ver. 1904 S. 102f., Eichhorn, Die 
vor- und frUhgeschichtlichcn Funde der Grafschaft Camlmrg, Zeitschr. des Ver. für 
Thtlring. Gesell. 1903 S.97 f., 269 f., K.Sc h uinae her, ZurBesiedeluugsgeschichte 
des rechtseitigen Itheintals zwischen Hasel und Mainz(Festschr. d. K. G.C. Museums i, 
G. Steinmetz, prttb. Forschungen in der Umgegend von Laabcr, 
Ver h. des h ist. Ver. Oberp f alz and Regcusburg N. F. 47 (1903) S. 193f., 
F. Weber, Bericht Aber neue vorgeschichtliche Funde im rechtsrheinischen 
Haiern, Beitr. zur Antbr. und Urgesch. Bayerns 1903 S. 99 f., C. Mehlis, 
Studien zur ältesten Geschichte der Rheinlnnde XV (1904). Vergl. 
auch die Jahresberichte: A. Götze, Corrbl. d. Ges.-Ver. 1903 S. 113 — 116, 
244 — 247, 1904 S. 251 — 257, P. Höfcr, Jahresschr. f. d. Vorgesch. d. sächs- 
thllr. Länder 1903 S. 130 — 147, Zenetti, Jahrb. d. hist. Ver. Ditliogeu 
1903 S. 168 — 185, Dragcndorff, Arcli. Anz. 1904 S. 150 f., Schumacher* 
Lindenscbiuit, Jahresbericht des R. G. C. Museums zn Mainz 1903 — 1904, 
Corrbl. des Ges.-Ver. 191 14 S. 216 — 225, 1904 — 1905 ebenda S. 175 — 182. 


II. 

Okkupation Germaniens durch die Römer. 

Von H. Itrajrendorff, 

mit einem Beitrag von K. Fabricius. 

Einleitend sei hier auf mehrere Schriften hingewiesen, welche eincu 
grösseren oder kleineren Abschnitt römisch-germanischer Geschichte zusanunen- 
fassend behandeln. 

In der bekannten Vclhageu & Kinsingscheu Sammlung der Monographien 
zur Weltgeschichte schreibt Friedrich Kocpp aber die Römer in Deutsch- 
land und gibt — seit langem als erster — in dem knappen Rahmen 
dieser Bändchen ein Bild der politischen und kulturellen Entwickelung des 
römischen Deutschland mit voller Ausnutzung auch der monumentale!) Über- 
lieferung. Wenn die Schrift auch zunächst sich an einen weiteren Leserkreis 
wendet, so nimmt doch auch jeder Fachmann sie mit dem grössten Interesse 
und Nutzen zur llaud — vielleicht sogar mit noch grösserem als der Laie, 
dem manche feinen Andeutungen entgehen, manche oft in einem Wort liegende 
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Stellungnahme in der Polemik auf römisch-germanischem (Jcbiet unverständlich 
bleiben wird. Dass Koepp, der selbst seit einer Reihe von Jahren sich aktiv 
an der römisch-germanischen Forschung beteiligt, über das gesamte wissen- 
schaftliche Rüstzeug verfügt, um überall den neuesten Stand der Forschung 
zu geben, braucht kaum hervorgehoben zu werden. Auf die zahlreichen 
Karten, Pläne und sehr guten, zum Teil keineswegs am Wege liegenden Ab- 
bildungen, welche das Werk schmücken, sei besonders hingewiesen, ebenso wie 
auf das Literaturverzeichnis, das wiederum der Fachmann dankbar benutzen wird. 

Ebenfalls an ein weiteres Publikum wendet sich das Büchlein von 
E. Fabricius, Die Besitznahme Badens durch die Römer (Neujabrsblätter 
der hadischeu historischen Kommission 1905, Neue Folge 8). Auch hier 
erhalten wir von berufenster Seite ein Bild der allmählichen Okkupation des 
südwestlichen Deutschland in ansprechender, in bestem Sinne populärer Form, 
eine Zusammenfassung dessen, was durch die Liniesforschung im weitesten 
Sinne für die Geschichte gewonnen ist, und auch hier wird erst der Fach- 
mann die Menge eigenster Arbeit des Verfassers voll würdigen können. Auf 
einzelne wichtige Ergebnisse dieser Schrift soll noch an geeigneter Stelle hin- 
gewieseu werden. 

Reiche Literaturnachweise und Materialsammlnngen sind es im Gegen- 
satz dazu, die das Buch von Fr. Franziss: Bayern zur Römerzcit 
{Regensburg 1905) bringt. Franziss sucht für die einzelnen Fundstätten im 
römischen Bayern das Material möglichst vollständig zu gehen, und diese mit 
vielem Flciss znsammengetragenen Belege werden das Buch vielen willkommen 
machen. Um ihretwillen weisen wir auch hier darauf hin, wenngleich das 
Buch neue Ergebnisse kaum bringt und die breuneuden Fragen durch cs eine 
nennenswerte Förderung nicht finden, ja oft sogar nicht nur auffällige Felder 
und Versehen im einzelneu, sondern auch bedenklich verkehrte und veraltete 
Anschauungen gerade in Fragcu begegnen, die neuerdings viel und gründlich 
behandelt sind. Eine Kritik im einzelnen würde natürlich über den Rahmen 
dieses Berichts hiuausgehen. 

Hingewiesen sei auch auf die schöne Rede Fr. Kaufmanns: Röiuiscb- 
germanische Forschung, Theodor Mommsen zum Gedächtnis, Kiel 
19t>4, in der der Germanist in grossen Zügen ciuc Reihe von Problemen skizziert, 
die der römisch-germanischen Forschung gestellt und teilweise von ihr auch 
schon der Lösung nahegehraeht sind. 

Kudlich möchte ich auch hier auf die Schrift von W. Adern eit, Bei- 
träge zur Siedelungsgeographie des unteren Mosclgebictcs (Forschungen zur 
deutschen Landes und Volkskunde, herausgegeben von A. Kirchhof, XIV. 4. 
Stuttgart 1903) aufmerksam machen. Wie der Geschichtsforscher von dem 
Geographen gefördert werden kann, zeigt diese Arbeit, in der der Verfasser 
für ein begrenztes Gebiet die Lage der Siedelungen nns geographischen Be- 
dingungen zu erklären sucht. Bei dem berechtigten Interesse, das in der 
historisch-archäologischen Forschung sich gerade neuerdings für die Fragen 
nach der Bcsiedclungsform und der Bevölkeruugsdichtigkcit, wie sie durch die 
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geographischen Verhältnisse bedingt sind, nach dem Verhältnis der Siedelungen 
zu den alten Strassen, nach der Kontinuität der Besiedelung u. s. w. kund gibt, 
können wir nnr wünschen, mehr derartige Arbeiten zu erhalten, besonders 
wenn, wie es hier der Kall ist, der Verfasser die einschlägige historische und 
archäologische Literatur beherrscht und ausnutzt. So tritt, um nur eines aus 
dein reichen Inhalt bervorzubeben, die natürliche wirtschaftliche Bedeutung 
des Plnsslaufes für die Gegend allein schon in den Ortsnamen klar hcrTor: 
78 % der Ortsnamen in dem betrachteten Gebiet sind keltischen und römischen 
Ursprungs, die Ansiedelungen also älter, als die endgültige germanische 
Besiedelung. Diese keltisch-römischen Namen erscheinen in grösster Dichtigkeit 
an der Mosel selbst und im unteren Teil der Nebenflüsse; die römischen 
Namen erscheinen nur hier und von den keltischen liegen hier etwa */ 4 . Die 
germanischen Namen ältesteu Ursprungs sind daneben im Tale selbst ver- 
schwindend gering. Die eindringenden Germanen haben hier also einfach die 
schon vorhandenen Niederlassungen weiter ausgebaut (Adcmeit S. 50 f.). Erst 
weiter entfernt vom Flusse werden die germanischen Ortsnamen häufiger, und 
die NcugrUndungen bezeichnen eine Folge der zunehmenden Bevölkerungsdichte, 
die auch weniger geeignetes Terrain in dichtere Besiedelung zu nehmen nötigte. 
Auch die Lage der keltischen und germanischen Siedelungen zu den Römcrstrasscn 
ist lehrreich. Wie weit die Besiedelung des Tales bei Aukunft der Römer schon 
gediehen war, müssen allerdings die archäologischen Feststellungen lehren, da 
hierfür die Namensforschung keinen Anhalt bieten kann. — Das VII. Kapitel behan- 
delt die Frage, welche wirtschaftlichen Zwecke die Bewohner dieses Gebietes nach 
den vorhandenen geographischen Bedingungen verfolgen konnten und wie die 
topographischen Faktoren der Anlage der zu diesem Behnfe gegründeten 
Niederlassungen entgegenkamen. Da das Moseltal in dem in Rede stehenden 
Teil in erster Linie znm Ackerbau cinliidt, so ist damit aueb die Lage der 
ältesten Ansiedelungen auf den Dilnvialtcrrassen des Tales gegeben. Andererseits 
ist dadurch die Entstehung grosser Städte ausgeschlossen, da die Bedingungen für 
Entwickelung einer Industrie fehlen und auch die natürlichen Bedingungen für 
die Entwickelung eines bedeutenden Handelsverkehrs fehlen. Als Strasse hat 
die untere Mosel im Altertum auch nachweislich nur eine lokale Rolle gespielt. 
Der einzige Punkt, wo eine grosse städtische Siedelung natürliche Bedingungen 
Tür ihre Entwickelung fand, liegt in der Trierer Bucht — und hier, wo man 
sie erwarten kann, an einem natürlichen Ntrassenkrcuzungspunkt, hat sich denn 
auch die einzige grössere städtische Siedelung des Gebietes entwickelt, Trier. 
Über dessen Lage handelt der IX. Abschnitt, wo gut gezeigt wird, wie erst 
die veränderte politische Lage, d. h. das Zurllckgehen der Römer nur die 
Rheingrenze in der Mitte des 111. Jahrhunderts zu einer vollen Ausnutzung 
der geographischen Lage Triers Fuhren konnte. 

Über die germanischen Stämme der älteren Zeit handelt Fr. Stein, 
(Tacitns und seine Vorgänger über germanische Stämme, Schweiufnrt 1904), 
der iu dem ersten Teil seiner Schrift die geographischen Notizen Ober Ger- 
manien, wie sic sich bei Caesar, Strabo, Mela und Plinius finden, zusammen- 
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stellt, im zweiten Teile dem die Nachrichten (Iber die Gerniancnstiiiunie in der 
Germania des Tacitns gegenübcrstcllt. Die Angaben des Tacittis werden dabei 
wohl zn sehr an Wert herabgesetzt gegenüber denen seiner Vorgänger. Stein 
bevorzugt die Vierteilung der GermanensUiinmc gegenüber der Dreiteilung in 
Ingacrouen, Istaevoncn, llermioneu, deren Ursprung in germanischer Stammes- 
sage geleugnet wird. Es handelt sich also um die Stammcsgruppicrung, in 
welcher die Germanen in die Geschichte eintreten und in der sie sieh in der 
Zeit der Eroberungszüge der Römer befinden. Eine Besprechung der Schrift 
von G. Wolff ist in der Berl. phil. Wochenschr. 190b, Nr. 5, erschienen. 

Sehr interessantes bietet für die Besicdelungsvcrhältnissc Südwcst-Dcutsch- 
lands Eabricius’ oben genannte Schrift, namentlich in dem Abschnitt über die 
Hclvetierwüste (S. 12 ff.). Hier bedauert der Forscher, wenn er nicht ganz 
in der einschlägigen Literatur zu Hause ist, sicher besonders, dass die Angabe 
von Quellen durch die Form der Schrift ausgeschlossen war. Jedenfalls 
erheischen die dort ausgesprochenen Gedanken dringend weitere Verfolgung mit 
Hilfe plamnässiger archäologischer Forschung. 

Die Kriegsschauplätze der augustei sehen Zeit in Deutschland sind 
sehr verschieden intensiv von der Forschung in Angriff genommen. Während der 
Schauplatz in Nord Westdeutschland, wo die Kämpfe des Drusus, Tiberius, Gcr- 
manicus sich abspielen, von jeher ein besonders beliebtes Feld der heimischen 
Forschung gewesen ist, steht Sltddcutschland, wo die Kämpfe der von Süden, 
von den Alpen, her gegen die Donau vordringenden Römer sich abspielen, noch 
sehr zurück. Für die Augusteische Zeit ist hier noch wenig getan. Gerade 
auch in dem oben erwähnten Buche von Franziss tritt das sehr deutlich zn Tage. 

Anders im Nordwesten, wo kaum ein Jahr vergeht, ohne dass eine Schrift 
erscheint, die sich mit einem oder mehreren der grossen Ereignisse beschäftigt, 
welche sich dort in dem kurzen Zeiträume von knapp 30 Jahren abgespielt 
haben. Die grosse Frage, welche die Gemüter schon seit vielen Jahrzehnten 
beunruhigt und eine Riesenliteratur und zum Teil wilde Polemik gezeitigt bat, 
wo die Varusschlacht geschlagen sei, ist auch im verflossenen Jahre, trotzdem 
sie verschiedentlich berührt wurde, nicht gelöst worden und wird auch wohl 
noch manches Jahr ungelöst bleiben. 

Durch die Tagcsblätter ging in diesem Sommer die Nachricht, dass bei 
dem Gute Baren au, nördlich vom Wiehengebirgc, wiederum eine Goldmünze 
des Angustus gefunden sei. Es handelt sich nach der Beschreibung um die 
Münze Cohen Aug. n. 42. Sie gesellt sich also zu der Reihe von in der frühen 
Kaiserzeit umlaufenden Münzen, die schon im Bereiche dieses Gutes gefunden 
sind. Dass durch diese Münzen Barenau nicht als Ort der Varusschlacht 
erwiesen werden könne, ist jetzt allseitig anerkannt. Andererseits ist aber 
doch das häufige Zutagetreten dieser Münzen gerade hier sehr auffällig. Wir 
dürfen als sicher annehmen, dass die Gegend von Barenau in der Zeit der 
Rümerzüge eine Rolle gespielt hat. Denn an keinem zweiten Orte Nieder- 
dcutschlauds rechts vom Rheine, abgesehen von Haltern, sind bisher auch nur 
annäbrend so zahlreiche römische Münzen der Frühzeit gefunden worden wie 

Jabrb. d. Ver v. AI uns fr. im RbeloJ. 113. 14 
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liier. Mehr können wir vorab nicht daraus entnehmen. Aber man muss den Ort 
im Auge behalten als einen, der uns noch einmal Aufschlüsse geben kann. 

Der Verteidigung der ßarenanhypothese ist eine Arbeit von Bartels 
gewidmet, die ursprünglich als Aufsatz in den Mittb. des Vereins für Geschichte 
und Landeskunde zu Osnabrück Band 26, jetzt erweitert und ergänzt als 
besonderes .Schriftchen erschienen ist')- Auch sie stützt sich nicht auf neues 
Material, sondern sucht mit Hilfe geuauer Lokalkcnntnis, die sich der Ver- 
fasser in langjährigem Aufenthalt in den in Betracht kommenden Gegenden 
erworben, und mit Hilfe genauer Interpretation der Schriftqnellen die Gegend 
von Barenan als einzig möglichen Schauplatz der Katastrophe zu erweisen, 
kommt also im wesentlichen zu der ursprünglich von Mommscn, neuerdings 
wieder von Dahin u. a. vertretenen Ansicht. Er stützt sich dabei besonders 
dnrnuf, dass paludes, die nach seiner Ansicht nur Sümpfe in der Art der 
niederdeutschen Moore sein können, sich weiter südlich nicht finden. 
Ich glaube, dass man den Begriff namentlich in den uus vorliegenden Quellen 
nicht pressen darf, vor allem sich gegenwärtig halten muss, dass „paludes“ 
bei ihnen aus begreiflichen Gründen gleichsam zum festen Inventar germanischer 
Gegend und germanischer Niederlagen gehören und mau auch iu dieser Hin- 
sicht auf ihre Erwähnung nicht zu feste Schlüsse basieren darf, wo sic nicht 
absolut zum Verständnis des Vorganges unentbehrlich sind. Mir scheint, die 
Niederlage des Varns ist auch ohne grosse Moore verständlich, wie sie iu dem 
besteu Bericht bei Dio C'assins verständlich bleibt, der die Moore gar nicht 
erwähnt. Vgl. die Notiz von A. Kiese, Correspondenzblatt d. Westdeutsch. 
Zcitsehr. S. 21. Ebenso Schuchhardt, Zcitschr. d. hist. Vereins f. Nieder- 
sachsen 1904, S. 379 ff. Tagelänger nordischer Herbstregen, der die primitiven 
Wege und die Wälder ungangbar machte, war ein genügender Bundesgenosse 
der Germanen. Vcrgl. noch A. R. im Litterar. Zentralblatt 1905, Nr. 1. 

Das schwerwiegendste Argument gegen die ßarenauhypothesc scheint 
mir bei Taeitus Ami. 1. 60 zu liegen, an der einzigen Stelle über den Schauplatz 
der Katastrophe, wo überhaupt geographische Angaben gemacht werden. Dort 
wird erzählt von dem Besuch des Schlachtfeldes durch Germanicus i. J. 15 p. Cbr. 
Wer die Schilderung unbefangen liest, muss eigentlich immer wieder an den 
südlicheren Schlachtort, in die Gegend von Detmold, geführt werden. Ich will 
hier nicht die alten oft angeführten Argumente wiederholen, sondern nur darauf 
hinweisen, dass Sehuchha rd t neuerdings diese Hypothese wieder mehrfach ver- 
teidigt hat. Vergl. besonders Zeitschr. d. hist. Vereins für Niedersachsen 1904 
S. 379 ff. Schuchliardt geht dabei von dem saltus tentoburgiensis aus, in dem 
die Katastrophe stattgcfumlen hat. Der Name des Gebirges setzt eine Teuto- 
liurg, d. b. eine altgcrmanisehc, jedeufalls vorsächsische Volksburg voraus. 
Eine der wenigen derartigen ist nun die Groteuburg bei Detmold, und der 
Berg, auf dem sie liegt, heisst Teut. Daraus ergibt sich leicht der Schluss, dass 
sie die (oder eine?) Teutoburg ist. Weiter kann man m. E. noch nicht gehen. 


1) Die Varusschlacht und deren Örtlichkeit von Dr. E. Bartels. Hamburg 1904. 
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Dass der Karne tcutobnrgicnsis saltus oder vielmehr Teutoburger Wald je von 
den Germanen gebraucht wurde, scheint mir kaum glaublich ; die haben gewiss 
jede einzelne Höhe mit einem besonderen Kamen genannt, wie sie diesen spe- 
ziellen llcrg Teilt nannten und nach ihm die daraufliegende Burg. Das Gebirge 
nach der Burg benannt haben wohl erst die Römer. Sic nannten es nach der 
grossen Burg Uber der alten Strasse, auf der auch sie das Gebirge durchzogen. 
Das lag so nahe. Wie weit sic nun den Kamen ausdehnten auf das anschliessende 
Gebirge, das wissen wir nicht, und damit wissen wir dann auch noch nicht, 
ob die Schlacht im saltus tentobnrgiensis unmittelbar bei der Teutoburg statt- 
fand. Möglich ist es, oder sogar sehr naheliegend, dass die Römer den ganzen 
sieb dem Auge einheitlich darstellenden ihnen weiter nicht bekannten Gebirgszug 
benannten mit dem Kamen, den sic der ihnen vertrauten Dnrehzugsslclle 
entlehnt hatten. Die Frage nach der Örtlichkeit der Schlacht ist fllr mich 
unentschieden. 

Dass das Sommerlager des Varus auf dem Hahnenkamp bei 
Rehme gelegen habe, wie vielfach, zuletzt auch wieder von ü a h tn 
(Feldzüge des Germanien« S. 103) angenommen wird, hatten bekanntlich 
Dclbrtlck und Schuchbardt bestritten, nachdem ihre Ausgrabungen 
auf dem Habnenkamp ergebnislos geblieben waren. Da hm sucht jetzt die 
Unzulänglichkeit dieser Grabungen darzutun (Ravensberger Blätter IV. Nr. 6), 
da die Umfassung des von ihm angenommenen Lagers dnreh die Vcrsuchs- 
gräben nicht getroffen werde. Demgegenüber gibt Schuchhardt in denselben 
Ravensberger Blättern (Nr 7/8) einige Berichtigungen nnd bcharrt bei seiner 
Ansicht, dass ein römisches Lager auf dem Uabneukamp nicht liege. Jeden- 
falls ist von einem solchen bisher keine Spur nachgewiesen, und Sehuchlmrdt 
weist mit Recht darauf hin, dass cs zunächst das Gerücht von römischen 
Funden auf dem Hahnenkamp gewesen sei, das zu der Annahme eines Lagers 
an dieser Stelle geführt; nachdem dieses als irrig erwiesen, fällt der den Hahnen- 
kamp anszeichuende Grund fort. Strategisch kann das Lager auch au anderer 
Stelle angenommen werden. 

Über das sogen. Var uslager im Habichtswal de handelt noch einmal 
Oberstleutnant von K e i s e r ■). Auch er kommt zu dem Resultat, dass cs sich 
hier nicht um das Lager der Reste des varinnischen Heeres handeln kann. 
Besonders beachtenswert sind die technischen Ausführungen des ehemaligen 
Ingenieuroffiziers, aus denen klar hervorgeht, dnss die Herstellung dieser 
Umwallung durch die Reste des Heeres unter den obwaltenden Umständen ein 
Ding der Unmöglichkeit war. Die bei einer Truppenzahl, wie sie diese Um- 
wallung zur Not aufnebmen kann, angesichts des Feindes verfügbaren Arbeits- 
kräftc reichen dazu längst nicht ans. 

Ein Aufsatz von C. A. L. von Binzcr im „Globus“ Bd. LXXXVI Nr. 3 
(S. 37 ff.), betitelt: „Die Römerwege zwischen der Unterweser nnd der Nieder- 


1) „Betrachtungen über das sogenannte Varuslager im üabichtswaldc bei Osna- 
brück“ von v. Keiner. Osnabrück 1904, Meinders n. Elsicrmanti. 
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elbe und die mutmasslichen Ankerplätze des Tiberius i. J. 5 n. Cbr. u , scheint 
mir keinen Fortschritt zu bezeichnen, da sich die Annahmen auf zu wenig tat- 
sächliches stutzen. Dass nach dieser alten Methode keine sicheren Ergebnisse 
erzielt werden können, steht nachgerade fest. Mit den „römischen Bohlwegeu“ 
lassen sich keine Beweise erbringen, denn bekanntlich ist noch fUr keinen 
Bohlweg der strikte Beweis römischen Ursprungs erbracht worden. Auch sonst 
enthält der Aufsatz Unrichtiges und Abgetanes. Die Saalburg als Castellum in 
monte Tauno sollte doch nicht mehr Vorkommen. 

Zur Frage nach der Loge von Aliso ist neues im letzten Jahre nicht 
beigebracht. Die Wahrscheinlichkeit der Ansetzung bei Haltern verficht Kocpp 
(Römer in Deutschland, S. lö ff.). Auch Bartels (Varusschlacht und deren 
Örtlichkeit, S. 3) und Binzer (Globus 1904, S. 38) äussern sich zustimmend. 

Für die Geschichte der Römerfeldztlge ist mithin ein wesentlicher Fort- 
schritt der Forschung im letzten Jahre nicht zu verzeichnen. Und ein schneller 
Fortschritt ist auch, sofern nicht besonders glückliche Funde gemacht werden, auf 
die man wohl hoffen, mit denen man aber nicht rechnen darf, nicht zu erwarten. 
Die planmässige Forschung darf den Fortschritt vor allem von der Wegeforschung 
erhoffen. Die Römer haben in Norddcutschland natürlich kein neues Strassen- 
nctz angelegt, sondern die alten Völkerverkehrswege benutzt, die sic vorfanden 
und die noch lange nach der Römerzeit benutzt wurden. Diese mit Hilfe alt- 
germanischer, sächischcr, vor allem aber fränkischer Funde fcstzustellen, ist 
eine Hauptaufgabe der Forschung. Und deshalb sei auch hier auf die ein- 
dringenden Untersuchungen Karl Rubels hingewiesen, der in seinem Werke 
„Die Franken“ (1904) das Eroberungs- und Sicdclungssystcm der Franken 
behandelt, Haben wir mit Hilfe der fränkischen befestigten Höfe die da- 
maligen Heerstrassen fcstgestcllt, und mit den altgermanischcn in Zusammen- 
hang gebracht, dann werden wir auch manchen Anhalt fllr die Suche nach 
römischen Stutzpunkten, FlussUbcrgängen u. s. w. gewinnen. Es muss noch 
eine Menge römischer Lagerplätze hier in N.-W.-Deutscbland geben, Stutzpunkte 
ftir das Heer auf seinen weiten Zügen nach Osten, für die Flotte an den 
Strömen, die ins Innere fuhren. Gefunden ist von ihnen allen noch keiner, 
ausgenommen dem bei Haltern, auf dessen Erforschung sich seit Jahren das 
Hauptinteresse der römisch-germanischen Forschung in Nordwcstdeutschland 
konzentriert hat. 

Die von der Altertumskommission für Westfalen und der römisch-germa- 
nischen Kommission geführten Ausgrabungen in Haltern haben auch im Jahre 1904 
gute Fortschritte gemacht. Das 4. Heft der Mitteilungen der Altertums-Kom- 
mission fUr Westfalen wird in allernächster Zeit erscheinen und Uber alle Details 
der Ausgrabungen berichten. Ein kurzer Bericht ist im Reiclisauzciger Nr. 252 
vom 25. 10. 04 und im Korrespbl. d. Wcstd. Ztsehr. 1905. S. 7 ff. erschienen. Im 
Uferkastell galt die Arbeit 1904 wie 1903 vor allem der Abrundung der Ergebnisse, 
zu denen die einen raschen Überblick Uber die interessante, aber verwickelte Anlage 
suchende Untersuchung des Jahres 1902 geführt. Das Bild, welches die Ausgra- 
bungen ergeben haben, zeigt der Plan Beilage I, auf dem die verwickelten auf- 
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einander folgenden Anlagen durch verschiedene Schraffierung hervorgehoben sind. 
An der Westseite der Umwallung der letzten Periode des Cferkastclls wurde ein 
zweites Tor, nur mehr eine schmale Pforte, festgestellt, vor der aber der Graben 
wie vor dem östlichen Haupttor anssetzte. Die Suche nach Türmen blieb auch in 
diesem Jahre erfolglos, nnd es darf wohl als sicher angenommen werden, dass die 
sämtlichen Uferbefestigungen keine Türme zur Flankierung des Walles hatten. 
Wichtiger noch waren die Feststellungen an der Südseite, wo im moorigen 
Uferrand des alten Lippebettes noch erhalten die Reste von Pfablreihcn von 
Eichenholz gefunden wurden, deren besterhaltcne sich in ihrer Ausdehnung 
durchaus mit der der kleinsten halbrunden Anlage deckt, so dass die 
Zugehörigkeit nicht bezweifelt werden kann, während die anderen Reste wenig- 
stens über die Endpunkte der am meisten östlich und westlich ausgreifenden 
BefestiguDgslinien nicht hinauszureichen schienen. Damit ist einmal der Beweis 
gegeben, dass diese Befestigungen wirklich au einem römischen Ufer liegen und 
nicht etwa das jetzt verlassene Bett erst in nachrömischer Zeit durchgebrochen 
und dabei ein grösserer Teil der Kastelle zerstört ist. Wir haben ferner 
damit die genaue Grösse dieser Kastelle gewonnen, die uns sonst allerdings 
noch manches Rätsel aufgeben. 

Regelmässige Barackengrundrissc fanden sich im westlichen Teile der 
jüngsten Anlage, ln regelmässigen Abständen wiederholt sieb hier mehrfach 
derselbe Grundriss, der, wenn auch in viel kleinerem Massstabc, ganz augen- 
scheinlich an die Bnracken des Lagers von Neuss erinnert. Der ganze Raum 
ist offenbar cingczäuut gewesen. 

Unklar und weiter zu untersuchen bleibt noch das Verhältnis dieser Ufer- 
befestigungen zu dem grossen Lager bezw. seiner einzelnen Perioden zu den 
verschiedenen Perioden des grossen Lagers. 

Im grossen Lager wurde an den beiden Ostfronten gearbeitet. Dabei 
wurde als wichtigstes festgestellt, dass die vorgeschobene Front die jüngere 
sei, dass also nicht eine Verkleinerung des Lagers eingetreten sei, wie bisher 
angenommen wurde, sondern im Gegenteil eine Vcrgrösscrung. An der Stelle, 
an welcher die Gräben der grösseren Anlage von denen der kleineren sich 
trennen, kamen die Pfostenspuren des grösseren Walles iu dem zugefülltcn Graben 
der kleineren Anlage zum Vorschein. Die Wallkonstrnktion wurde als voll- 
kommen gleichartig mit der der Uferkastelle erwiesen, d. h. der Wall war nicht 
durch eine Palisade, sondern durch zwei Reihen weitgestellter Pfosten, die 
durch horizontale Hölzer verbunden waren, gehalten. Sichere Türme fehlen 
im Gegensatz zum Annabergkastcll auch hier bisher. Sehr gut bat sich der 
Grundriss der beiden portac praetoriae fcststcllen lassen. Sic werden wie Abb. 1 a, 
die porta praetoria der vorgeschobenen Front, zeigt, in beiden Fällen durch 
zwei rechtwinklig nach innen umbiegende Wallenden beziehungsweise zwei lang- 
gestreckte rechteckige Türme gebildet, deren Front über die Wallfront nicht 
hervorragte. Der breite Durchgang wird in seiner hinteren Hälfte in der 
Mitte in zwei getrennte Gänge geteilt. Zur Erläuterung des hier nur ans den 
PfoBtenlüchern zn erschlicsscnden Grundrisses kann man einfach den Grund- 
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riss eine* späteren steinernen Kastelltoros daneben setze», z. B. de» Nord- 
torc» de» Bouner Lager», Abb. lb: 2 Tonne, die in» Innere de» Lager» 
vorspringen, sind in ibretn hinteren Teile durch ein doppelte» Tor ver- 
bunden, vor dein sieb also ein von drei Seiten bestreichbarer Vorraum befindet. 
Prinzipiell gleichartig sind auch oft die Tore der steinernen Limeskastelle kon- 
struicrt(vgl. z. B. die Tore des Kastells Holzhausen O.R.L. Lieferung 22 Taf. 3), 
bei kleineren Anlagen fiel hier freilich oft der Vorraum oder die Teilung oder 
auch beides fort. Diese Form des Festungstorcs, an welche Leliner (Wcstd. 
Korrespondeuzbl. 1904, H. Off.), wie mir scheint, ganz mit Recht im weiteren 
Verlaufe auch die der Porta nigra ansehliesst, ist also bei den Holzbauten der 
augusteischen Periode bereits fertig. — Derselbe Gedanke, den Feind, der das Tor 
zu erbrechen sucht, in einem offenen Vorraum von drei Seiten zu fassen, war 
anch fOr die interessante Gruudrissbildung des Dccumau-Tores des eben ver- 
öffentlichten Kastells Thcilenbofen massgebend (O.R.L. Lieferung 24 Taf. III, 
danach Abb. Id. Vcrgl. das Tor von Carnuntum, Limes in Österreich II 
Taf. X). Auch hierfür ist die Vorstufe schon alt, sie liegt m. E. in der 
filtestcn Toranlagc von Neuss (Bonn. Jahrb. Heft 111/112, Taf. XVII, Bau 4, 
danach Abh. 1 c) vor und ist entwickelt aus einer Art doppelter einwärts- 
gezogener Clavicnla, die ihrerseits auch wieder nur eine Vervollkommnung der 
einfachen clavicnla ist, wie Hygin § 55 sie beschreibt und sie jetzt besonders 
klar die freilich noch nicht als römisch erwiesene Erdbefestigung von Kncb- 
linghauscn (Mitt. d. Westfäl. Altcrt.-Kommission III, Taf. 19 u. 20) zeigt. End- 
lich ist auch eine dritte Form des Tores, das mit der Länge seiner Türme 
vor die Wallfront vorspringende Tor, wie cs schön durch das von Domaszewski 
veröffentlichte Tor von Odruh (Brünuow - v. Domaszewski, Provincia Arabia, 

S. 450} repräsentiert wird, bis in die Holzbauten der Frühzcit zurückzuverfolgen : 
es findet sieb in Haltern auf dem Annaberge. Dass diese Torform mit der 
Porta nigra nur mehr eine zufällige Verwandtschaft hat, wie Lchner a. a. 0. 
gegen Domaszewski fcststcllt, glaube ich auch. Bei ihr hat man mehr 
Gewicht auf die Möglichkeit gelegt, den die Mauern stürmenden Feind von der 
Seite und vom Rücken her zu fassen. Wahrscheinlich — doch steht mir da- 
für noch nicht genügend Material zur Verfügung — wandte man sie in erster 
Linie da an, wo das Terrain gar keinen oder nur einen schwachen Graben 
zuliess. — Hier sollte an einem Beispiele gezeigt werden, wie der Steinbau der 
römischen Lager unmittelbar an den Holz- und Erdball anknüpft, desscu Formen 
gleiehsam in Stein übersetzt. Erst von diesem Gesichtspunkt ans werden 
manche Einzelheiten der steinernen Kastelllmnten verständlich. So ist die 
steinerne Kastellmauer eigentlich ja nur eine nach aussen gerichtete Stirn- 
mauer für den dahinter geschütteten Erdwall. Das erklärt ihre verhältnis- 
mässig geringe Stärke und Höhe. Sic tritt also einfach au die Stelle der 
hölzernen Stirnwand der Wälle bei den frühen Erdkastellen, wie wir sic , 
in Haltern und sonst feststellen können. Ein besonders gutes Beispiel ist jetzt 
das Kastell Urspring in Württemberg (O.R.L. Lieferung 24 „ das wohl in 
domitianisehe Zeit gehört. Dort ist die hölzerne Stirnwand später durch eine 
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davorgesotzte steinerne ersetzt, hinter der die hölzerne und der Wall unver- 
ändert erhalten blieben. Ein weiteres sehr lehrreiches Beispiel für den Übergang 
von der Holz- zur Steinkonstruktion haben die letztjährigen Ausgrabungen auf 
der Saal borg geliefert (vgl. Jacobi, Zentralbl. d. Banverwaltung 1905 S. 259). 
Das auf das kleine Erdwerk hier folgende Lager war in seiner ersten Periode 
durch eine Uinwalluug von 10 Fuss (wie in Haltern) Breite geschlitzt, die aus 
zwei Parallcliuauern ohne Mörtelverband bestand, zwischen welche Erde gefüllt 
war. Senkrecht in den Boden gesetzte Balken, die durch zangenartige Quer- 
balken mit einander verankert waren, bildeten das eigentliche Gerippe des 
Walles. Es ist also genau der Halterner Erdwall zwischen zwei Wänden aus 
senkrechten Balken und wagereehten Bohlen, bloss dass an Stelle der Bohlen 
jetzt eine Steinschichtung zwischen die senkrechten Balken gesetzt ist. 

Die Ausgrabungen in dem sogen. Römerlagcr bei Kncblingbausen südlich 
von Lippstadt, über deren Beginn von Ilartmann im 111. Heft der Mit- 
teilungen der Altertums-Kommission für Westfalen berichtet ist, wurden 1903 
und 1904 mit Mitteln der R.-G.-Kommission von der Altertums-Kommission 
für Westfalen fortgesetzt. Bekanntlich handelt cs sich um ein Erdwerk, das 
mit seiner rechteckigen Gestalt mit abgerundeten Ecken, den vier Toren, dem 
Spitzgraben vor dem Walle vollkommen römisches Lagcrschema aufweist. Dass 
ein römisches Lager hier anf der Höhe, an alten Verkehrswegen zwischen 
oberer Lippe und Mitteldeutschland, von grösstem Interesse wäre, liegt auf der 
Hand. Das Resultat der Ausgrabungen, die durch ungünstige Bodenbescbaffcn- 
heit sehr erschwert sind, lässt sich kurz zusatumenfassen. Der genaue Bericht 
erscheint ebenfalls im IV. Heft der Mitteilungen der Westfal. Altertums- 
Kommission. Die Konstruktion der Befestigung ist auch im einzelnen ganz 
entsprechend der bei den Erdwerken in Haltern fcstgcstcllteu: zwei Reihen 
Pfosten hielten den Wall zusammen, sowohl an den vier Lagerseiten als 
auch die Wälle der clavicula. Die Tore, die namentlich durch diese 
clavicula, den als Viertelkrcisbogen einwärts gezogenen Wall interessant sind, 
waren nach der Menge der Pfosten noch durch Türme zu beiden Seiten und 
am Kopf der Klavikel verstärkt. Andererseits fehlen bisher römische Funde 
ans dem Lager vollständig. Einzig ein eiserner Sporn (Beil. II, b. 4), der indem 
einen Lagereingang gefunden wurde, kann römisch sein. Dagegen gehören 
die zahlreichen Scherben (Proben auf Beil. II a, Profile c), die im Bereich des 
Lagers, zum Teil in primitiven Wohngrnbcn, gefnnden sind, prähistorischer Zeit, 
soweit sie ein Urteil zulassen der späteren La-Tenc Zeit an *). Das wird 
bestätigt durch drei Bruchstücke von profilierten Glasarmbändern (Beil. Ilb, 1 — 3), 
die bekanntlich ebenfalls für die mittlere und spätere La-Tfene-Zeit charakte- 
ristisch sind*). Zwei davon kamen im Lager znm Vorschein, eines wurde 


1) Besonders guten Vergleich gebon Scherben aus den Fuldaer Pfahlbauten 
und aus den Steinringwälleu der KIlön, die der l.a-Tcno-Zelt angeheiren. 

2) Vergl. z. B. Altertümer unserer heidn. Vorzeit V. S. 71 f. (Beinecke) S. 75 
Nr. 256 ff. Taf. III (Schumacher), wo auch weitore Literatur angeführt ist. 
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niebt weit davon im einem frisch aufgebrochenen Ödlamlstreifen aufgelcsen. 
Zwei Mardcllen, die etwa 250 m vom Lager liegen, ergaben gleichartige 
Scherben. Es scheint demnach die Besiedelung des Ortes sich nicht mit dem 
Umfang des Lagers zu decken. Weiter ist aber durch sorgfältige Beobachtung 
festgcstcllt, dass ein grosser Teil der Funde älter sein muss, als die Anlage 
des Erdwerks. Scherben fanden sich in der Wallcrdc, auf dem alten Ober- 
fläehenniveau unter dem Wall, und zwar nicht nur auf der Bernte oder hinter 
dem ursprünglichen Wallfuss unter dem abgesebwemmten Erdreich, sondern 
auch zwischen den beiden Pfosteureihcu, also unter dem Wall. Auch der eine 
Armbandrest stammt aus einer Fundstelle, die unter dem Wall liegt. Danach 
können die Kleinfunde für die Erbauung des Erdwerkes einstweilen nichts 
beweisen. Es ist bisher der durch die Form der Befestigung nahegelegte 
römische Ursprung nicht erwiesen, aber auch die Entstehung des Werkes in der 
La-Tenc-Zcit durch die Einzelfunde nicht bewiesen. Man muss hoffen, dass es 
gelingt, die in jedem Falle sehr interessante Anlage entweder durch einen 
glücklichen Einzelfund oder durch Einreihung in ein System gleichartiger 
Werke doch noch zeitlich zu fixieren und damit sei es nun der römischen 
oder der vorrömischen Periode Nordwcstdcutschlands ein bisher noch rätsel- 
haftes Monument znzuweisen. 

Die südliche, von Mainz ausgehende Operational iuie der Römer 
in dieser Frühzeit und die Schauplätze der dort geführten Kämpfe sind bisher 
weit weniger systematisch erforscht. Sic tritt auch in der antiken Literatur 
zurück, da die Ilauptschläge im Norden fielen. Aber auch hier beginnt plan- 
mässige archäologische Arbeit cinznsctzen, um die Lücken der Überlieferung zu 
ergänzen. 

Dass in Höchst am Main eine militärische Anlage augusteischer Zeit 
anzunchmcn sei, konnte schon seit einiger Zeit aus zahlreichen FundstUckcu 
geschlossen werden, die nach und nach im Osten der Stadt zum Vorschein 
gekommen waren und vollkommen mit denen aus Haltern übereinstimmen. Am 
vollständigsten hatte Ritterling (Mitteilungen des Vereins für Nassauischc 
Altertumskunde und Geschichtsforschung 1!>0 1/02, Nr. 2, S. 45 ff.) sie zusammen- 
gestellt und die Wichtigkeit des Fundortes im Rahmen der römischen Ope- 
rationen von Mainz aus klar charakterisiert. Ritterling ist geneigt in Höchst 
einen Hauptstutzpunkt dieser Operationen nach NO. zn sehen, der zu Mainz 
in einem ähnlichen Verhältnisse gestanden halte wie die bei Haltern gefundenen 
Anlagen zu Castra Vetcra. Damals musste die Frage, ob ein 1896 von Wolff 
im Rathaushofe zu Höchst gefundener Spitzgraben ein Rest dieser frührOmischen 
Befestigung sei, noch offen gelassen werden. Im Frühling 1904 konnte die 
Frage in bejahendem Sinne entschieden werden (Mitteilungen des Vereins f. 
nass. Altertumsk. 1904/05 Nr. 2, 44 ff.). In dem mehrfach geschnittenen 
Spitzgraben wurde eine durchaus einheitliche Knlturschicht augusteischer Zeit 
gefunden. Damit ist das erste römische Lager dieser Frühzcit auf dem öst- 
lichen Rhciuufer Obergermaniens festgcstcllt. Die Feststellung der Wallkon- 
struktion ist bisher nicht gelungen; überhaupt sind leider die Aussichten, je 
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viel uiebr als eben die Existenz dieser Befestigung fcstznstellen, bei der engen 
Bebauung des in Betracht knmiuenden Terrains sehr gering. 3ni vom Graben- 
rand norde ein zweiter römischer Spitzgraben, anscheinend aber nicht dem 
ersten parallel laufend, gefunden. Eine mehrfache Erneuerung der Erdwerke 
wird hier so gut wie in Haltern erfolgt sein. Auch die neuen Fnndsttlckc 
gleichen vollkommen den in Haltern gefundenen. 

Der erste Schritt ist also auch hier getan, und es ist zu hoffeu, dass 
bald weitere Feststellungen für die FrUhzeit römisch-germanischer Beziehungen 
folgen werden. 

Mit Aufgabe der Eroberungspolitik des Angnstns ist der Römer in West- 
deutschland im wesentlichen auf die Rheingrenze zurllckgegangen und hat an 
ihrem Schutz gearbeitet. Auch diese Rheingrenze der Frtlhzcit ist uns noch 
längst nicht genügend bekannt. Von den Drususkastellcn, denen in erster 
Linie der Schutz auch weiterhin anvertraut war, kennen wir zwar durch die 
Arbeiten des Bonner Provinzialmuseums jetzt eine ganze Reihe namentlich auf 
der Strecke von der holländischen Grenze bis Koblenz (vgl. besonders die Fest- 
stellungen der letzten Jahre in Urmitz und Remagen, Korrespondenzblatt des 
Gcs.-Vercins der Geschichte- und Altertumsvereine 1904, S. 333f.), und unsere 
Kenntnis derselben wird hier auch in Einzelheiten ständig weiter gefördert 
werden. Weiter südlich aber ist der Grenzschutz der FrUhzeit noch so gut 
wie gar nicht bekannt. Hier ist noch sehr viel zu tun. 

Das bedeutendste Ereignis ist auf diesem Gebiet das lang erwartete 
Erscheinen des Berichtes Uber die Ausgrabung des Lcgionslagcrs 
in Neuss (Bonner Jahrb. 111/112}, das freilich erst, nachdem dieser Bericht 
im wesentlichen fcrtiggcstellt war, erfolgte, so dass er noch nicht im vollen 
Umfange ausgeuutzt werden konnte. 

In Neuss bot sich die Bcltene Gelegenheit, ein Lcgionslagcr aus der frühen 
Kaiserzeit in seinem Grundrisse vollständig zu erforschen, und auf eine voll- 
ständige planmässigc Erforschung zielte von Anfang an die Ausgrabung hin, 
um deren erfolgreiche Durchführung sich die Rheinprovinz, welche die erforder- 
lichen grossen Mittel znr Verfügung stellte, ein grosses Verdienst erworben 
hat. In der vorliegenden Veröffentlichung, die in der Folge kurz als „Novae- 
sium“ zitiert wird, berichtet Nissen, dem seit 1896 die Oberleitung anver- 
traut war, Uber die Geschichte von Novacsinm, Koenen, der von Anfang 
an die technische Leitung der Grabung hatte, Uber die Ausgrabung selbst, 
Lchner Uber die Kleinfunde, Strack anhangsweise über die Münzfundc aus 
den Selsschen Ziegeleien bei Neuss. 

In Ktlrze sei hier auf die Geschichte von Neuss in ihren Hauptperioden 
verwiesen, wie sie sich jetzt nach Beendigung der Ausgrabung darstellt. Ob bei 
Novaesium das Sommerlager der vier niederrheinischen Legionen vom Jahre 14 
zu suchen sei, wie Koenen vermutet, bleibt vorläufig noch unentschieden. 
Siehcrgestellt aber ist eine — gewiss auch schon militärische — Bedeutung 
des Ortes in frühester Zeit durch die reichen augusteischen Funde bei den 
Selsschen Ziegeleien, wohl die Spuren von canabae. Auch die Strasse, welche 
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das Legionsluger von Ost nach West durchschneidet, ist schon alter, als dieses 
seihst, wahrscheinlich augusteisch (Novaesium 8. 23(5). Als die Offensive gegen 
Germanien, die eine Konzentration grosser Hccrcsinnssen erforderte, anfhörte 
und man auf einen möglichst wirksamen Grenzschutz ausging, wurden die beiden 
bis dabin in Cöln vereinigten Legionen auf zwei neue Legionslagcr, Bonn und 
Novaesium, verteilt. Die Gründung des Lagers von Novaesium setzt Nissen 
auf rund 25 nach Chr. Das Argument, das Novaesium S. 1 1 aus der Zahl der 
Grabsteine der XX. Legion fltr den frühen Ansatz gewonnen wird, scheint mir 
wenig Gewicht zu haben; die Gesamtzahl der in Betracht kommenden Steine ist 
zu gering (3 Steine in Neuss). Demgegenüber scheinen mir die Kleinfunde, vor 
allem die keramischen Funde die Annahme späterer Grltndungszcit nahezu- 
legen; wenigstens ist durch die keramischen Funde eine so frühe Anlage des 
Kastells bisher nicht zu stützen. Die Keramik von Neuss ist kurz gesagt 
claudisch, sic zeigt eine Fülle von Berührungspunkten mit der von Haltern 
wie mit der von Hofheim, die beide auch miteinander zahlreiche Berührungen 
haben, aber doch in sehr wesentlichen Punkten von einander abweichen. Haltern 
ist augusteisch bis zum Jahre 17 p. Chr., Hofheini fällt etwa in die Jahre 40 — 60 
(vergl. unten S. 222). Wo nun Hofheim und Haltern auscinandcrgchcn, da 
geht das Ncusser Lager stets mit Uofbeim gegen Haltern, nie umgekehrt. 
Danach neige ich dazu, die Gründung des Lagers später als Nissen zu setzen, 
wie auch Lehner (Korrespondenzblatt des Gesamtvereins 1004 S. 41, Novae- 
sinm S. 250) zu einem späteren Ansatz neigt. Auch die Münzfunde wider- 
sprechen dem nicht. Vergl. Lehner, Novaesium S. 246ff. 

Von einer ersten Anlage des Legionslagcrs als Erdwerk ist bisher nichts 
gefunden, doch ist eine solche nicht unwahrscheinlich Bald ist das Lager 
daun in Stein ausgebaut. Dabei scheint nach Ausweis der Ziegelstempel beson- 
ders die XVI. Legion beteiligt, die frühestens nach Abzug der XX. Legion 
int Jahre 43 nach Neuss gekommen sein kanu. In dieser Zeit lagen hier 
ausser der Legion nach der Anordnung der Lagerbauten anscheinend zwei 
Kohorten Hülfstrnppen. Das Lager hat eiue Ausdehnung von 571:432 m, 
kommt also an Flttchcnranm dem Schwesterlager in Bonn fast gleich, während 
es spätere Legionslagcr an Grösse beträchtlich übertrifft. 

Die Notlage des batavischen Krieges spiegelt sieh in den Resten von Neuss 
deutlich wieder. Eilig ist damals das Glacis geräumt. Ein Kornspeicher ist, 
zum Teil unter Benutzung alten Materiales, flüchtig angelegt, der schon im 
Jahre 70 bei der Zerstörung des Lagers wieder zugrunde ging. Die grosse Trappen- 
ausaninilung während des Krieges machte ein teilweises Lagern ausserhalb der 
Mauern notwendig. Damit werdcu die zahlreichen Kochgrnbcn etc., vor allem 
auch ein breiter Graben vor der West- und Südseite des Lagers Zusammen- 
hängen. 

Im J. 70 wird das zerstörte Lager wieder anfgebaut. An Stelle der 
XVI. Legion tritt die VI. Jetzt aber dient das Lager nur noch der Legion 
und einer Ala als Standquartier. Da man trotz der verminderten Truppenzah! 
die alte Grösse des Lagers beihehält, bleibt Raum disponibel, der jetzt für 
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Haute», die i» erster Liuie der Bequemlichkeit dienen, ansgenutzt wird. Wie 
der Luxus im Lager allmählich steigt, ist gerade in Neuss gut zu verfolgen. 

Mit dem Abzug der VI. Legion am Anfang des II. Jahrhunderts wird 
das Lcgionslager als solches aufgegeben. Deutlich spiegelt sich das in der 
Abnahme der Kleinfunde, namentlich der Münzen wieder. Lehncr und Nissen 
setzen danach die Aufgabe des Legionslagcrs zwischen die Jahre 104 und 110 
(vgl. Novaesinm S.'84f., S.250L). Die schwache Bewohnung des Platzes zeigt sich 
auch darin, dass schon nm die Mitte des II. Jahrhunderts Gräber innerhalb 
des Lagcrumfangcs angelegt sind. Erst in der Zeit des Gallien nehmen die 
Münzfundc plötzlich wieder zu. In diese Zeit fällt die Anlage eines Alenlagers 
auf dem alten Knstellterritorinm. Es ist also eine jener Festungen, welche jetzt 
die Rheingrenze wieder gegen die Germanen schützen müssen. Dieser Zeit 
gehören die Ziegelstempel des exercitus Germaniae inferioris an (Novaesiuni 
S. 296 ff), welche beweisen, dass in dieser Spätzcit die Ziegelei des nieder- 
germanischen Heeres zum zweiten Male zentralisiert ist. 

Schon ums Jahr 270 ist das Kastell wieder aufgegeben. In der Folgezeit 
ist auch hier, wie an den meisten änderet) Ortcu, die befestigte Stadt au die 
Stelle des Kastells getreten. Aus dieser nach Aufgabe des Kastells befestigten 
Zivilniedcrlassnng ist die heutige Stadt Neuss hervorgegangen. 

Abgesehen von diesen historischen Ergebnissen gewinnen die Ausgrabungen 
von Neuss eine grosse Bedeutung durch den Umstand, dass eben hier einmal 
ein frühes Lcgionslager in seinem vollständigen Grundriss bekannt wird und 
dass trotz mancher Umbauten, wie sie auch in der verhältnismässig kurzen 
Zeit des Bestehens vorgenommeu sind, die ursprüngliche Raumdisposition sich 
noch fast vollständig gewinnen und bei der grossen Regelmässigkeit der Anlage 
auch noch grösstenteils erklären lässt. Der Gewinn, der daraus und aus 
Nissens eingehender Behandlung für unsere Kenntnis römischen Lagerhaues 
und weiter des gesamten Militärwesens zu ziehen ist, könnte hier noch nicht 
voll gewürdigt werden. Es soll daher in dem nächsten Bericht auf die hier 
berührten Fragen in einem eigenen Kapitel näher eingegangen werden, das die 
Fortschritte unserer Kenntnis des römischen Heerwesens, des Lager und Kastcll- 
baucs zusammenfassen soll. 

In Neuss lagen die Verhältnisse ganz besonders günstig, indem das Terrain 
des LcgionslagcrB nach der Räumung in römischer Zeit nur zu einem kleinen 
Teile wieder überbaut wurde und dann die Ansiedlung ihren Platz wechselte, 
so dass auch mittelalterliche und neuzeitliche Überbauung die Reste des Lagers 
wenig berührt hat. An den meisten anderen Orten, an denen Legionen gestanden 
halten, liegen die Verhältnisse nicht so günstig. Entweder ist das Lager nach 
seiner Aufgabe zum Stadttcrraiu gezogen, oder die mittelalterliche Stadt hat 
es überbaut und seine Spuren so zerstört, dass wir froh sein müssen, wenn wir 
die Lage und die Disposition des Lagers in den allgemeinsten Zügen fcststcllen 
können. So in Cöln, in Mainz, in Strassburg. (Für Mainz vergl. jetzt Schu- 
macher, Westd. Zeitschr. 19U4. S. 280f.) Auch in Bonn ist der gün- 
stigste Zeitpunkt verpasst. Immerhin werden dort dank unermüdlicher Übcr- 
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wachung des Terrains durch das Bonner Provinzialmuscum alljährlich Fest- 
stellungen gemacht, namentlich bei Gelegenheit baulicher Veränderungen, so 
dass das Bild des Bagers sich langsam vervollständigt und ergänzt. Als schöner 
Einzelfund sei ein Mosaikboden auch hier erwähnt, der im nördlichen Teile 
des Bonner castrnms in einem der Lagergebäude gefunden wurde (Hagen, 
Westd. Korrcspondenzblatt XXII 1904 Nr. 55). Er gehört der Spätzeit an und 
zeigt, wie reich auch im Lager die Baulichkeiten allmählich ausgcstaltct wurden. — 
Dass die Anfänge des römischen Bonn ebenfalls älter sind als die Grllndung 
des Legionslagers, Hess sich schon aus mancherlei Anzeichen und Funden 
entnehmen. Das letzte Jahr hat wiederum südlich vom Legionslagcr Wolin- 
und Abfallgrubcn augusteischer Zeit gebracht (an der Ecke der Brttckenstrassc 
nnd Hnndsgas.se). 

Noch sehr wenig wissen wir Uber das Lager von Vindonissa (Windisch 
bei Brugg), obgleich hier wenigstens die nachrümischc Überbauung nur einzelne 
Teile betroffen hat. Das mit schönen Aufnahmen von Einzclfundcn und einer 
Fnndkarte ansgestattete Werk von 0. Hauser (Vindonissa, das Standlager 
römischer Legionen, ZUricb 1904), fördert die eigentlichen historischen und 
topographischen Fragen nicht. Hoffentlich werden die seit einigen Jahren begon- 
nenen Ansgrabungen auf dem Boden von Vindonissa, die schon eine Fülle von 
guten Einzelfunden in die Sammlung von Brugg gebracht haben, ebenso eifrig 
und sorgfältig fortgesetzt. Daun kann hier viel gewonnen werden. Hier ist 
der schweizerischen Altertumsforschung eine grosse Aufgabe gestellt. Noch 
wichtiger und auch wohl noch aussichtsreicher aber ist die Aufgabe, welche 
der nordwestdeutschen Forschung in der Erforschung des berühmtesten Legions- 
Ingers auf deutschem Boden gestellt ist, der Cast ra Vctcra, von denen bisher 
nicht viel ntcbr bekannt ist, als dass sie auf dem Flirstcnberge bei Xanten zu 
suchen sind. Glücklicherweise, darf man wohl sagen. Denn so ist zu hoffen, 
dass die Aufdeckung dieses Platzes — eine Ehrenpflicht — ebenfalls von Anfang 
an planmässig und mit grossen Mitteln unternommen werden wird und dass ihr die 
ganzen ausgrabungstechnischen Fortschritte des letzten Jahrzehntes, die Neuss 
zum Teil noch fehlten, zugute kommen werden. Nachdem die Arbeiten der 
Keichslimeskommission uns die geschichtliche Entwickelung der Reichsgrenzc 
von der Flavierzeit an gelehrt haben, ist es jetzt eine der dringendsten Auf- 
gaben, die Entwickelung der Zeit von Caesar bis auf Vespasian in gleich metho- 
discher Weise zu verfolgen. Dass man hier an vielen Orten rüstig nnd mit 
Erfolg an der Arbeit ist, haben hoffentlich die vorhergehenden Seiten gezeigt 
und sollen auch die folgenden zeigen. 

Dass das rechtsrheinische Land mit der Aufgabe der Eroberungspolitik 
unter Tiberius nicht vollkommen aufgegebeu wurde, gilt jetzt für ausgemacht. 
Über den Omfang der auf dem rechten Cfer festgehaltenen Ländereien, Uber 
die Art ihres Schutzes, über die Zeit, in der die einzelnen Gebiete gehalten 
wurden, können wir noch lange nicht abschliessend urteilen. Einen interessanten 
Beitrag dazu hat neuerdings Lehuer gebracht gelegentlich der Behandlung 
der Ziegel mit dem Stempel der tegnlaria t ransrhenana (Lettner, Novae- 
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sium S. 291). Sic gehören in flavische Zeil, sind in einer Zentralziegelei des 
niedergermanischen Ileeres (entsprechend der des obergcrnianischen in Nied 
hei Höchst) hergestcllt, die jenseits des Rheins, d. h. auf dem rechten Ufer 
lag, und beweisen damit, dass in dieser Zeit dort ein Stück Land in römischem 
Besitz, war. 

Besonders mehren sich die Spuren dauernder frührütnischer Besiedelung 
rechtsrheinischen Gebietes im Vorlande von Mainz., bis an den Taunus bin, 
das ja auch im 111. Jahrhundert, nach Aufgabe des Limes und des rechts- 
rheinischen Gebietes im allgemeinen, noch gehalten wurde. Namentlich in 
Wiesbaden selbst mehren sich die Funde, die bis in augusteische Zeit 
reichen (vgl. Mitteil. d. Nassauer Altertumsvcreins 1904/Ö S. 4, S. 30, S. 43), 
wo Uber den Fund einer Anz.alil Münzen augusteischer Zeit, gallische Kupfcr- 
milnz.cn, Sigillaten mit Stempeln der arrctinisehcn Töpfer Ateius und C. Sentius 
berichtet ist. 

In dieser Gegend beginnt auch die militärische Tätigkeit besonders früh 
wieder. Von hervorragender und vielseitiger Wichtigkeit sind da die Ausgrabungen, 
welche das Wiesbadener Museum unter Ritterlings Leitnng in Hofheim im 
Taunus veranstaltet hat und Uber die jetzt der ausführliche Bericht Ritterlings 
im XXXIV' Band der Nassauer Annalen vorliegt. Schon G. VV'olff hatte gelegent- 
lich der Arbeiten der Reichslimeskommission feststcllen können, dass in Hofheim 
ausser dem seit lange bekannten Steinkasten ein frtlhrömisches Erdlagcr vor- 
handen sei, dass also dieser topographisch wichtige Punkt am Ausgange des 
Lorsbachertales schon lange vor Beginn der Grenzwehr im Taunus und in 
der Wettcrau militärisch besetzt sei. Die Grabungen haben ein grosses Erdlagcr 
von ganz, unregelmässiger Form ergeben, das von einem Spitzgraben umzogen 
war. Von der Wallkonstruktion hat sieh bisher nichts naehweisen lassen, ebenso- 
wenig von den Toren. Dagegen fanden sich zwei Lagerstrassen im Innern. 
Auch Teile von Innenbanten, die ebenfalls nur aus IIolz und Lehm aufgeführt 
waren, sind schon gefunden, von denen die einen Werkstätten enthalten zu 
haben scheinen. Weiter fand sich im Innern ein Stück eines zweiten Spitz- 
grabens, der in der NW.-Eekc des Lagers in einer Entfernung von etwa 20 m 
dem Lagergraben parallel zieht und von Ritterling als Graben einer vorläufigen, 
der späteren unmittelbar vorangehenden Befestigung wohl richtig bestimmt ist. 

Besonders wichtig ist die exakte Zeitbestimmung des Erdlagcrs, die Ritter- 
ling ans den Kleinfumlcn gewonnen hat. Es ergibt sieh daraus der bündige 
Beweis, dass die Besetzung erst nach der Zeit der grossen Kriege unter Angustns 
erfolgt sein kann. Die Funde tragen in ihrer Gesamtheit einen jüngeren Charakter 
als in Haltern. Damit ist auch die Identifizierung mit dem eastcllum in montc 
Tauno ausgeschlossen. Das Erdlagcr bei Hofheim ist erst nach der Zeit der 
Haltcrncr Anlagen errichtet. Andererseits ergeben nun aber auch wieder die 
zahlreichen Übereinstimmungen zwischen Haltern und Hofheim, dass zwar ein 
gewisser Zeitraum zwischen der Räumung von Haltern und der Anlage von 
Hofheim verstrichen sein muss, dass aber der zeitliche Abstand kein allzugrosser 
sein kann. Durch Zusammenhalten* des archäologischen Befundes mit der 


Digitized by Google 


Bericht der Komisch-Germanischen Kommissinn. 


22 ^ 


geschichtlichen Überlieferung weist Ritterling nach, dass das Lager von Hofhcim 
unter Cnlignla im Jahre 40 oder 41 n. Chr. angelegt und wohl schon uni das Jahr 60 
anfgegeben ist. Funde aus der Flavierzcit fehlen. Schon unter Domitian ist 
in nächster Nähe das Steinkastell gebaut. 

Dies Resultat lässt sich nun gleich wieder rtlckschliessend ftir Haltern 
verwerten. Indem uns die Hofheimcr Funde eine gleich klare Norm für die 
Zeit zwischen 40 und 60 geben, wie die Ilalterncr Funde sie ftir die zweite 
Hälfte der augusteischen Zeit und den Beginn der Regierung des Tiberins 
ergeben haben, wird cs Uber allen Zweifel erhoben, dass von einer Fortbesetzung 
von Haltern bis in clandische Zeit hinein nicht die Rede sein kann 1 )- 

Die Besetzung dieses rechtsrheinischen Punktes unter Caligula ist ein 
wichtiges für die Geschichte der rechtsrheinischen Okkupation aus den Monu- 
menten neu gewonnenes Faktum. Abgesehen davon ergibt die feine Durch- 
arbeitung der Fniulstücke durch Ritterling eine Fülle von interessanten 
Eiuzclhciten für die Geschichte des provinzialrömischcn Gewerbes, auf die unten 
noch zurückznkommen ist. 

Noch kein klares Bild lässt der vorläufige Bericht von den Ausgrabungen 
römischer Reste in Lorch gewinnen (Vom Rhein, 1905, N. 1. 2). Unter den 
Resten römischer Gebäude, also älter als diese ist hier ein Spitzgraben mit 
Palisadenspuren dahinter aufgedeckt, möglicherweise also ein Erdknstcll aus 
der Zeit der beginnenden Besitzergreifung des rechten Rheinufers. 

I 11 die Zeit der ersten Anlage des obergermanischen Limes führen die 
Ausgrabungen in Heddernheim, wo im letzten Jahre die Feststellung des 
eigenartig geformten Erdlagers — offenbar der provisorischen Anlage, von der 
aus das Domitianische Kastell erbaut wurde — fortgesetzt wurde (vgl. Korrc- 
spondenzblatt d. Westd. Ztschr. S. 25). 

Den gegenwärtigen Stand unseres Wissens Uber diese interessante Periode, 
in welche durch die Arbeiten und Funde der letzten Jahre viel Lieht gekommen 
ist, fasst Fabrieius in der 8.207 genannten Schrift S.32ff. zusammen. Bemerkens- 
wert ist hier namentlich seine Behandlung der agri decumates S. 55, in denen 
Fabrieius kaiserliche Domänen sicht, die man verpachtete, um auf diese Weise 
die Wiederbcsicdelnng des herrenlosen und verödeten Landes in die Wege zu leiten. 

Zu den Germanenkriegen Domitians an Rhein und Donau gibt Ritter- 
ling Bemerkungen iiu Beiblatt der Österreichischen Jabrcsheftc 1904 S. 23 ff., 
ausgehend von der von Moinmsen in den .Sitzungsberichten der Berliner Aka- 
demie 1903 S. 817 besprochenen Inschrift aus Baalbek. Die in dieser 
Inschrift genannten Detachements von Legionen können nur zwischen 83 und 86 
n. Chr. vereinigt gewesen sein. Es sind dieselben vexillatioues, die sich auch 
auf den bekannten Ziegeln von Mircbeau vereinigt findet!, welche damit gleich- 
zeitig ihre Datierung finden. Für den l'infang der Vorbereitungen, welche 
Domitian für diesen Krieg machte, spricht, dass vcxillationen aller 4 in Bri- 
tannien stehenden Legionen herangezogen wurden. 

1) Vgl. C. Koenen, Wochonschr. f. Muss. Phil. 1904. S. 520, 
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Über die Unternehmungen der Reichslimeskommission im Jahre 1904 
stellt uns Herr Fabricius nachstehenden Bericht zur Verfügung: 

Von der Reichslimeskommission wurde im Laufe des Jahres 1904 nur eine 
grössere Ausgrabung vorgenotnmen. Auf der Schwäbischen Alb zwischen Geis- 
lingen und Ulm sind die Reste eines römischen Kastells bei Urspring unweit 
der Lohnequelle erhalten, die bereits in den Jahren 1886 und 1887 von dem 
Altcrtumsvcrcin Ulm ziemlich eingehend untersucht worden waren. Das Kastell 
liegt an der Kreuznngsstelle wichtiger römischer Strassen, und seine Anlage, 
wie sie von den wtlrttembergischen Forschem aufgefasst war, zeigte verschiedene 
Abweichungen von den Einrichtungen anderer Kastelle. Ein genauere Untersuchung 
versprach also Aufklärungen in technischer Beziehung und neues Material zur 
Bestimmung des Verlaufes der römischen Okkupation hier in dem Grenzgebiet 
zwischen Obergermanien und Rätien. 

An der Untersuchung beteiligten sich sukzessive die Herren Prof. Dr. Drtiek- 
Stuttgart (der gleich zu Beginn der Ausgrabungen erkrankte und dadurch an 
der weiteren Leitung verhindert war), Prof. Dr. Leonhard, Prof. Dr. Fabri- 
cius, Dr. Jacobs und Dr. Wilski, alle aus Freiburg. Es wurden im ganzen 
etwa 1200 Mark auf die Grabungen verwendet. 

Das Kastell war 168 m lang und 162,5 m breit, und gehört danach zu 
den kleinsten Kobortenkastellen, d. h. cs war Standquartier einer cohois quin- 
genaria peditata. Die Umwallung bestand aus einem Erdwerk aus Rascnstflcken 
(caespites), das ursprünglich aussen mit Holz verkleidet war und erst nachträglich 
durch eine Steinmauer verstärkt wurde. An der Rückseite dieser erkennt man 
noch die Schlitze, in denen die Pfosten der älteren Holzverkleidung des Walles 
stehen geblieben waren, und die Abdrücke der Bretter. Im Innern des Kastells 
fanden sich ein Mittelgebäude (principia) einfacher Form und zwei andere Gebäude, 
von denen eins die Wohnung des Präfekten gewesen zu sein scheint, die aus 
ursprünglichen Holzbauten unter Beibehaltung des Pfosten- uud Balkcngefüges 
in Steinfachwerk umgebant waren. Vielfach hatten sich die Fachwerkmauern 
mit den zum Teil unter der Verputzschicht verborgenen Schlitzen der vermoderten 
Balken bis zu Meterhöhe erhalten. Ausserdem wurde ein Horrcuin untersucht 
und die eigentümliche Konstruktion dieses Gebäudetypus mit seinem freiliegenden 
Holzfusshoden aufgeklärt. Die Einzelfundc gestatteteu eine ziemlich genaue 
Zeitbestimmung des Kastells, das mit den Kastellen Köngen und Canstatt ungefähr 
gleichzeitig unter Domitian erbaut worden zu sein scheint. Seine Anlage hängt 
sichtlich mit der Herstellung der Heerstrasse zusammen, die das mittlere Neckar- 
gebiet mit dem Donauübergang bei Faitningen verbunden und ein Glied der 
wichtigen Verbindung der Lcgionslager am Rhein mit den Donauprovinzen 
gebildet hat. Die beteiligten Forscher nehmen an, dass diese Strasse hier in 
der domitianisch-traianischen Zeit den obergermanischen Limes darstellt. Ur- 
spring muss bis in die Mitte des zweiten Jahrhunderts besetzt geblieben sein. 
Die jüngsten Funde, zwei Münzen von 152 und 154 n. dir., die im Kastell 
gefunden wurden, waren nach ihrem Erhaltungszustände zu schliesscn, nur sehr 
kurze Zeit in Umlauf. Um dieselbe Zeit ist der äussere Limes zwischen Milten- 
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berg a. M. und Welzheim angelegt norden und wurden die Truppen ans den 
Xeckarkastcllen in die neu errichteten Kohorten- und Alcnlager an dieser Linie 
verlegt. Mit der dabei durchgefUbrteu Neuorganisation des Grenzschutzes hängt 
die Räumung des Kastells Urspring zusammen. 

Obwohl im Übrigen nur kleinere Nachuntcrsncbungen an einzelnen Limcs- 
abschnittcn stattgefnndcn haben, hat sich die Zahl der bekannten Limeskastelle in 
Deutschland doch wieder um eines vermehrt. Hr. I’rof. Dr. Leonhard- Freiburg 
entdeckte bei Westerubach nördlich von Öhringen an dem geradlinigen äussern 
Limes, in der Luftlinie nur 3 km vom Bürgkastell Öhringeu und 150 m vom 
Pfahl entfernt, die dürftigen Reste eines Steinkastells von auffallender Grösse. 
Vorerst konnte allerdings nur der Verlauf der 115 ni langen Nordwestseite, 
vermutlich einer Langscitc der Umfassung, sowie der obere Teil der sich an- 
schliessenden Schmalseiten in zweitägiger Grabung verfolgt werden. Dabei 
zeigte sich, dass die Mauerstärkc auf der dem Limes zngewandten einen Schmal- 
seite 1,70 m, gegen 1,35 m auf der Rückseite und Uber 2 tu auf der am Abhange 
gelegenen Langseite, die also die linke Flanke war, betragen hat. Der Radius 
der Eckahrundungen misst 9,1 m. Die südliche Hälfte der Umfassung konnte 
noch nicht untersucht werden, doch schätzt der Entdecker nach dem Gelände 
die ursprüngliche Breite auf ca. 100 m. Einzelfunde wurden nicht gemacht. 
Für ein Kohortenkastell zu klein, gehört Kastell Westernbuch mit ea 1 1 500 qm 
Flächeninhalt zu den grösseren Nnmcrns-Kastellen (Normaltypus 7000 qm), 
und cs lässt sieh vermuten, dass es zur Unterkunft einer der in Ühriugen inschrift- 
lieb bezeugten Numeri gedient hat. Vou diesen wird wohl die Cohore I llcl- 
vetiorum in Öhringcn selbst gestanden haben, und die aus den vicani Anre- 
liani gebildeten Exploratoren, der uumerus Aurelianensis, werden ihr Kastell 
gleichfalls dort iu der Nähe des vicus gehabt haben. Für diese beiden Truppen 
kommen zunächst die beiden Öhringer Kastelle selbst, das 2,4 ha grosse Bürg- 
und das 2,2 ha grosse Rendelkastell in Betracht. Aber durch Ziegclstcmpcl 
aus Öhringen sind weiter zwei Brittonen-Numcri, n. lirit. Cal. und «um. II. M. 
bezeugt. Es besteht die Absicht, Lage und Ausdehnung des Kastells Wcstern- 
baeli noch weiter fcstzustcllen. [E. Fabricius.] 

Von dem Limeswerk sind die Lieferungen 21 bis 24 erschienen, welche 
die Kastelle Walldürn (Conrady), Welzheim (Mettler und Schultz), Holz- 
hausen (P a 1 1 a t), Altcburg - Heftrich ( J a c o b i), Lützelbach (K o f 1 c r), Aalen 
(Steimlc), Urspring (Fabricius), Theilcnhofcn (Eidam) enthalten. — An 
sonstiger Limesliteratur erwähnen wir die Bildertafeln der Saalburg vou Woltze, 
Castellum limitis Saalahurgcnsc mit dem Text von Schnitze; Günther, Ein 
Spaziergang durch das Römerkaslcll Saalburg, Hannover 1904. Auch auf die 
betreffenden Abschnitte von Franciss, Bayern zur Römerzeit, sei verwiesen, 
obgleich gerade hier böse Fehler zahlreich begegnen. 

An kleineren Ausgrabungen uml Funden im Bereiche des Limes sei 
erwähnt, dass iu Ems eine Ecke des Kastells samt einem Ecktnrm bei Abbruch 
eines Hauses zum Vorschein kam, welche die bisherige Annahme über die Lage 
des Kastells ändert. In Rottenburg wurden einige Grabfunde geborgen 

Jsbrti. d. Vsr. v. AlntrUfr. tu nheiiil. 113 . 15 
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(Westd. Ztschr. 1904 8. 335). lu WeisBenburg wurdeu die Ausgrabungen 
im Inneren des Kastells fortgesetzt, neben Baracken Gebäude frei gelegt, die nach 
den Kunden anscheinend Handwerksbetrieben gedient haben. Auch ein Getreide- 
magazin mit einem Kaum, der nach den darin gefundenen Mahlsteinen als 
MUblc gedient hat, kam zum Vorschein (Augsburger Abendzeitung vom 25. 1. 05). 
tjber die angebliche Auffindung eines Römerlagers bei Aislingen ist mir 
näheres noch nicht bekannt geworden. 

An der Donaugrenze gelang es, die Lage von Koiodurum in der Nähe 
von Passau bei Innstadt zn ermitteln durch Feststellung von Grundmauern und 
Nachweis eines Turmes, wie ich einer Mitteilung Prof. Oh lense h lagers ent- 
nehmen kann. Eine Veröffentlichung der Kunde steht noch aus. (Vgl. auch 
Seefried, Der Mcileuzcigcr von Boioduro-Saloatum iPassan-Engelbartszell. 
Verb. d. hist. Vereins für Niederbayern 1904. 8. 1 ff.) Dagegen ist das in 
Straubing vermutete Kastell noch immer nicht gefunden (Jahresbericht d. hist. 
Vereins für Straubing und Umg. 6. S. 3 ff. Kranciss a. a. 0. S. 340). Von der 
Mauer der Castra Regina wurde bei Abbruch eines Hauses am St. Georgen- 
platz die N.-O.-Ecke, die schon von Graf von Walderd orff au dieser Stelle 
angesetzt war, tatsächlich aufgefunden (G. Steinmetz, Korrespnndenzblatt 
der Westd. Ztscbr. 1905 S. 1). Über Grabfunde auf dem Friedhofe an der 
Straubiuger Laudstr. vergl. Westd. Ztschr. 1904 S. 393. 

In Augsburg wurde der bis dahin unbekannte römische Stadtgraben an 
der Westseite festgestellt (vergl. den Bericht von Ohlenschlager in „Der 
Sammler“, Beilage zur Augsburger Abendzeitung N. 151, vom 3. 0. 04). Das 
wissenschaftliche Material Uber das römische Augsburg wird das III. Heft von 
Ohlcn8chIagers „Römischen Überresten in Bayern“ bringen, dessen Heraus- 
gabe im Jahre 1905 gesichert erscheint. 

Ein „Programm für Untersuchung und Beschreibung des römischen Strassen- 
netzes in Bayern“ veröffentlicht die Akademische Kommission für Erforschung 
der Urgeschichte Bayerns in den „Beiträgen zur Anthropologie und Urgeschichte 
Bayerns XV. Heft 3 u. 4. Eine Spezialuutcrsuchung über die Strasse Aalen- 
Weisscnburg gibt Ohlenschlager in „Der Sammler, Beilage zur Augsburger 
Abendzeitung“ vom 4. 8. 04, der dazu neigt, das Losodiea der Pcutingcr-Kartc 
bei Üttingeu zn suchen. 

Auch in unserem Nachbarlandc Österreich schreitet die römische For- 
schung rüstig voran. Wir hoffen künftig auch hierüber als Uber das nächst- 
liegcnde Vergleichsmaterial eingehender berichten zn können. Dem Berichte 
M. v. Grollers (im Sitzuugsber. d. phil.-hist. Kl. d. Kais. Akad. der Wiss. in Wieu 
vom 8. Februar 1905) ist zu entnehmen, dass nunmehr mit der Erforschung des 
Limesabschnittes Wien-Enns begonnen ist. Das Legionslager Lauriacum wurde 
an der bisher angenommenen Stelle festgestellt und die Nordecke mit der 
anschliessenden Hälfte der Nordostfront untersucht. Doppelgraben, eine bis 
2,30m starke Umfassungsmauer mit Eckturm und Zwischentürmen, ein dahinter 
anfgesebüttetcr Wall, die Cireumvallationsstrasse mit einer sie begleitenden 
Kloake sind untersucht worden Die Münzen reichen von Antoninus Pins bis 
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Arcadius, die Ziegelstempel gehören der leg. II italica au. Ferner worden 
5 km Östlich von Lanriacnni an der anderen Seite der Enns Versuchs- 
grabongcn vorgcnoiumcn, welche die Existens eines zweiten auuähcrud ebenso 
grossen, aber nach den Bauformen (mächtige Mancr mit nach aussen vor- 
springenden gerundeten Türmen) weit späteren Lagers nachgewiesen (vgl. 
a. a. 0. S. 19. — F. Pf. in der Unterhaltungsbeilage der Linzer Tagespost vom 
19. Februar 1906, der hier das Elcgio der Poutingertafel vermutet,i. 

In Carnuntum sind die Ausgrabungen sowohl im Lager wie in der Civil- 
stadt fortgesetzt. Im Lager wurde eiu grosses Gebäude in der Mitte der 
Westhälfte der retentura freigelegt, das llbcr den Fundamenten eines älteren 
kleineren Baues errichtet wurde. Ein Plan ist noch nicht veröffentlicht. Nach 
der Beschreibung könnte es dem in Neuss an dieser Stelle befindlichen, als 
valctudinarium gedeuteten Bau 106 Novacsium Taf. XIII. S. 53) entsprechen. 
Der eingehende Bericht tlbcr die Ausgrabungen in Carnnntum, wie er in dem 
Werke: „Der römische Limes in Österreich“ erscheint, ist mit dem V. 1904 
erschienenen Hefte bis zu den Grabungen von 1902 gediehen. Der „Führer 
durch Carnuntum“ von W. Kubitscbek und S. Frankfurter ist 1904 in 
5. Auflage erschienen. Neben den Ausgrabungen ist darin auch das Museum 
von Carnuntum eingehend berücksichtigt. Das V. Heft des „Römischen Limes 
in Österreich“ bringt ausserdem einen Aufsatz von Groller über die Limes- 
strasse von Carnuntum nach Vindobona und über die Nebenstrasse von Aequinoc- 
tium gegen die Leitha. 

Einen Beitrag zur Geschichte der Kricgszügc von den Donauländern aus 
bringt Premerstein (Österr. Jahreshefte 1904. S. 215 ff.), der aus der 
Ergänzung eines Elogium auf M. Vinicius einen römischen Vorstoss des Jahres 
14 vor Chr. erschliesst, der Uber die Donau hinaus nach Mähren und Nord- 
ungarn hineingcflübrt wurde und im Zusammenhänge mit den Operationen gegen 
Germanien unter Augustns gedacht werden muss, welche auf Erreichung der 
Elbgreuze abzielten. Aus späterer Zeit, wohl ums Jahr 174 n. Chr. stammt 
eine Votivhand aus Bronze, die von einem optio der Coh. 1. Hispanorum dem 
Juppiter Dolichcnus gewidmet und in Ostgalizien gefunden ist. Zingcrlc 
schliesst aus dem Funde, dass damals, als das römische Reich hier seine grösste 
Ausdehnung erreichte, vorübergehend auch diese Gegend römische Besatzungen 
hatte. 

Aui englischen Greuzwal! des Antouiuus Pius wurde von der Edinburger 
Society of Antiquaries ein neues Kastell bei Rough-Castle ansgegraben. Dabei 
fanden sich als eigenartiges Annäherungsbindenus nn der Angriffsseite 10 
parallellaufende tiefe Gräben. Eiu zweites Lager wurde in Barhill aufgedeckt. 
Unter dem ca. 360 m im Quadrat messenden Lager fanden sich hier noch 
Reste eines älteren kleineren Lagers, das seine Entdecker der Zeit des Agt-icola 
zuschreiben (vergl. Arch. Anz. 1905. S. 98). 

Eine völlige Umwälzung altgewohnter Zustände brachte die Gefährdung 
der Reichsgrenzc und die schlicssliche endgültige Aufgabe des rechtsrheinischen 
Limes für die Städte des linken Uheiunfers, die seit etwa 150 Jahren, durch 
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eine weit vorgeschobene Grenze geschützt, ein friedliches Dasein geführt hatten 
und jetzt auf einmal sich den germanischen Schaaren gegenüber zur Ver- 
teidigung rüsten und dann selbst die Grcnzwacht am Rhein übernehmen mussten. 
Die offenen Orte mussten ummauert werden, und immer mehr Beispiele finden 
sich, die zeigen, wie man in fieberhafter Eile und auch hier vielfach mit 
Benutzung alten Materiales die Städte befestigt hat. Die charakteristischen 
Züge der Befestigungsweise kebreu eigentlich bei jeder neu untersuchten 
Stadtbefestigung des linken Rheinufers von Andernach aufwärts wieder. Da- 
neben werden wichtige Punkte, namentlich Strasscnkreuzungspunkte, durch 
kleine Kastelle geschützt, deren Befestigung den Stadtbefestigungen sehr ähn- 
lich, nur regelmässiger ist. 

Auch das Jahr 1904 hat wieder einige Beiträge zur Kenntnis dieser spät- 
römischen Grenzwehr gebracht. So in Kreuznach, wo der Südwestturm des Mauer- 
ringes des Kastells festgcstellt wurde. Die Südseite dieser Befestigung ist schon 
vor einer längeren Reihe von Jahren teilweise untersucht worden, wobei sich 
gerade ein charakteristisches Beispiel für die Verwendung alter Bauglicdcr und 
Inschriftsteine in den Fundamenten der Mauer ergab (vgl. Eugclinann, Dag 
röm. Kastell bei Kreuznach). Bei Erweiterungsbauten der Glasfabrik, welche 
heute den grössten Teil der alten Festung überdeckt, fanden sich in diesem 
Sommer innerhalb dieser Stelle Reste eines alten Situlcnbanes, der zur Zeit des 
Manerbaues anscheinend schon zerstört und in seinen Grundmauern überdeckt 
war (vgl. Westd. Ztselir. 1904 S. 375j. Ein paar Eiuzelfuudc, die auf seinem 
Niveau gemacht wurden, gehören dem ersten Jahrhundert an. Möglicherweise 
stammt eine Anzahl der früher in der Mauer gefundenen Steine von bezw. aus 
diesem öffentlichen Bau. Eine weitere Untersuchung dieser Südseite der Be- 
festigung wäre daher sehr wünschenswert auch mit Rücksicht auf diesen Bau. 

Bei Alzey, einst wie jetzt ein wichtiger Strasscnkrenzungspunkt, ist die 
Feststellung eines spätrömiseben Strassenkastells gelungen. S o I d a u und 
Schumacher konnten bereits den Umfang im Wesentlichen feststellen (vgl. 
Westd. Ztsehr. 1904 S. 298 f.). Die Stärke der Mauern, der runde vor- 
springende Eckturm sind ebenso charakteristisch für die Spätzcit wie die Einzel- 
fuude. Dass der Ort aber nicht erst in dieser Zeit besiedelt wurde, sondern 
auch schon früher, wie seine Lage ja auch wahrscheinlich macht, beweisen 
Scherbeufuudc, die bis ins erste nachchristliche Jahrhundert zurückzugehen 
scheinen. 

Auch bei Eisenberg in der Pfalz wurden Reste eines spätrömischen Kastells 
gefunden und leider zerstört (vgl. An t lies, Korrespondenzblatt des Gesamt- 
vereins 1904 (52) 8. 259). 

Nur auf Grund einer Zeitungsnotiz kann hier auf neue Funde in Kell- 
mUuz a./lller hingewiesen werden, wo bereits vor zwei Jahren eine spütrümische 
Befestigung festgcstellt wurde (Korrespondenzhl. de» Gesamtvereins 1903 8. 56). 
Es fanden sich jetzt die Fundamente des charakteristischen halbrund vor- 
gebauten NO. Eckturmes, die auch wieder zum Teil aus alten Rauglicdern 
(erwähnt werden das Schlussstüek eines grossen Torlmgcns oder Giebels, 
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k anellierte Säulen) erbaut sind. (Staatsanz. f. Württemberg Nr. 254 vorn 
31. X. 04.) 

Von der späten Stadtbefesligung Kölns wurde im vergangenen Jahre bei 
einem Neubau in der Komödienstrassc 71/73 ein weiterer Rnndturm unter- 
sucht, der musivischen Schmuck aufwieg, wie der bekannte noch aufrecht- 
stehende Turm (vergl. Westd. Ztsehr. 1904 S. 380). 

Interessant ist, wie gleichartiges eich in Britannien unter gleichen Ver- 
hältnissen wiederholt. Der späte Mauerring des römischen London zeigt ganz 
gleiche Anlage. Auf einem Fundament, das aus alten Quadern und Sknlptnr- 
stücken zusammengesetzt ist, erhebt sieh die Maner, die ans einem OusBkern 
mit Handquaderverkleidung bestellt und . durch Ziegelbändcr verziert ist (so 
z. B. auch die späte Stadtmauer in Augst). Rundttlrmc verstärken auch hier 
die Mauer. (Vgl. E. Krtlger, Korrespondenzblatt d. Westd. Ztsehr. 1904. S. 23.) 


III. 

Neues zur römischen Städte- und Ortskunde. 

Von 

H. Oragendorff. 

Im Vordergrnndc des Interesses stellt seit einer Reibe von Jahren die 
fortschreitende Feststellung des Stadtplanes des römischen Trier (vgl. Ilettner, 
Korrespondenzbl. d. Westd. Zeitschr. XXI, 1902, S. 99ff., Dragendorff, 
Korrespondenzbl. d. Oes. Vereins 1903, S. 206 ff. ). Nachdem jetzt die Kana- 
lisierung der Stadt beendet ist, veröffentlicht Gracvcn in der Zeitschrift .Die 
Denkmalpflege“ VI. Nr. 16 S. 125ff. einen vorläufigen kurzen Bericht Uber 
die Ergebnisse der bei dieser Gelegenheit gesammelten Beobachtungen. Der 
Bericht schliesst sich im Wesentlichen an die schon veröffentlichten früheren 
Berichte an, bietet aber zum ersten Male den ganzen römischen Stadtplan und 
zwei Abbildungen von Schnitten durch die Schichten des römischen Strasscn- 
körpers. Die vollkommene Regelmässigkeit des Strasscnnetzes tritt klar zu- 
tage nnd in dieses fügen sich die teils noch aufrecht stehenden, teils früher 
schon festgcstellten römischen Bauwerke gut hinein. Einzig die Porta nigra 
steht nicht in der Axc dieses geradlinigen Slrassensystems, sondern spitzwinklig 
zu demselben, und auch nicht auf dem Strassenzuge, der als Ilanptadcr die 
Stadt durch das Süiltor betritt, sondern gegen Osten verschoben. Die Römer- 
strasse, die durch die Porta nigra führt, trifft erst ein gutes Stück innerhalb 
des spätrömischcn Malierringes auf die gerade llauptstrassc des alten Strasscn- 
systerus. Es war dies schon früher so gedeutet, dass die Stadtgrcnze ursprünglich 
weiter südlich gelegen habe, etwa an der Stelle, wo die „Portauigrastrasse“ 
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du* regelmässige Strassennctz trifft (Dragendorff a. a.O. S. 207). Graevcu 
sucht das jetzt noch weiter zu erhärten durch den Hinweis auf ein Fundament 
und Quaderreste mit Skulpturen, die wahrscheinlich von einem Grabdenkmal 
herrtlhrcn und beträchtlich innerhalb der l’orta nigra liegen. Die Grenze der 
ältesten Stadtanlage hat sich auf den anderen drei Seiten, da Reste einer Be- 
festigung, die älter wäre, als der spätrömisehe Mauerring, anch im weiteren 
Verfolg der Arbeiten nicht gefunden sind, bisher nicht bestimmen lassen. Dass 
sie auch im Süden ursprünglich nicht bis zu der späteren Mauer reichte, zeigen 
die von Lehn er veröffentlichten Töpfereifundc, die ursprünglich ausserhalb der 
Mauer lagen, und mehr noch die neuerdings gefundenen Grabsteine früher Zeit, die 
ebenfalls innerhalb der späten Stadtbcfestignng gefunden sind. Wichtig ist hier 
vor allem der Grabstein, den Domaszewski (Korrbl. d. Wesjd. Ztschr. 1904, 
S. 163) bekannt macht und in die Zeit des Augustus setzt. Da er wohl nicht 
weit verschleppt ist, beweist sein Fnndort (Heiligkrenzstrassc-Ecke Saarstrassc), 
dass die Stadtgrenze ursprünglich weiter nördlich lag als später. Für diese 
Fragen wird die Durcharbeitung des gesamten Bcobachtuugsmatcrialcs und 
auch die der massenhaften Klcinfunde wohl noch manchen Fingerzeig bringen. 
Auch werden hier noch einige ergänzende Grabungen uötig sein. (Vergl. auch 
Westd. Ztschr. 1904. S. 377.) 

Die endgiltigc Publikation, die demnächst begonnen werden soll, wird erst 
den ganzen Wert dieser Beobachtungen ins rechte Licht setzen, von denen die 
Feststellung, dass Trier gleich anderen augusteischen Nengrttndungcn nach ein- 
heitlichem Plane angelegt wurde, nur ein Teil ist. Abgesehen von zahlreichen 
wertvollen Einzelfunden wird anch die Gesamtheit der Trierer Kleinfundc sehr 
interessante Aufschlüsse geben, einen Einblick in das gesamte Inventar einer 
römischen Grossstadt im Verlaufe von 5 Jahrhunderten. 

Dass in Trier bisher alles Vorrömische fehlt, ist auch schon früher be- 
obachtet. Auch Adcmeit (Siedlungsgeschichte S. 37, S. 47) glaubt nicht an 
eine vorrömischc Ansiedlung an dieser Stelle, wie überhaupt über die Art der 
Besiedelung des Treverergebietes in vorrömischer Zeit nichts sicheres zu sagen 
sei. Oh neben den Einzclsicdclungen hei den Trcverern damals schon grössere 
Ansiedelungen bestanden, bleibt noch zu untersuchen. Für uns ist Trier eine 
N'cuscböpfung des Augustus, deren Plan seine vollkommenen Analogien in 
den gleichartigen Stadtplänen anderer augusteischer Neugründungen, Turin, Aosta, 
Autttu, hat. Wieweit bei Entwurf dieser Stadtpläne neben dem römischen 
Lagerschema, das zweifellos mitspielt, auch die regelmässigen hellenistischen 
Stadtpläne ihren Einfluss ausgeüht haben, bedarf noch näherer Untersuchung. 
Interessant ist jedenfalls der Vergleich des augusteischen Trier mit dem von 
Alexander d. Gr. angelegten Pricne, dessen Plan wir gerade jetzt durch die 
Veröffentlichung des Berliner Museums erhalten haben. (Th. Wiegand und 
II. Schräder, Pricne. Berlin 1904.) Bei der Behandlung dieses Stadtplaues 
(S. 4öff.) hätten jedenfalls auch die römischen Neugründungen beachtet werden 
sollen. Auch die dort ungezogene Beschreibung von Nikaea in Bitbyuien 
(Strabo XII. 4. 7) ist für Trier interessant. 
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Von cutscheidender Bedeutung ftlr die Entwickelung Triers in der Spät- 
zcit ist die Verlegung der praefectura Galliarum, die etwa ein Jahrhundert 
laug ihren Sitz in Trier gehallt, nach Arelatc. Diese Verlegung sucht J. Zeller 
(VVestd. Ztschr. 1904 S. 91 ff.), genaner als bisher, ums Jahr 400 festzulcgcu, 
(vor 402, vcrgl. dens. Westd. Ztschr. 1905 S. 5). 

Im Amphitheater von Trier sind im vergangenen Jahre einige Fest- 
stcllnngeu gemacht. In einem Artikel der Trierer Landeszeitung (Nr. 263 vom 
14. 11. 1904) wird auf die kleine Nische in der Mauer des nördlichen Ein- 
ganges zur Arena aufmerksam gemacht, in der nach Analogie anderer Amphi- 
theater vermutlich ein Götterbild gestanden hat. Bei der Frage, welche Gott- 
heit dort verehrt sei, wird auf die vom Amphitheater stammende Inschrift CIL. 
XIII. 1,*, 3661 verwiesen, in der Doniaszcwski, eben des Fundortes wegen, 
vermutungsweise den Namen der Nemesis als der im Amphitheater verehrten 
Göttin ergänzt. Eine andere im Amphitheater gefundene Inschrift (CIL. 
a. a. O. 3641) bezeugt auch einen Kult des genius arenariorutn. Eine auf das 
Amphitheater bezügliche interessante Erwerbung des Provinzialmuseums ist eine 
Bleimarkc mit der Aufschrift TRE (Treviris) innerhalb eines Kranzes; auf der 
anderen Seite ist ein schlangemvflrgender Hcrkulesknabc, die Zahl V und die 
Inschrift 1VV (juvenutn) zu erkennen, also eine Eintrittsmarkc des Amphi- 
theaters, die an den schon lauge im Provinzialmuseum befindlichen Block aus 
dem Amphitheater erinnert, der nach seiner Inschrift gerade die Sitzplätze der 
juvenes bczeichnete. Besonders interessant ist aber der gelungene Nachweis, 
dass in das Trierer Amphitheater eine ganz ähnliche „Versenkung“ eingebaut 
war, wie wir sic kürzlich in Metz kennen gelernt haben. (Vgl. Jahrb. d. Ges. 
f. lothr. Gesell, u. Altertumsk. Bd. XIV.) 

tiber die Heizung in den Thermen von Trier schreibt, gegen die bekannten 
Ausführungen von Krell, R. Brauweiler (Westd. Ztschr. 1904, 11 ff.). 

Sehr zahlreich sind die Grabfunde aus Trier, die in diesem Jahre ins 
Provinzialmuseum gelangt sind. Besonders zeiehnen sich darunter Gräber der 
Frühzeit, des 1. Jahrh. n. dir., aus dem südlichen Gräberfelde aus. (Westd. 
Ztschr. 1904 S. 373 f.) Am linken Moselufer wurden ö in einer Reihe stehende 
unberührte Sandsteinsarkophage gefunden mit Gefässen, die auf das III. Jahrh. 
weisen. In dem einen lag eine Münze des Alex. Severns, geprägt zwischen 
225 — 29. iG ra even, Korrbl. d. Westd. Ztschr. 1904, S. 67 ff.) 

Auch in Metz wird die günstige Gelegenheit, welche die Stadterweiterung 
augenblicklich bietet, von dem rührigen Verein für lothring. Geschichte eifrig 
ansgenutzt. Der XV. Band des Jahrbuchs der Gesellschaft f. lothr. Geseh. u. 
Altertumskunde bringt wieder Beiträge zur Topographie des römischen Metz 
und seiner nächsten Umgebung. S. 482 berichtet E. Schramm unter Beigabe 
eines Plaues (Taf. 34 u. 35) über den Keller deB Bischofspalastes, der der 
Rest eines grossen römischen Gebäudes ist. Der späten Datierung nach dem 
charakteristischen Mauerwerk mit Zicgeldurehsehuss dürfte doch wohl der Vor- 
zug vor der frühen (nach dem bei den Abmessungen verwandten älteren 
römischen Fuss von 296 mm) zu geben sein. Ein Pfahlrost, der augenscheinlich 
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einer Seillcbrllcke der Rümerstrasse Mctz-Magny-Poully n. s. w. angehürt, 
wurde bei Magny gefunden (ebend. S. 483, Taf. 36). 

Besondere reiche Funde wurden im Süden von Metz, namentlich im Ge- 
biet der Gemeinde Sablon hei Gelegenheit der Stadterweiterung gemacht, 
Uber welche Keune a. a. 0. S. 324 ff. berichtet. (Vgl. auch Kenne, XXIV. 
Jahresbericht d. Vereins f. Krdkundc in Metz S. 45 ff. Korrespondenzbl. d. 
Westd. Ztschr. 1 905, S. 33 ff., S. 65 ff. Der eben während unseres Druckes 
erschienene XVI. Band des Jahrbuches d. Ges. für lothr. Gesch. bringt weitere 
Ergänzungen zu diesen Funden.) Die Funde geben wichtige Beiträge zur Topo- 
graphie des südlichen Stadtteiles von Metz, seiner Gräberfelder und seiues 
Vorgeländes. Deutlich prägt sieh in den Funden die reiche Kultur aus, welche 
hier schon verhältnismässig früh geblüht hat, um dann schon zurückzugehen 
zu einer Zeit, wo Trier erst seine höchste Blüte erreichte. Das gewaltige 
und prächtige Amphitheater, das im Jahre 1902 erforscht werden konnte 
(vgl. Jahrb. d. Ges. f. lothr. Gesell. Bd. XIV), ist schon geschleift worden, als der 
spätrömische Mauerring der Stadt erbaut wurde, und blieb ausserhalb desselben, 
während in der Stadt ein neues, aber deu veränderten Verhältnissen angepasstes 
weit kleineres Amphitheater erbaut wurde. Auf dem Territorium des ge- 

schleiften Amphitheaters hat man die ältesten christlichen Funde gemacht. Südlich 
vom Amphitheater fanden sich 2 Steiusärge, welche interessante Blcisarkophagc 
mit reichen Beigaben umschlossen ia. a. 0. XV, 340 ff. Taf. XXVI — XXIX). 
In den Maucrgürtcl der römischen Stadt war die jetzige Citndellc cinbezogeu. 
Die Substrnktioncn der Stadtmauer bestehen auch hier ans alten Bangliedem, 
die zum Teil von den benachbarten Gräberfeldern geliefert wurden. Ein Tempel 
unbekannter Bestimmung ist im Süden der Stadt durch Insehriftfunde ge- 

sichert. Weiter südlich, bei der Lünette d’Ar$on findet sich ein grosses Gräber- 
feld spätester, zum Teil sicher nach römischer Zeit, fast ohne Beigaben, aber 
doch ergiebig, weil auch hier zum Teil altes Architektunoaterial zum Umstellen 
der Gräber verwendet ist. Ilingewiesen sei auch auf die hier liegenden Reste 
einer uralten christlichen Kirche, deren Anfänge bis in spätrömische Zeit 
znrückrcichen können (a. a. O. XVI, 8. 369 ff.). Eine Reihe von altchristlichen 
Grabsteinen sind a. a. O. XVI, S. 346 beschrieben. Zahlreiche römische Inschrift- 
steine, meist Grabsteine kamen auch beim Nicderlegen der Lünette zum Vorschein. 

Unter deu Brandgräheru sei hier namentlich die Verbrennungsstätte er- 
wähnt, welche weiter westlich, über die Strasse nach Montigny hinaus auf dem 
Pionierübnngsplatze gefunden wurde. Nach den Funden ist sie schon im 

ersten nachchristlichen Jahrhundert benutzt worden (a. a. 0. XV. S. 349 f., 
XVI. S. 361 ff.). 

Endlich liegt 700 m. südlich von der Lünette d’Arijon schon innerhalb des 
Dorfes Sablon eiu weiteres spätes Skelett-Gräberfeld, nach den Milnzen haupt- 
sächlich im IV. Jahrhundert benutzt. Doch sind hier augenscheinlich auch 

schon in frührömischer Zeit Beisetzungen erfolgt, wie einige frühe Grabsteine, 
darunter der interessante eines Scvir Angustalis Apollinaris, beweisen. !,Vcrgl. 
auch a. a. 0. XVI. 8. 370 ff.) 


Digitized by 


Bericht der Komisch-Germanischen Kommission. 


233 


Noch weiter südwestlich sind vor etwa 25 Jahren Beobachtungen ge- 
macht, die auf ein Nymphacum bitweisen, ein Brunnenheiligtmn, in dem neben 
Merenrius die leovellanna verehrt wurde. Auch Weihungen an Rosmerta, 
Apollon und Mogontia finden sich, und namentlich die letztere Verbindung ist 
interessant, da sie an den Beinamen des Apollo Mogounus, die Stadt Mogon- 
tiacnni, als deren Teil wieder der viens Apollinensis erscheint, u. a. erinnert 
(vgl. a. a. 0. XV. S. 368; XVI. S. 382). 

Damit ist das unmittelbar zur alten Stadt Metz gehörige Gebiet anschei- 
nend schon ftberschritten. Der Friedhof, dessen Grabsteine sich bei dem Hofe 
la Horgne au-Sablon fanden, gehört nach Kcuncs Ansicht zu einer gesonderten 
gallisch-römischen Ansiedlung. Hier wurden gelegentlich von Ausschachtungen 
tlic reichsten Funde gemacht; zusammengc häuft lag eine Fülle von Steindenk- 
mälern, darunter allein etwa 100 Grabinschriften, die in die Zeit vom I. bis 
III. Jahrhundert gehören und ebenso wie die Formen der Grabsteine ein inter- 
essantes Material zur Erkenntnis der Mischung römischer und gallischer Kultur, 
des allmählichen Vorrückens römischer Kultur und ihres endlichen überwiegeus 
liefern. Aus 7 Reliefs der Epona und 2 Steinen mit Darstellungen einheimischer 
Göttinnen der Fruchtbarkeit darf man sehliessen, dass auch ein ländliches 
Heiligtum sieh in der Nähe befand. (Vgl. a. a. O. XV. S. 371 ff., XVI. 
S. 382 ff.) 

Auf die Fülle interessanter Einzelheiten, welche diese glücklichen Funde 
bringen, kann hier natürlich nicht eingegangen werden. Es sei dafür auf 
Kenncs ausführliche Behandlung verwiesen. 

Die römische Wasserleitung von Gorze nach Metz, deren Aquädukt noch 
heute als eine der imposantesten Ruinen römischer Zeit auf deutschem Boden 
teilweise aufrecht steht, findet im XVI. Bande d. Jahrb. d. Ges. f. lothr. Gesch. 
S. 293 ff. eine eingehende technische Behandlung durch A. Docll. 

Einen Beitrag zur Topographie des römischen Köln gibt Lehncr 
(Korresp.-Bl. d. Wcstd. Ztschr. 1904 116 f.). Auf den bekannten Terrakotten der 
Kölner Töpferei (zuletzt Bonn. Jahrb. 110, S. 188 ff.) ist statt ad cantunas novas 
— ad gantunas novas zu lesen. Gantunac sind durch eine Kölner Inschrift 
(Korresp.-Bl. d. Wcstd. Ztschr. 1904, S. 73) als dort verehrte Göttinnen bekannt 
geworden. Ihr Name hängt zweifellos mit ganla, Gans (Plin. nat. hist. 10. 22.) 
zusammen. Gantunae = Günsemarkt oder Gänseteich dürfte demnach der Name 
einer Drtliehkeit in Köln gewesen sein, der dann anf eine neue Örtlichkeit, die 
gantunae novac übertragen wurde. Die Gantunac der Inschrift sind seine 
Schutzgöttinnen. 

Über den Namen der Stadt Worms handelt K. Christ in der Zeit- 
schrift „Vom Rhein“ 1904 in mehreren Artikeln (S. 42, S. 54, S. 75). Der 
Annahme Cramcrs (Rheinische Ortsnamen aus röm. Zeit), dass der Name 
ligurisch sei, pflichtet Becker bei (Vom Rhein, 1904, p. 30f.), während Christ 
den Namen aus dem Keltischen erklärt. 

Sehr ergiebig waren im Jahre 1904 die Grabungen in dem Gebiete der 
Römerstadt Hcdd cm hei m, wo vor allem nahe der nach der . Saalburg führen- 
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den Strasse ausgedehnte römische Töpfereien aus dem II. Jahrhundert gefunden 
wurden, die hier also wie oft unmittelbar vor der Stadt lagen. Die Unter- 
suchungen sind noch nicht abgeschlossen, versprechen aber ausser für die Topo- 
graphie von Heddernheim auch für die Geschichte der provinzialen Keramik 
wichtige Ergebnisse. Vgl. den kurzen Bericht im 28. Jahresbericht des Ver- 
eins f. d. histor. Museum, Frankfurt 1905. Wolff, Korrespondonzblatt d. Westd. 
Ztsehr. 1905, S. 25 ff. 

In Gdnzburg sind nahe der Pfarrkirche Beste einer römischen Badeanlage 
gefunden und ein Gräberfeld aufgedeckt (Korrespondenzblatt d. Ges. Vereins 
1905, 72). 

Das Bild der Zivilniederlassung bei der Saalburg wurde namentlich durch 
Feststellung eines Ileiligtumes des Silvauus und der Diana bereichert (Zentral- 
blatt d. Bauverwaltung 1905, S. 259, vcrgl. auch Westd. Ztsehr. 1904 S. 342). 

Die wichtigste und grösste Untersuchung auf dem Gebiete der Villen- 
forschung ist die vom Provinzialmusenm in Trier unternommene Ausgrabung 
der Villa bei Wittlich. Obgleich dieselbe noch nicht zu Ende geführt ist, soll 
doch schon hier darauf hingewiesen werden; wir verzichten aber ans diesem 
Grunde auf die Wiedergabe des noch unvollständigen Planes. Unsere Kenntnis 
der italischen Luxusvillen der Kaiserzeit ist leider noch eine sehr geringe, da 
keine der zahlreichen Ruinen vollständig erforscht ist. Die Beschreibungen 
solcher Villen durch antike Schriftsteller hat zuletzt Rostowzew besprochen 
und zur Erläuterung Villendarstellungen auf pompeianischeu Wandbildern ver- 
wandt (Jahrb. d. Arehkol. Instituts 1904 [XIX.] 103 ff.). Wie eine Illustra- 
tion dazu nimmt sich die Villa iu Wittlich aus — ein Bau, der offenbar weniger 
durch die innere Ausschmückung im Einzelnen (es fehlen beispielsweise Mosaik- 
böden) als durch seine architektonische Aidage wirken sollte. Mit grossem 
Geschick ist schon der Platz gewählt an dem steilen Abhänge, der sich dem 
Laufe der Licser folgend in sanftem Bogen von Nord nach Süd hinzieht; 
hinter der Villa steigt der bewaldete Berg hoch auf und bildet den Hinter- 
grund ftlr den Bau, von dem man einen entzückenden Blick Uber das Lieaser- 
tal und die umgrenzenden Höhen geniesst. I)ic Snbstruktionen der Villa, aus 
grossen Sandsteinquadern gefügt, lagen stets mehrere Meter hoch zu Tage und 
es ist fast unverständlich, dass sic nicht längst untersucht wurden. Wie die 
Villen der römischen Grossen bestand auch diese ans mehreren getrennten Ge- 
bäuden (diactae), welche durch einen langgestreckten porticus, der sich ganz 
der Krümmung des Ufers anscbloss, zu einem einheitlichen architektonischen 
Bilde zusammengefasst wurde. Die erhaltene Mauer ist ein Teil der Rückwand 
des porticus. Den Strebepfeilern entsprach jedenfalls eiue vordere Reihe 
von Stutzen, die jetzt, ebenso wie die nördliche und südliche Fortsetzung der 
Mauer, von der Licser, welche seit dem Altertnme ihr Bett näher an den Ab- 
hang herangeschoben hat, weggerissen ist. Diese Halle verkleidete so gleich- 
sam den Sockel des Gebäudes, in dessen Mitte ein riesiger überwölbter Keller 
von 1 1 ,5 : 1 3,5 m lag, in den von dem porticus ans eine Türe führte. Cher 
diesem Gang erhob sich sicher noch ein zweites llallengeschoss. Hinter der 
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Hallt- stellt Uber dem grossen Keller und ihn rechts und links Überragend der 
Hanptban, bestehend aus einem dein Keller an Grösse entsprechenden Saale, 
und vier dahinter liegenden kleinen Gemächern. An jeder Seite setzt noch 
ein kleines Gemach und eine Excdra an, die sich wohl nach dem Obergeschoss 
des porticus öffnete. Nördlich davon liegt, durch einen Hof vom Mittelbau 
getrennt, ein ausgedehntes Bad, links ebenso durch einen Hofraum getrennt 
cm dritter Gebäudekomplex, der ebenfalls teilweise unterkellert ist, dessen Be- 
stimmung im Einzelnen aber noch weiterer Untersuchung bedarf. Die Axen 
der drei Gebäude konvergieren gegen Osten entsprechend der Krümmung der 
Halle, an der sie lagen. Besondere Aufmerksamkeit verdienen noch die sorg- 
fältigen, man möchte sagen monumentalen Entwässerungsanlagen, die zugleich 
auch für die Gestaltung der Gebäude manches ergeben. Den Eiuzclftindcn 
nach durfte die Errichtung der Villa in die II. Hälfte des 11. Jahrhunderts 
fallen. 

Mit ihrer etwa 130 m lang gestreckten Halle, die von den Dächern der 
dahinterlicgendeu Gebäude Überragt wurde, bot die Villa bei Wittlieh zweifellos 
einen sehr stattlichen Anblick dar und konnte sie sich auch mit der Pracht der 
italischen Luxusvillen, wie sie uns Cicero, Plinius u. a. schildern und die 
pompcianischeu Malereien vor Augen fuhren, nicht vergleichen, so ist ihr Typus, 
für unsere Gegend ueu, doch eine unmittelbare Übertragung des italischen 
Luxusvillentypus. 

Einer späten Villa werden wohl auch die römischen Reste angehören, 
welche bei Franzenheim (bei Station Pluwig der Rmverbahn) im Regierungs 
bezirk Trier gefunden wurden nnd Reste einer Hadcaulagc erkennen Hessen 
(Wcstd. Korrespondenzblatt 1904, S. 207 [Krüger]). Ebenso die Reste bei der 
Abteikirche in Tholey (W. Schmitz, Korrespondenzblatt d. Westd. Ztschr. 1904, 
S. 102 ff.). Vom Bonner Provinzialmuseum wurden Villenreste an der Strasse 
nach Kripp südlich von Remagen und in Bonn selbst an der Koblcnzcrstrassc 
aufgennnunen. Ausgedehnt und verhältnismässig sehr gut erhalten scheint die 
Villa zu sein, welche bei Köstlach (Kreis Altkirch im Eisass) gefunden wurde. 
Auch dort fanden sich Badezimmer, an die sich nach den Berichten der Tagcs- 
blätter ein Lichthof und Portiken anschlossen. (Vgl. Korrespondcuzhlatt d. Gesamt- 
vereins 1905, S. 09.) Über Villenfunde in Belgien vergl. Areh. Anz. 1905, S. 96. 

Eine Anzahl schlichterer Gntshöfe und Baucrngeböfte wurden namentlich 
im Arbeitsgebiete des Wiesbadener Museums gefunden, so bei Kiedrich (Mitt. 
d. Nass. Ver. f. Altert. 1904/5, S. 1-4 ff.), wo die Klcinfundc auf die II. Hälfte 
des II. und die I. Hälfte des III. Jahrhunderts Hinweisen; bei Flörsheim (eben- 
dort S. 67); bei Niedcrlahusteiu und Braubacb (ebendort .S. 76). Ein römisches 
Gebäude bei Weilheim in Hohcnzollern wird D. Litt.-Ztg. 1904, 2941 erwähnt, 
Reste eines römischen Holzhauses bei Kaufbäureu im Korrespundeuzblatt d. 
Gesamtvereins 1905, 8. 72. 

Neben der Erforschung einzelner Siedelungen, Orte, Villen n. s. w. geht 
die Forschung heute mehr und mehr darauf aus, die ganzen Besiedelungs- 
vcrhältuisse grösserer Gebiete festzustellcu. Bei «ler fortschreitenden Kultur, 


Digitized by Google 



236 Bericht der Hürnigch-Gcrmanischen Kommission. 

die /.war immer mehr Sparen alter Besiedelung ans Lieht bringt, namentlich 
seit der Dampfpflng die Felder tief anfwllhlt, die Zusammenlegung der Fluren, 
das Anlegen neuer Wege, Verschleifen von Hohlwegen n. s. w., das Gelände 
mannigfaltigen, tiefgreifenden Umgestaltungen unterzieht, diese Spuren aber zu- 
gleich auch zerstört, ist es höchste Zeit, aufznnehmcn, was noch aufznnehmcn 
ist. Hier hat die lokale Forschung ein grosses Gebiet, auf das sie nicht nach- 
drücklich genug hingewiesen werden kann. Denn solche Arbeit kann nur bei 
intimer Kenntnis der Gegend, bei immer wiederholten Streifzflgen, bei mannig- 
faltigen Beziehungen zu den Bewohnern geleistet werden. Die Ergebnisse sind 
sehr interessante und weitgehende, ßcsicdelnngsdichtigkeit nnd damit Art uud 
Intensität der Bodenwirtschaft, Bevölkerungswcehsel, Kultunvechsel, Kontinuität 
«ler Besiedelung, Wege und Strassen — alle diese historisch wichtigen Fragen 
beruhen auf solchen topographischen Beobachtungen, die sich natürlich nicht 
auf das Römische beschränken dürfen, sondern von den ältesten Spuren an alles 
in gleicher Wciäe mindestens bis zur Karolingerzeit berücksichtigen müssen. 

Cher die römische Besiedelung des Kreises Düren teilte Dr. Schoop 
seine Beobachtungen auf der 50jährigen Hauptversammlung des historischen 
Vereins für den Niederrhein mit (vgl. auch Korrespondenzblatt des Ges. Vereins 
1905, S. 70), aus denen die grosse Dichtigkeit der Besiedelung in römischer 
Zeit, ihr Charakter als Einzelsicdelttng klar hervorgeht. Darin stimmen seine 
Resultate durchaus mit anderwärts gemachten Beobachtungen überein. Anderer- 
seits steht seine Feststellung, dass die fränkische Besiedelung nur eine verhält- 
nismässig geringe war, viel ursprünglich bebautes Land veröden Hess, meist nicht 
an die römischen Siedelungen anknüpft, im Gegensatz zu sonstigen Beobachtungen, 
die oft gerade das direkte Ankuüpfen des fränkischen an römisches erweisen. 

Vor allem sei aber auf den Aufsatz Schumachers in der Westd. Ztschr. 
1904 aufmerksam gemacht, der die Ergebnisse der jahrelangen Forschungen 
des Verfassers über die römischen Strassen in Rheinhessen bringt. 

Hier kann natürlich nicht auf die Fülle einzelner kleiner Feststellungen 
hingewiesen werden, wie sie im Laufe des Jahres allerorten, wo aufmerksame 
Altertumsforscher arbeiten, gemacht sind. Das Bild würde trotz aller Sorgfalt 
ein einseitiges werden, da die Nachrichten darüber zu ungleich veröffentlicht 
bezw. mitgeteilt werden. Für ein hesouders reiches Gebiet, das seit langem 
archäologisch gut überwacht ist, die südliche Wetterau, hat die römisch- 
germanische Kommission sich jetzt mit den beteiligten Museen nnd Vereinen 
in Beziehung gesetzt, um die archäologische Überwachung fortzuführen und 
durch kleine Untersuchungen zu ergänzen. Wir beabsichtigen im kommenden 
Jahre über diese Arbeit zu berichten und dabei zugleich auf einzelne allgemeine 
Gesichtspunkte, die sich daraus ergehen und Nachprüfung in anderen Gebieten 
erwünscht scheinen lassen, hinzuweisen. 

Kurz mag hier noch auf ein paar Grabfunde hingewiesen werden, die aus 
bestimmten Gründen ein Interesse beanspruchen können. So wurde bei Wittlich 
vcrgl. oben) ein Grab des I. Jahrhunderts mit prächtigen wohlerhaltenen huuten 
Glasgcfässen gefnnden nnd vom Trierer Provinzialmnseum erworben. 
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Kiu Grandgrab hei Adeuan a. d. Ahr (jetzt im Bonner Proviuzialmuseum, 
Korrcspondcnzblatt d. Wcstd. Ztschr. 1904, S. 169), enthielt in einer Steinkiste 
eine Holzkiste. Während die sonstigen Beigaben, Glasurnen, Sigillatateller mit 
Barbotinevcrzierung, eine Traglaternc gleich solchen aus Pompci und Herenla- 
num übereinstimmend mit einem Grosserz des Domitian und einem Mitlelcrz 
des Ncrva das Grab in die Zeit um 100 p. Chr. datieren, fand sich in dem- 
selben Grab ein Denar des L. Thorius Baibus vom Jahre 94 vor Chr., eine 
Münze, die in augusteischer Zeit gerade im Rheinland mehrfach kursierte (vgl. 
Westfäl. Mitt. III. S. 55, 2. Novacsium S. 253), die aber zeigt, wie vorsichtig 
mau mit der Datierung eines Grabfundes nach einer einzelnen Münze sein muss. 

Im Landkreise Hanau wurde unweit des Kiuzigheimer Hofes eine kleine 
Gruppe von Gräbern des II. Jahrhunderts gefunden, die anscheinend zu einem 
in nächster Nähe 1904 festgestellten römischen Gulshofe gehört. Die genauen 
Beobachtungen ergehen in dieser Gegend fast zu jedem Landsitz auch ein 
zugehöriges kleines Gräberfeld. Der Charakter der Einzclsicdelung tritt auch 
darin scharf hervor. 

Umfassender, weil zu einer grösseren Niederlassung gehörig, ist der Fried- 
hof, welchen der Priedbergcr Altertumsvcrein bei Heldcnbcrgcn i. Welleran 
ausgebeutet hat (Hess. Quartalblätter 111. Nr. 15, S. 506). 

Über einen römischen Grabfund hei Worms, der auch für die Strasse 
Worms-Alzey von Bedeutung ist, ist in „Vom Rhein“ 1904, S. 91 f. berichtet. 

Ein Mainzer Skclettgrab (Hess. Qnartalhlätter III. 1904, S. 515) ist nament- 
lich dadurch interessant, dass als Deekel des Sarkophagen ein älterer Grab- 
stein, der des Sklaven eines ccnturio der XXII. legio primigenia, verwandt ist. 

Dankenswert ist die Veröffentlichung von Notizen über die Aufdeckung 
eines römischen Friedhofes in Regensburg in den Jahreu 1872 — 74, die 
H. Lamprccht Programm zum Jahresberichte d. Kgl. Neuen Gymnasium in 
Regeusburg 1903/4} aus den (unterlassenen Papieren des Pfarrers Dahlem hcr- 
ansgegehen hat. Das Grahfeld lag an der Röuicrstrasae, die Augusla Vindeli- 
corum mit Castro Regina verband. Offenbar begannen die Begräbnisse an der 
Strasse selbst. Je mehr man sich von der Strasse entfernt, desto mehr nehmen die 
Skclettgräber zu. Weiter westlich schliesst sich daun ein ausschliessliches Skelett- 
grähcrfeld au. Die sorgfältigen Beobachtungen und Aufzeichnungen Dahlems 
ergehen mancherlei für die Grabriten. Die Münzen beginnen mit Vespasian, doch 
ist nach den Gefässfunden wahrscheinlich, dass die Benutzung nicht vor Marc- 
Aurel begann. Die Skelettgräber scheinen nach den Beigaben gleichzeitig mit 
den Brandgräbern zu sein. Es zeigt sich also, wie die Sitte des liestattens 
gerade im II. Jahrhundert allmählich neben der Verbrennung sich ciubUrgcrto. 
Ebenso scheint sich dann hei den Skclcttgrübcrn allmählich die Sitte der Ost- 
richtung auszubildcn, die in dem erwähnten zweiten ausschliesslichen Skelett- 
grüberfeld durchweg innegchalten ist. Interessant ist, wie in diesem Gräber- 
feld das Inventar mehr und mehr an das übliche der fränkisch-merowiugischcn 
Epoche anklingt. Es zeigt sich deutlich ein ständiges Zunehmen germanischen 
Einflusses. 
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Um auch liier einige« ans Nachbargebieten zu bringen, verweisen wir auf 
den Aufsatz von Hcicrli, Archäologische Fände in St. Gallen und Appenzell 
(Anzeiger für Schweizer Altertnmsk. 1904/5, Nr. 1, S. 1 ff.). In Wilberg 
(Kanton .Solothurn) wurde ein römischer Gebändckomplex aufgedeckt, in dem 
sich Ziegel der XXI. Legion fanden (Körrbl. d. Gesamtvereins 1905, S. 69), 
was immerhin bemerkt zu werden verdient, da auch nördlich von Vindonissa 
die Strasse nach Rottwcil von Niederlassungen begleitet wird, in denen Militär- 
ziegel der XXI. und XI. Legion, der beiden Legionen die nacheinander in 
Vindonissa liegen, Vorkommen. 

Fttr die Landes- und Ortskunde Österreichs zur Römerzeit ist 
ein umfassendes Nachschlagewerk, dessen . Zweckmässigkeit freilich erst durch 
die Praxis erprobt werden muss, in Fritz Pichlers Austria Romans er- 
schienen (Quellen und Forschungen zur alten Geschichte und Geographie, hei- 
ausgegeben von Vf. Sieglin, Heft 2 — 4). Es ist ein „ geographisches Lexikon 
aller zur Römerzeit in Österreich genannten Herge. FItlsse, Häfen, Inseln, 
Ländern, Meere, Postorte, Seen, Städte, Strassen, Völker“. 

Sehr schöne Resultate haben die Forschungen und Ausgrabungen in und 
bei Pola (Gnirs, Osterr. Jahreshefte 1904, Beiblatt S. 15 ff., S. 131 ff.). In 
Val Catcna auf Rrioni Grande wurden prächtige Hallenbauten eines Tempel- 
hezirkes frcigclegt. An beiden Enden des Bezirkes liegen Tempel, von denen 
der eine dem Neptun geweiht war, wie schon der Schmuck der korinthischen 
Kapitelle (Fischleiber als Voluten, Dreizack) andcutet. In der Mitte der 
ganzen Anlage stellt das Postament einer Statue. Alles gehört bester Zeit an. 
Ein grosser Ban westlich von dieser Anlage ist durch eine Münze des Claudius, 
die im Mörtel gefunden wurde, in die Zeit nach 41 n. Chr. datiert. Die gross- 
artige Gesamtanlage mit ihrer anscheinend sehr guten Einzelausführung ist so 
recht geeignet auf den Unterschied zwischen den Provinzen am Rhein, die 
ihre Kultur doch im wesentlichen dnrcli gallische Vermittelnng erhielten, und 
dem unter mimittclharem italischen Einflüsse stehenden Istrien hinznweiseu, ein 
Unterschied, der erst ganz allmählich mehr verschwindet. 


IV. 

Numismatik. 

Von 

II. llragendorlT. 

Ungemein gross ist die Menge römischer Münzen, die in jedem Jahre 
in uuacrem Arbeitsgebiete zutage kommt. Die Schätzung der einzelnen Münze 
als eines historischen Dokumentes ist freilich stark zurüekgegangen, und mit 
Funden einzelner Münzen wird sich ciu Bericht, wie der unsere, nur in Ausnalimc- 
fälleu zu befassen haben. Eine einzelne Münze kann weder die Anwesenheit 
der Römer an dem betreffenden Orte beweisen, noch kann sie in den meisten 
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Fällen eine exakte Datierung eine» Fundes liefern. Denn die Münzen sind 
weit ttber die Grenzen des von Kölnern betretend! Gebietes hiimusgewuudert 
und das einzelne Stuck ist oft lange im Kurs geblieben, ehe cs in den Boden 
kam (vergl. z. B. S. 44) und kann deshalb nur einen tenuiuns post quem abgebeu. 

Weit wichtiger ist die genaue Durcharbeitung grösserer Mttnzinasseu, sei es, 
dass cs sich um Schatzfunde handelt, die uns dann ein Bild der Zusammensetzung 
des kursierenden MUuzbestandes in einem ganz bestimmten Moment geben, sei es, 
dass es sich um die gesamten an einem Orte auftretenden Mtlnzen bandelt, 
um so wichtiger, je enger die in Betracht kommenden zeitlichen Grenzen sind. 
Erst aus solchen Beobachtungen kanu man allmählich die sicheren Normen ftlr 
die Benutzung der Münzen als Zeitmesser ableiten. Nebenbei ergeben sich 
daraus eine Menge interessanter historischer, kulturhistorischer, nationalöko- 
nomischer Resultate. 

Schon die Bearbeitung der Münzen von Haltern, die alle zwischen 11 
v. Chr. und 17 n. Chr. dorthin gekommen sein müssen, ergab mancherlei. (Vergl. 
Kitteriiug Mitteil. d. VVestf. Altert.-Komm. II S. llüff., Dragendorff ebend. 
III S. ööff.j Ein weit grösseres und daher zu sichereren Ergebnissen führendes 
Material ans fast der gleichen Zeit, die Münzen aus den frührömischcu Wobu- 
plützen in den feelssehen Ziegeleien bei Neuss, bearbeitet Strack (Novaesium, 
Bonner Jabrb. 111/112, S. 4 1 ft ff.). Es ist zum ersten Male, dass von einem Furni- 
erte eine wirklich grosse Masse von Kleingeld der frühen Kaiserzeit aus scharf 
begrenztem Zeiträume vorliegt. Die für die Frühzeit charakteristische Mischung 
von römischem und gallischem Geld zeigt sieh auch hier. Das gallische ist aber 
durchweg Kleingeld. Die gallischen Goldmünzen sind bereits in dieser Zeit gänz- 
lich ans dem Verkehr verschwunden, ebenso die Silbcrmünzcu. Nur vier gallische 
KlciusilbcrmUnzen finden sich noch. Mommsens Annahme (Köm. Münzwesen 
S. 685) eines Verbotes des gallischen Edclmctallgeldes bestätigt sich also. Ebenso 
ist offenbar fremdes Kupfergeld verboten gewesen. Dagegen war das gallische 
Klcinkupfer bis zum Ende der Regierung des Augustus für Gallien anerkanntes 
Geld mul ist offenbar, wie aus der grossen Masse zu schlicssen ist, noch während 
dieser ganzen Zeit geschlagen worden. Die republikanischen Asse sind fast 
vollständig verschwunden. Daraus erklärt sich die starke von AugiiBtus für 
Gallien angeordnete Knpferprägung. Denn gerade hier forderten die Verhält 
nisse offenbar eine enorme Masse kleinen und kleinsten Geldes. Am schlagendsten 
zeigt das die offenbar, wenn auch nicht staatlich ins Leben gerufene, so doch 
staatlich geduldete Halbierung der Münzen, welche auch wieder für die Früb- 
zcit charakteristisch ist (in der Mltnzmasse von der Selsschen Ziegelei nicht 
weniger als 385 Stück!). (Vgl. Ritterling und Dragendorff a. a. O. Strack, 
Bonner Jahrb. 108/9, S. 1 ff.) So verfügte man am Rhein schliesslich ttber 
Nominale von 20 — 15 — 10 — 7 */, — 5 — 2 1 /, — 1 '/, und '•/« Pfennig Wert. 

Die Gesamtheit der im Erdlager von Hofheim (ca. 40 — 60 n. Chr.) gefun- 
denen Münzen behandelt Ritterling unter Beifügung einer Reihe wichtiger 
Beobachtungen. (Nass. Ann. XXXIV S. 24ff.) Interessant ist zunächst der 
Nachweis, dass die Agrippamünzen nicht unter Augnstns, sondern erst unter 
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Tiberilm geschlagen sind, ein Resultat, das Strack (Bonner Jalirb. 111/112, 
S. 449 Antu. 1) dahin erweitert, dass die Prägung möglicherweise sogar erst 
unter Cnligtda erfolgt sei. 

Zn dem, was neuerdings Uber die halbierten Mittelerze und ihr Vorkommen 
in Fanden der augusteischen Zeit gesagt ist, lehrt Hofheim, dass die offizielle 
Teilung der Münzen sich offenbar auf diese Frühzeit beschränkt, dass dagegen 
der gtlltigc Umlauf solcher Stücke in clnudischcr Zeit noch fortdauert und infolge- 
dessen hin und wieder eine private Teilung ciuer Münze auch später noch vor- 
komnit, wie vereinzelte geteilte Münzen späterer Kaiser zeigen. Die Masse der in 
llofhcim gefundenen llalbsttlekc sind ganz abgegriffene Stücke augusteischer Zeit. 

Eine weitere für die Zeit von Hofheim charakteristische Erscheinung 
sind die zahlreichen barbarischen Nachprägnngen römischer Keichsmtinzcn, 
sicherlich eine offizielle (auch durch Nacbstcmpcl anerkannte/ Münze gallischen 
Ursprungs. Es ist neuerdings auch eine solche in Haltern gefunden, so dass 
man den Beginn dieser Nachprägungen jetzt noch etwas früher ansetzen 
kann (vgl. Ritterling a. a. 0. S. 38). Ritterling vermutet, dass sie den 
Zweck hatten, die kleinen barbarischen gallischen Kupfcr-Quinarc zu ersetzen, 
welche tu augusteischen Funden so zahlreich sind, dagegen in Hofheim fehlen. 
Es spricht dafür ihr geringes Gewicht und die geringere Grösse gegenüber 
den staatlichen Prägungen, deren Stempel sic nachahmen. Die Answahl 
der nnchgcnhmten Stempel gibt zugleich ein Bild der damals in Gallien und 
am Rhein geläufigsten Typen der Reichsmünze. Dieses Priigcrccht der gallischen 
civitates muss mindestens noch die Zeit des Claudins umfassen, da Stempel 
dieses Kaisers häufig in barbarischer Utnpräguug Vorkommen. Auch im Logions- 
lager in Neuss, auf dessen Verwandtschaft in den Einzclfttndeu schon hin- 
gewiesen ist (S. 219) finden sich diese Nachprägungen. Zu scheiden sind natür- 
lich von diesen offenbar anerkannten Nachpräguugcn andere, die zwar ebenfalls 
römische Münzen der Kaiserzcit nachahmcn, aber als in nicht unterworfenem 
römischem Gebiet entstandene sich in dieselbe Reihe stellen, wie die zahllosen 
sonstigen gallischen Münzen, welche griechische oder italische Mflnzstcmpcl 
nach prägen. 

Hingewiesen mag noch darauf werden, dass in Hofhcim wie in Haltern 
unter den Augustusmünzen die Prägungen der gallischen Städte die italischen 
weit überwiegen. Und wie man an der Halterner Münztnasse konstatieren 
konnte, dass in damaliger Zeit (bis Durchsickern der neuen Münzen bis an 
die Grenze eine gewisse Zeit brauchte, und beim Silber natürlich länger als 
beim Kupfer, so dass z. B. das Silber noch fast durchweg der republikanischen 
und Triumviratszeit entstammt, so auch in Hofheim. In dem unter Caligula 
angelegten Lager sind die Münzen des Augustus und Tibcrius sehr viel zahl- 
reicher als die des Caligula und Claudius. Silbermünzen sind überhaupt nur 
zwei gefunden (tler Prozentsatz ist in Haltern sehr viel höher), beide Stücke 
stammen noch aus voruugttstcischer Zeit. 

Eine der häufigsten Kupfermünzen der augusteischen Zeit, die z. B. in 
dem Selsschen Münz lande bei weitem die häufigste ist, die Lyoner AI tarmünzc, 
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ist neuerdings mehrfach Gegenstand der Besprechung gewesen. Von Willcrs 
war in seinem Aufsätze Uber die Milnzcn der römischen Kolonien Lngdnnnm, 
Vienna, Cahellio, Nemausus die Behauptung aufgcstellt, dass diese Mtinze die 
Bezeichnung „Altarmllnze“ zn unrecht trage. (Wiener numismat. Zeitschr. 1903 
XXXIV S. 79ff.) Vielmehr sei die Darstellung der Rückseite ein '„ovarium“, 
eine Vorrichtung auf der spina im Zirkus, auf der mittelst eiförmiger Gegen- 
stände dem Publikum die Zahl der Umläufe erkennbar gemacht wurde. Diese 
Deutung hat bereits von verschiedenen .Seiten Widerspruch gefunden (Strack 
a. a. 0. S. 442 f., Poncet und Morel Rev. numisuiat. 1904 S. 46ff.). Auch 
Uirschfcld (Westd. Ztschr. 1904, S. 91, Anm. 3) schlicsst sich dem Widerspruche 
au, wie mir scheint, mit vollem Recht. Allein schon der Gedanke, dass ein 
Zirkusgeriit die Mttuzc der Hauptstadt Galliens schmucken sollte, ist unbefrie- 
digend. Dazu kommt die Legende der Milnze „Romae et Augusto“, die zu dem 
Charakter der MUnze so vortrefflich passt, sich aber dann mit der Darstellung 
nicht vertragen wttrde und von ihr getrennt werden musste. Endlich sehen 
die von Willers naebgewiesenen „Ovarien“ eben doch ganz anders aus. wie 
das Monument auf den Lyoner Münzen. Aus der Inschrift ist vielmehr der 
Beweis zu entnehmen, dass in der Tat das Heiligtum in Lyon dargcstellt sei, 
sei es nun der Altar selbst, sei es die Umfassung, wie Strack a. a. O. ver- 
mutet. Mit Recht weist Hirschfcld a. a. 0. darauf hin, dass die Victorien 
und der Eichenkranz zwischen Lorbcerzwcigen auf der MUnze auf die durch 
die Siege des Augustus erfolgte Rettung der Bürger hinweist (vergl. den 
Schmuck, den Augustus Haus im J. 27 v. Chr. auf Scnatsbeschlnss erhält: 
Lorbeer und die eichene Bttrgerkrone ttber der Tür; Dio. 53, 16)'). 

Bonner Jahrb. 111/112 S. 432 ff. versucht ferner Strack den Nachweis, 
dass die Altarmllnze von Lyon nicht ProvinzialmUnze in dem Sinne einer von 
dem Landtage der tres Galliae geschlagenen Münze sei, sondern ein kaiserliches 
Kupfcrgeld, im Gegensatz zu der vom Senat geprägten S.C.-Mltnze. Das würde 
besonders dann interessant sein und ein Licht auf die inneren politischen Ver- 
hältnisse werfen, wenn Stracks Annahme sich bestätigte, dass gerade in den 
Jahren, welchen die Masse der Prägungen dieser Altarmllnze angchören, die 
Prägung von Kupfer durch den Senat stockt, also ein vorsichtiges Zurück- 
drängen des Senates aus einer seiner Positionen sich ergäbe. Anders urteilt 
allerdings Grucbcr (Num. Chroniele 1904 Roman bronzc coinagc from 
B. C. 45 — 3), der gerade den Jahren 10 — 5 v. Chr. eine starke Knpfcr- 
prägung zutcilt, so dass die Lücke in der Senatsprägung nicht vorhanden wäre, 
und damit der von Strack aufgestclltc Zusammenhang zwischen der Senats- 
prägung und der Lyoner Altarmllnze wegfallen würde. 

1) Seine neuerdings ausgesprochene Ansicht (Soc. nation des Antiquaires de 
France. Centcnaire 1804 — 1901, S. 211 ff.), dass das zu Ehren der Koma und des Augustus 
in Lyon eingesetzte Fest nur die Umgestaltung eines schon früher in Lyon von den 
Galliern begangenen Festes sei, modifiziert Hirschfcld selbst in der Westd. Ztschr. 
1904 S. 89 ff. : das Datum der Weihe des Altars, der 1. Anglist ist wohl römischen Ur- 
sprunges. Es ist der Tag der Eroberung Alexandrias. 

Jahrb. d. Vsr. v. AUcrtsfr. iia Rhclnl. 113. 16 
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Für die schwierige, oft berührte Frage nach der Bedeutung der Näch- 
stem pel, welche gerade auch auf den Lyoner Altarmünzen sich in grosser 
Zahl finden, stellt Strack eine eingehende Behandlung in Aussicht. 

Die Gesamtheit der im Gebiet des Lcgionslagers in Neuss gefundenen 
rßmischeu Münzen ist von Lehuer Novaesium S. 246 ff. behandelt. Auf die 
Ergebnisse für die Geschichte des Ortes, die er daraus gewonnen, ist schon 
oben S. 220 hingewiesen worden. Im Zusammenhang mit den obigen Aus- 
führungen sei gerade auf die Verschiedenartigkeit der frühesten Münzfunde im 
Gebiete des Lagers und denen von der .Selsschen Ziegelei hingewiesen, die 
allein schon genügt, um die erst nach der augusteischen Zeit erfolgte Besetzung 
des Legionslagcrplatzes zu beweisen, trotzdem f>0 Münzen augusteischen Ge- 
präges gefunden sind. Iiu Gegensatz zu augusteischen Münzmasscu sind sowohl 
das republikanische Geld als auch die halbierten Stücke, als auch endlich das 
gallische Kleinerz — alles gleich charakteristisch für augusteische Fundplätze — 
im Gebiete des Legionslagers bis auf wenige Exemplare verschwunden 

Es sind somit, wie die vorhergehenden Seiten zeigen, für die Münz- 
gcschiehte der frühen Kaiserzeit eine Reihe wichtiger Funde planmässig und 
mit bestem Erfolge ausgebeutet worden und man kann nur wünschen, dass 
ähnliche Untersuchungen, wie die genannten, auch für spätere Zeitabschnitte 
augestcllt werden. 

Im Zusammenhang hiermit sei auf eine andere umfassende Arbeit hin- 
gewiesen, welche cs sich zur Aufgabe macht, alle in einer ganzen ausserhalb 
der Grenzen des römischen Reiches gelegenen Provinz gefundenen Münzen 
znsammenzustellen. Auf der Hauptversammlung des Gesamtvereins deutscher 
Geschieht»- und Altertumsvercine in Danzig berichtete Peiscr über römische 
Münzen in Ostpreusscn (vgl. d. Referat in dem Korresp.-Blatt d. Ges.-Ver- 
eins 1905 S. 60 ff.). Nicht weniger als 6000 römische Münzcu von 139 ver- 
schiedenen Fundplätzen konnte Peiscr als in Ostpreussen gefunden naebweisen, 
die (abgesehen von zwei republikanischen Münzen und einer des Augustus) von 
Nero bis Thcodosius II. reichen und in ihrer Gesamtheit einen interessanten 
Beleg für die mittelbaren Beziehungen dieses Landes zum römischen Reiche 
abgeben. Besonders gewinnen wird die Arbeit uoeli an Interesse, wenn gleiche 
Zusammenstellungen für andere deutsche Landesteile einen Vergleich ermöglichen. 
Ostpreussen scheint ganz besonders reich an römischen Münzen zu sein, für 
die Geschichte antiken Handels ein wichtiges Ergebnis. Erfreulich ist, dass 
der ncngegründetc Nordwesldeutsehe Verband von Altertumsverciuen als eine 
erste gemeinsame Aufgabe die Sammlung der in seinem Gebiete gefundenen 
RümcrmUnzen beschlossen hat, eine Arbeit, welche die weitere schwierigere 
vorbereiten soll, den sonstigen römischen Import uud endlich den Einfluss des 
römischen Handwerks auf das des gleichzeitigen freien Germanien fcstzustellen. 

1) Wie dasselbe Münzbild, das die grossen Funde bieten, sich auch im Kleinen 
wiederholt, zeigt ein Fund in Wiesbaden (Mitt. d, Vereins für Nass. Altertumskunde 
lü04 S. 7 ff.): 3 kleine gaHische Kupfcrquinare, eine Altannünze von Lyon, eine Divus 
Augustus und eine barbarische NachprUgung desselben Stempels. 
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Erwähnt seien hier einige bedeutendere Münzschatzfunde aus rümisch- 
germanischem Gebiet. An den bekannten Metzer Denarfund vou 1881 (zuletzt 
wohl von Ilettner, Westd. Ztschr. VII 1888 besprochen) schliesst sich ein 
Fund von 1903 an, der auf der Friedhofsinsel nördlich von Metz gemacht 
wurde und etwa 400 Denare umfasste. Während das jüngste Stück des früheren 
Fundes im Jahre 15 v. Chr. geprägt ist, stammt das jüngste des neuen Fundes 
aus dem Jahre 28 v. Chr. (Keune, Jalirb. d. Ges. f. lothr. Gcsch. u. Altertumsk. 
XV S. 448). Bei dieser Gelegenheit wird noch ein dritter Denarfund dieser 
Zeit — 25 Denare des Augustus — erwähnt, der 1875 bei der Kircbe von 
Sablon gemacht und im Besitz des Herrn E. Huber in Saargemilud ist. 

Gehören diese Fnndc der Zeit an, als das neugewonnene Land noch 
gelegentlich durch Einfälle der Germanen beunruhigt wurde, so fällt ein Müuz- 
fund unbekannten Fundortes in Birkenfeld, der sich schon lange im dortigen 
Museum befindet, aber erst jetzt bekannt wird, in die Zeit einer anderen grossen 
Gruppe von Funden, die Zeit, als die Germanen die Grenzwehr niedergeworfen 
haben und die Provinz Uberflnteu. Er enthält 422 Kupfermünzen des III. und 
IV. Jahrhunderts (Gallien bis Areadins, Westd. Korrespondenzblatt 1904, S. 34 ff.). 
Aus den Jahren 375 — 423 stammen die Münzen eines Fundes von Enns 
(Korrcspondenzblatt d. Ges. Vereins 1904, S. 262), während der grosse Fund 
von Nanterre (fast 2000 Denare u. Antoniniane von Albiuus u. Septimius .Severus 
bis Gallien) etwas früherer Zeit, der Zeit unmittelbar nach Aufgabe des Limes 
angehören (Blanehet Rev. num. 1904 S. 461 f.). Wohl nicht infolge kriege- 
rischer Wirren versteckt, sondern verloren ist eine Rolle von 17 Silbermünzcn, 
welche noeli mit Zeug umwickelt in Trier an der Ecke der Saar- und Heilig- 
krenzerstrasse gefunden wurde. Die Münzen reichen vom Jahre 159 bis auf 
Alex. Severus (Westd. Korr.-Blatt 1904 S. 163, Aum. 2). Jeder solche Münz- 
fund gibt ein Bild von der Zusammensetzung der gleichzeitig kursierenden 
MUuzmassc, einen Beitrag zur Geschichte des Mtlnzumlaufes, während die 
Gesamtheit der Münzfunde wiederum zu historischen Schlüssen verwendet 
werden kann. 

Zu den Münzen der Spätzeit ist ein Aufsatz von Maurice, l’iconogrnphie 
par les medailles des empereurs romaincs de la fin du III et du IV siecles (Rev. 
numismatique 1904 S. 64 ff.) erschienen. Ebendort (S. 208 ff.) handelt de Foville 
über einen aureus des Kaisers Taeitus. Forre r setzt in d. Jalirb. d. Ges. f. lothr. 
Gesch. u. Altertumsk. XV 110 ff. u. XVI 385 ff. seine Behandlung der keltischen 
Nnmismatik der Rhein- und Donanlandc fort, ein Gebiet, das eine Menge der 
interessantesten Ergebnisse für die Beziehungen der Kelten zu ihren Nachbarn, 
ihre Beziehungen untereinander, die Zeit dieser Beziehungen u. s. w. bringt. 
Auf die Fülle der Einzelergebnisse dieser wichtigen Aufsätze kann hier natür- 
lich uur hingewiesen werden, ( her Nachahmung römischer Münzstcmpel auf 
gallischen Münzen handelt Blanehet (Rev. nnmistn. 1904 S. 23 ff.), gallische 
Münzen aus der Gegend von Nancy bringt Beaupre (ebend. S. 297 ff.). 
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V. 

Epigraphik. 

•Von 

II. DrngendorlT. 


Das Jahr 1904 ist flir die römische Epigraphik Westdeutschlands von 
einschneidender Bedeutung: von dem Corpus inseriptiouum latinnrum sind die 
lange erwarteten Halhbönde, welche die Inschriften der Gallia belgica und 
Germanin superior umfassen, erschienen (XIII l,i u. XIII 2, i), der Band der 
Inschriften von Germania inferior soweit gefördert, dass sein Erscheinen in 
allernächster Aussicht steht. Von Hirschfeld und Zangemeister in jahre- 
langer Arbeit vorbereitet, ist das Werk jetzt zu Ende geführt, nachdem für 
den verstorbenen Zangemeister A. v. Domaszewski eingetreten. Nach 
Erscheinen der Inschriften von Germania inferior wird die römisch germanische 
Forschung über das gesamte bis dahin bekannte Inscbriftcnmatcrial West- 
deutschlands in übersichtlicher und gereinigter urkundlicher Form verfügen. 
Was man bisher mühsam aus teils veralteten, unvollständigen und fehlerhaften 
Sammlungen entnehmen und iu der ganzen weitschichtigen Literatur zusammeu- 
suchen musste, findet man jetzt bequem vereinigt. Mit dem Gefühl der Dankbar- 
keit gegen alle die, welche zu dem Zustandekommen dieses grossen Werkes bei- 
getragen haben, vor allem die Herausgeber, wild sich der Wunsch regen, dass nun 
das neue Material, das in jedem Jahre hinzukommt, nicht wieder der alten Zer- 
splitterung anheimfalle, sondern dass die gewonnene Übersicht über dasselbe dau- 
ernd gewahrt bleiben möge. Wie in der Einleitung dieses Berichtes ausgesprochen 
ist, hoffen wir künftig das unsrige dazu beitragen zu können, indem wir von dem 
Zeitpunkte an, wo die römischen Inschriften Deutschlands gesammelt vorlicgeu, 
iu einem jährlichen cpigraphischcu Berichte das neu hinzukommende Material 
zusammenstellen und so eine Art fortlaufender Ergänzung des Corpus den 
Forschern zur Verfügung stellen. Es besteht die Absicht, einen solchen Bericht 
zum ersten Male im nächsten Jahre diesen Berichten beizugeben, der die 
Inschriften bringen soll, welche seit dem Erscheinen der drei Teile des Corpus 
gefunden sind. Auch wichtigere Literatur zu einzelnen Inschriften soll iu 
diesem Berichte nachgetragen werden. Wir nehmen aus diesem Grunde davon 
Abstand, einzelne neue Inschriften in dein vorliegenden Berichte zum Abdruck 
zu bringen, um jenem Zusammcnfassenden nicht vorzugreifen, und begnügen 
uns damit, auf ein paar Arbeitcu und Notizen cpigraphischeu Inhaltes ans 
unserem Gebiete binzuweiscu. 

In erster Linie sei hier auf zwei Aufsätze vou Domaszewskis in der 
Westdeutschen Ztschr. 1 904, S. 159 ff. nnd S. 309 ff., aufmerksam gemacht. 
In dem ersten, „Zur handschriftlichen Überlieferung der niederrheinischen 
Inschriften“ handelt Domaszewski auf Grund handschriftlichen Materiales 
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Uber die jetzt teils zerstreute, teils zugrunde gegangene Blankenhcimer 
Antikensammlnng, Uber die Xantener Inschriften und die Sammlung in Cleve, 
Uber die von Ewicb überlieferten Utreehter Inschriften und Uber einen neuen 
bisher nicht ausgebeuteten Codex des Ewieh in Berlin. In dem zweiten 
werden Bemerkungen zu Trierer und Mainzer Inschriften aus Papieren Schannats, 
die sich jetzt in tler erzbischöflichen Bibliothek in Prag befinden, mitgetcilt. 
Oer Wert dieser handschriftlichen Überlieferung ist ja längst anerkannt, und 
gerade fUr das Corpus iuscriptionnm latinarnm ist sic int weiten Umfange 
ansgenutzt. Dotnaszewskis Arbeiten zeigen aber, dass sie auch für unsere 
Gegenden noch lange nicht vollständig ausgeschüpft ist, sondern dass sich aus ihr 
noch wertvolles Material in Menge gewinnen liesse. Fundorte jetzt heimat- 
loser Inschriften, Abschriften jetzt verschollener Steine, vollständigere Abschriften 
jetzt unleserlich gewordener oder teilweise verlorener Steine u. s. w. ergeben 
sich auf Schritt und Tritt. Einen besonderen Wert kann diese handschriftliche 
übcrliefernng durch Hinweis auf bisher nicht genügend beachtete Fundplätze 
gewinnen. So sei, um nur eines hier zu erwähnen, auf die Bemerkung 
Dotnaszewskis zu den Utreehter Inschriften (a. a. 0. S. IBS f.) hingewiesen, 
dass diese Inschriften zweifellos ans dem Heiligtum des Rkcinliafcns hei Vechten, 
dem alten Fectio, stammen, und ihr Fundort zur Auffindung dieser Anlage 
führen kann. Es sei daher auch an dieser Stelle darauf aufmerksam gemacht, 
wieviel wertvolles Material, mich abgesehen von dem inschriftlichen, in alten 
Aufzeichnungen steckt, ein Material, dass nnr zunt allerklciusten Teile bisher 
ansgebentet ist. Aus alten Akten von Vereinen und Sammlungen, alten Hand- 
schriften u. s. w. ist sicher noch eine Fülle der wertvollsten Hinweise auf 
Fnnde und Fundstätten zu gewinnen, und jeder lokale Verciu sollte sich be- 
mühen, diese Quellen für sein Gebiet auf tlas eingehendste zu benutzen, wie 
anf der anderen Seite jede Mitteilung über das Vorhandensein solcher, oft weit 
von ihrem ursprünglichen Boden verschlagenen Aufzeichnungen anf das dank- 
barste begrüsst werden wird. 

Im Korrespoudenzblatt der Westd. Zeitschr. 1904, S. 163 ff., bespricht 
Dontaszewski die schon oben S. 37 erwähnte Inschrift ans Trier, welche 
bezeugt, dass in Trier in der Frflhzeit (Dontaszewski setzt die Inschrift 
nach den Schriftzeichen in die Zeit des Augustus, sic wäre also eine der 
ältesten Trierer Inschriften) eine Ala gelegen hat. 

Ebendort S. 72 macht Graeven auf einen der (gleichfalls schon oben 
S. 38) erwähnten Sandsteinsarkophage aufmerksam, welcher anf dem Deckel 
die Inschrift MA MARI XI (die ersten beiden Buchstaben durchstrichen), anf 
dem Rande der einen Längswange MARIXI trägt. Dieselbe Inschrift kannte 
man schon von einem Trierer Sarkophag, der bei St. Matheis gefunden ist. 
Marinns ist also ein Trierer Steinmetz, und es ist nun weiter interessant, dass an 
der Porta nigra das häufigste Steinmetzzeichen MAR lautet. Die Funde in 
den Sarkophagen gehören dem III. nachchristlichen Jahrhundert an. 

Über das Original der bekannten Trierischcn (’onstantiusinschrift handelt 
Graeven in der Westd. Ztschr. 1904, S. 24 ff. Mit Hülfe eines Diptyehou- 
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Fragmentes ans St. Panlin bei Trier, wo auch die Inschrift gefunden ist, stellt 
Graeven fest, dass die Inschrift nach diesem Diptychon gefertigt, d. h. 
absichtlich gefälscht ist. 

Von den erwähnten zahlreichen Inschriften, die neuerdings in Metz ge- 
funden sind, hat ein grosser Teil schon im Corpus Aufnahme gefunden. Doch 
sei auch an dieser .Stelle auf die eingehende Behandlung und Ausbeutung der 
Inschriften durch Keune im Jaürb. d. Ver. f. lothr. Gesell., Bd. XV und XVI, 
verwiesen. 

Auf eine Weihinschrift aus Remagen, die von einem Beneficiarier „genio 
loci [et fljumini Rhc(no)“ geweiht ist (L ebner, Korrespondenzblatt d. Westd. 
Ztschr. 1904 S. 211 ff.), sei aufmerksam gemacht, weil zu der dort angeführten 
Parallele einer Weihung an den Rheinstrom jetzt noch die beiden ohen 
erwähnten Utrcehter Steine (Westd. Ztschr. 1904, S. 183 fl'.) kommen. Auch die 
Datierung des Steines nach dem Consular ist interessant. 

Durch eine weitere Rcmagener Inschrift (Lehner ebeml. S. 212) wird 
die Anwesenheit der coli. I. Flavia in Remagen schon fltr das Jahr 205 
bezeugt. In Remagen kennen wir die Garnisonen jetzt mit am besten. (Vgl. 
Lehner, Korrespondenzblatt d. Westd. Ztschr. 1903. S. 31.) 

Zn den frühesten Grabsteinen des Kbeiulandes gehört ein 1904 in Zahl- 
baeh bei Mainz gefundener Soldatcngrabstein, der in mehrfacher Hinsicht 
bemerkenswert ist. Kr ist in einem frühen Gräberfeld gefunden, also noch an 
Ort und Stelle, ln Ornament und Form gleicht er dem Grabsteine des l’usa 
(Bonner Jalirb. 108/9 Taf. IV Nr. 11 [65]) so sehr, dass beide wohl aus einer 
Werkstatt stammen dürften. Der Stein ist der eines Soldaten der XVI. Legion, 
die schon am Anfänge der Regierung des Claudius nach Niedcrgermanien 
kam, wodurch zugleich die frühe Datierung des l’usasteins bestätigt wird. 


VI. 

Provinziale Keramik. 

Von 

H. Dragendorff, 


Bei der hervorragenden Bedeutung, welche nllmälilich die keramischen 
Funde für nnserc Forschung gewonnen haben, erscheint es berechtigt, in einem 
besonderen Kapitel über die Fortschritte, welche im verflossenen Jahre auf 
diesem Gebiet gemacht sind, zu berichten. Seit etwa 12 Jahren, der Zeit, 
wo in Hettners Studie über die römische Keramik (in der „Festschrift für 
Joh. Overbeck“), Koenens Gefässknnde und meiner Terra sigillata Versuche 
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gemacht wurden, dieses Gebiet genauer durchzuarbeiten, die historische Ent- 
wickelung der provinzialen Keramik genauer festzustellen und mehr und mehr 
das riesige Material der keramischen Funde der historischen Forschung nutzbar 
zu machen, ist unsere Detailkenntnis beträchtlich gewachsen. Die Arbeiten 
am Limes, bei denen auf die Scherbenfnnde mit Erfolg der grösste VVcrt gelegt 
wurde, eine Reihe trefflicher Einzelarbeiten, die immer mehr sich bahnbrechende 
Erkenntnis Überhaupt, wieviel durch sorgfältige Beobachtung hier zu gewinnen 
sei, haben unser. Wissen von der Geschichte der provinzialen Keramik sehr 
gefördert. Gerade das letzte Jahr hat uns wieder mehrere wichtige Arbeiten 
gebracht. 

Besonders weit sind wir bereits ftlr die Keramik der Frühzeit, des I. 
nachchristlichen Jahrhunderts gekommen. Neben das so wertvolle frührömieche 
Gräberfeld von Andernach traten die zeitlich noch enger begrenzten Funde 
von den Sels’achen Ziegeleien bei Neuss, dann die Funde von Haltern, die nun 
eine ganz enge und genaue zeitliche Umschreibung, zwischen die Jahre 1 1 v. Chr. 
und 17 n. Chr. zniiessen. Die Haltemer Funde geben bisher die beste Norm, 
an der frUhrömische Funde aus dem Rheinlande zu messen sind. (Vgl. 
Ritterlings treffliche Bearbeitung in den Mitteil. d. Westf. Altertumskommission 
Heft II und die sich anschliessenden Berichte im III. u. IV. Heft von Dragen- 
dorff bezw. Krüger.) 

Das Jahr 1904 brachte uns dann in den Funden aus dem frübrömischen 
Lager bei Ilofhcim im Taunus ein weiteres zeitlich eng begrenztes Material, 
das in die Jahre 40 — 60 fällt. Von Ritterling in gleich eingehenderWeise 
bearbeitet (Nass. Annalen Heft 34), gibt Hofheim ein ebenso klares Bild von der 
Keramik der Mitte des I. nachchristlichen Jahrhunderts, wie Haltern von dessen 
Anfang. Gerade der Vergleich mit den Haltemer Funden macht den Werl dieser 
Beobachtungen deutlich, indem er die Unterschiede, die Entwicklung klarlegt. 

Der noch aus der La-Tenc-Zeit stammende meist handgeformte Koehtopf 
mit eiugezogcnem Rande (Westf. Mitteil. II, Taf.38. 20), der für alle augusteischen 
Fundplätzc so bezeichnend ist, fehlt in Hofheim schon ganz, nur seine Form 
wirkt noch nach in Gefässen, die aus dem feinen hellen Ton der Hcnkelkrüge 
hergestellt sind (Ritterling, Hofheim, S. 92, Abb. 47). Dagegen lebt die 
zweite Gattung des augusteischen Kochtopfcs (Westf. Mitteil. II, Taf. 38. «) in 
Hofheim noch fort. Sein Randprofil ist aber häufig schon kräftiger gestaltet 
und zeigt den Einfluss der Profile sog. „belgischer“ Gefässe. Eine gewisse 
Neigung, die scharfen Profile zu mildem, verschwimmen zu lassen, zeigt sich 
häufig bei den Formen dieser Zeit. Diese gegenseitige Beeinflussung der ver- 
schiedenen Gefässgrnppen, die in der ersten Kaiserzeit zunächst unvermittelt 
nebeneinander treten, ist überhaupt lehrreich. 

Auch der für Haltern charakteristische Typus der Reibschale (Westf. 
Mitteil. II, Taf. 38, Fig. 24) ist in Hofheim fast vollständig durch einen neuen 
(Hofheim Taf. VI, Fig. 33) verdrängt. 

Als besonders charakteristisch für die verschiedenen Zeiten gelten stets 
die ein- und zweihenkligen Krüge, deren fortlaufende Entwicklung wir von 
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hellenistischer, ja eigentlich schon von archaisch-griechischer Zeit au verfolgen 
können. Auch bei ihnen ist in Hofheim deutlich eine Weiterentwicklung 
gegcntlbcr Haltern zu konstatieren, die sie von diesen ebenso unterscheiden 
lässt, wie von späteren. Der Hauch ist meist schlanker als in Haltern, oft 
aber auch hirnfürmig gestaltet, der Hoden noch fein abgedreht und mit einem 
Standring versehen, auch der Hals noch scharf von der Schulter gesondert. 
Die trichterförmige Mündung zeigt noch eine feine Hildung im Verhältnis zu 
den Typen vom Ansgange des I. Jahrhunderts. Doch wird die Eleganz 
nnd Feinheit der augusteischen Profile nicht mehr erreicht und namentlich 
fehlen ganz die so charakteristischen scharfen L'nterschncidnngen der Lippe, 
welche die Haltemer Krflge anszeichneu. 

Auch für die Kenntnis der sog. „belgischen“ Ware ergehen die Hofheimer 
Reohachtungen mancherlei. Zur Zeit des Hofheimer Lagers muss diese Gattung 
ganz besonders verbreitet gewesen sein, während sie in Haltern noch mehr 
znrllcktritt. Wenn unter den „belgischen“ Gefässeu in Haltern die roten 
Gefässe Uberwiegen, so in Hofheim die schwarzen nnd grauen, d. h. die alte 
einheimische Technik drängt die in Nachahmung der italischen Sigillatagefässe 
entstandene zurttck, die jetzt eben durch echte Sigillata ersetzt ist, ebenso 
wie auch in den Tellerformen die Sigillatateller nachahmenden allmählich ver- 
schwinden, während die aus der La-Tfene-Form hergcleiteten bleiben. Die 
Fabrikstempel zeigen eine starke Verwilderung, was mit der Lage ihres 
Fabrikationsortes in noch unvollkommen romanisiertem Gebiet Zusammenhängen 
wird. Dnter den Verzierungsweisen tritt gegenüber Haltern neu das Schach- 
brettmuster auf, das dann in flavischcr Zeit so sehr beliebt wird. Die reiche 
Harbotineverzieruug, wie sie sich in Funden der zweiten Hälfte des I. nach- 
christlichen Jahrhunderts so häufig findet, ist in Hofheim noch spärlich ver- 
treten, was auch für die zeitliche Stellung dieses Fundortes zu verwerten ist. 

Von den bekannten sog. Käuchergefüsscn in Kclchform mit wellenförmiger 
Verzierung des Randes (vgl. Wolf f , ORL. Okarben S. 30. so; findet sich in Hof- 
heim eine Anzahl Bruchstücke. Eines hat sich auch schon in Haltern gefunden. 
Eine interessante Bestätigung fUr das FrUhvorkommcn und zugleich den süd- 
lichen Ursprung dieser Form bietet ein Grabfund aus dem kleinasiatischen 
Priene (Wiegaud-Schrader, Prienc, Ergebnisse der Ausgrabungen und 
Untersuchungen in den Jahren 1895 — 98, S. 277 ffj, der dnreb den Stil seiner 
Bronzegeräte wie durch eine Münze des Augustus (Cohen 2, Augustus 43) an 
den Anfang des I. nachchristlichen Jahrhunderts datiert wird. Dasselbe Grab 
ist auch noch für eine andere Gattung interessant, die kleinen Salbfläschchen 
(Westf. Mitt. II Taf. 37. u. ns), welche Ritterling dort S. 168 mit Recht für 
Import erklärt und deren zweite Form (15) er auf die früheste Zeit römischer 
Herrschaft in Germanien beschränkt. In dem Prienenscr Grab kommt nun 
nur noch die Form 14 des Salbfläschchens vor, während die namentlich in 
hellenistischer Zeit in Griechenland so häufige Form 15 fehlt. Wir haben 
in Haltern, Mainz u. s. w. also wohl gerade noch die jüngsten Beispiele 
dieser Form. 
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Die Lämpchen zeigen in Hofheim noch die gleiche Form, wie in Hnltcrn. 
Der jüngere Typus von gestreckter Form mit längerem Halse und Fabrikstcmpel 
fehlt noch vollkommen, was für die Zeitbestimmung der grossen Lampenfabriken 
(Fortis, Satto etc.) wichtig ist. 

Das interessanteste Resultat aber bringt wohl der Vergleich der Sigillata- 
gefässe. ln Haltern hatte sich ergeben, dass alle dorthin gebrachte Sigillata 
noch italischen Ursprungs war, vielleicht mit Ausuahme ganz weniger Stücke, für 
die man an südgallische Filialen italischer Töpfereien denken konnte' (vgl. 
Ritterling, Westf. Mitteil. II, 143; anders Dechelcttc, Lcs vases c6r. ornös 
de la Gaule romaine, I. S. 16), die aber dann eben noch ganz im Stile und in 
der Technik der italischen Fabriken arbeiten. In Hofheim dagegen ist, auch 
nach Ausweis der Stempel, die italisch-arretiuische Sigillata vollkommen ver- 
schwunden. Die gesamte dort gefundene Sigillata ist in Gallien bergestcllt. 
Es ist die tiefrote, harte, stark glänzende Sigillata, welche, wie wir jetzt durch 
Dichelettes grosses Buch, Uber das noch weiterhin z.n sprechen ist, wissen, 
in den südgallischen Fabriken, im Gebiet der Kuteni, in Graufesenque, Montans etc. 
gearbeitet ist. Wir gewinnen damit das nicht nur für die Geschichte der 
provinzialen Keramik, sondern auch kulturgeschichtlich interessante Resultat, dass 
in der kurzen Spanne Zeit zwischen 17 n. 40 n. Chr. diese Industrie in der 
Provinz festen Fuss gefasst und vermöge ihrer dureh die günstige Lage zu 
dem Absatzgebiet glücklichen Entwickelung die italische Konkurrenz am Rhein 
vollständig aus dem Felde geschlagen hat. Sie hat in dieser Zeit auch schon 
ihre charakteristischen Formen ausgebildct, zum Teil in Anlehnung an die 
arretinischen, aber doch deutlich von ihnen unterschieden, zum Teil offenbar 
auch in Anlehnung an einheimische Formen — eine echte provinziale Keramik, 
römisch, aber nicht mehr italisch, sondern schon deutlich den Einfluss der 
Mischkultur, wie sie sich in der Provinz herausbildet, verratend. Am besten 
zeigt wieder der Vergleich der llalteruer und Hufhcimer Formen den Wechsel. 
Die Teller mit senkrechtem Rand werden modifiziert, indem die Ecke zwischen 
Rand und Boden dureh einen Viertclrnndstnb gefüllt wird (Hofheim Taf. VI. 2), 
was in der arretinischen Fabrik noch nicht vorkommt. Daneben tritt auch 
schon der Teller mit schrägstebendero Rand auf, aus dem sich daun die 
häufigste Form der späteren Zeit (Drag. 31) entwickelt. Die beiden arretinischen 
Napffonneu, welche in Haltern Vorkommen, sind verschwunden. An ihre Stelle 
treten neue (Hofheim Taf. VI, 3—7), von denen dann ja namentlich die mit 
cingekuickter Wandung (= Drag. 27) in der Folgezeit ungemein häufig ist. Es 
verdient bemerkt zu werden, dass diese Formen der Sigillata in Pompei noch 
fehlen. Sie sind offenbar auch, wenigstens in diesem Material, als speziell 
gallische Formen zu betrachten. Die kleinen Schälchen mit barbotine- 
geschmücktem Rand (Koenen XIV, 7. 8, Drag. 35) beginnen während der 
Zeit Hofheims offenbar gerade erst, werden dann aber schnell häutiger. 

Unter den Scherben verzierter Gefässe ist die arretinischc Kelchform 
i.Drag. 11) in Hofheim fast vollständig verschwunden. An ihre Stelle treten die 
charakteristischen sudgallischen Formen (Drag. 29 n. 30), welche Arretium und 
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daher auch Haltern vollständig fehlen. Die spätere Form der Reliefschale (Drsg.37) 
kommt nur in einem Exemplare vor, dos aber durch seine feine Profilierung 
und Verzierung noch weit Uber den späteren stellt. Dechelettes Resultate 
stimmen dazu wieder vollkommen. Die sUdgallischeu Fabriken haben in 
einzelnen Exemplaren noch die arretinisehe Kelchform verwendet; die grosse 
Masse stellen die Formen Drag. 29 u. 30. Die Form 37 kommt schon ver- 
einzelt vor. Ftir die Datierung ist wichtig, dass sie auch in Pompei schon 
vorkommt, während die grosse Masse dort der Form 29 angehört. 

Gegenüber den wenigen arretinischen Fabriken, welche den Bedarf Hal- 
terns deckten, wo sich dieselben Stempel immer wiederholen, haben wir in 
Hofbeim nicht weniger als 41 verschiedene Töpfcrnamcn. Wie schnell sieh 
die Industrie in Gallien entwickelt hat, dafür spricht, dass sich der vorllavischen 
Zeit allein aus Wiesbadener tiud Ilolheimer Funden Uber 80 Sigillatafabrikeu 
zuweisen lassem. Die chronologisch festliegcnden Töpfernamen mehren sich 
durch datierte Funde wie die Ilofheimer rasch. Allmählich gewinnen wir so 
auch durch die TOpferstcmpel ein immer besseres zeitliches Kriterium für 
Fundplätze. 

Das Bild der Keramik von Hofheim deckt sich nun, wie auch oben S. 219 
schon erwähnt, in ganz augenfälliger Weise mit dem der Keramik aus dem 
Neusser Legionslager. Die arretinischen .Stempel fehlen auch in Neuss. Nur 
ein Stempel des Xanthus, der in der jung-arretinisehen Fabrik des Ateius arbeitet, 
findet eich. Auch die Terra sigillata-Foriucn beginnen durchaus mit den süd- 
gallischen und sind die gleichen wie in Hofheim, denen dann in Neuss natür- 
lich auch die 'späteren folgen. Von der gewöhnlichen Keramik ist dort 
wenig gesammelt, aber auch das wenige genügt, um zu zeigen, dass Augu- 
steisches fehlt. 

Für die Vorstufen und Anfänge der Terra sigillata haben die letzten Jahre 
wichtiges Material aus Kleinasieu gebracht, wo überhaupt für die Vorstufen 
unserer provinzialrömischen Keramik viel zu lernen ist. Erst wenn wir die 
griechisch-kleinasiatischc, vor allem aber die italische Keramik des 1. vor- 
christlichen Jahrhunderts ordentlich kennen, werden wir über die Entwicklung 
der provinzialen Keramik in der Frübzcit abschliessend urteilen können. Dass 
die Technik der Terra sigillata der hellenistischen Keramik Klcinasiens ent- 
stamme, war schon früher vermutet worden (Dragcndorff, Terra sigillata, 
S. 19, S. 53 etc.); bewiesen ist cs durch die Vasenfunde von Pergamon, an 
denen das allmähliche Aufkommen der roten Färbung gegenüber der älteren 
schwarzen und die schrittweise Vervollkommnung der Technik gut zu studiereu 
ist. (Conze, Abhandl. d. Berl. Akademie, 1902, S. 22 f.) Reiche Ausbeute 
an kleinasiatischcn Terra sigillata-Gefässen Italien dann die Ausgrabungen in 
Priene gebracht, die jetzt in dem zitierten Werke von Wiegand und Schräder 
von Zahn (S. 430 ff.) ausführlich behandelt vorlicgen. Eine kleinasiatische 
Terra sigillata hebt sich dort klar von einigen importierten arretinischen Gefässen 
ab. Der Ton allein unterscheidet die kleinasiatisehe Ware von der italischen, 
ebenso der etwas hellere, weuiger glänzende und feste Überzug. Andererseits 
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aber genügt ein Bliek auf die Formen der Gcfässe, auf die feinen scharfen 
Profile und Gliederungen, um an zeigen, dass es sich hier nur um zwei Zweige 
aus einer Wurzel, nicht um etwas verschiedenes handelt. Neben den Formen 
mit steilgestcllten in scharfen Kanten abgesetzten Wandungen, welche als 
Parallelen zu den arretinisehen den neuen Formenschatz repräsentieren, der mit 
der neuen Technik erscheint, finden sieh andere Formen, die mit ihren noch 
mehr gerundeten Profilen die älteren hellenistischen Traditionen fortsetzen. 
Sie fehlen der arretinisehen Fabrik, was für das Verhältnis der beiden Fabri- 
kationszentreu bedeutsam ist. Ohne das Bindeglied der kleinasiatischen Ware 
würde der Fortnenschatz der arretinisehen Gcfiisse seinen Zusammenhang mit dem 
hellenistischen einbüssen. Andererseits muss darauf hingewiesen werden, dass 
die klaren Formen der arretinisehen Gefüsse, deren ganze Geschmacksrichtung 
nus so „augusteisch“ erscheint, eben doch, genau wie so vieles in der Dekoration, 
im späthellenistischcn Osten und nicht etwa in Italien entstanden sind. Bemerkt sei 
noch, dass der Viertclrundstab zwischen senkrechter Wandung und Boden den Terra 
sigillata-Tellern von Priene vollständig fehlt, wie ich schon früher bemerkt habe. 
Nur habe ich das damals (Bonn. Jalirb. 101, S. 141) noch fälschlich für ein 
Kennzeichen gegenüber arretinisehen Tellern hervorgehoben, während wir jetzt 
wissen (bei Zahn tritt das nicht klar hervor), dass diese Bildung gerade 
nicht arretinisch ist, sondern erst in der gallischen Terra sigillata-Industrie 
aufkomuit. Dass auch unter den Stücken von Priene Teller mit Fugs Vor- 
kommen, bebt Zahn mit Recht hervor (vgl. Bonn. Jahrb. 101, S. 142). 

Relicfverzicrnng fehlt an den prienenser Terra sigillata-Gefässen. Mit ein- 
zelnen eingeritzten feinen Ranken und aufgesetztem Weiss stehen sie ebenfalls 
hellenistischen Vasen noch naher als die arretinisehen. Die Signatur des Töpfers 
steht im Innern des Gefässcs, wie bei den arretinisehen. Bemerkenswert ist, 
dass einmal schon die Sohlenform des Stempels vorkommt. Bei dem Verhältnis, 
in dem die kleinasiatischen Terra Bigillaten zu den arrctinisebeu stehen, versteht 
es sich von seitist, dass sich in Italien Stücke sicher kicinasiatiscber Fabrik 
nach weisen lassen. Interessanter ist die Tatsache, dass in Kleinasieu neben 
der einheimischen Ware auch echt arretinischcr Import vorkommt. So spielt 
sich hier der gleiche Vorgang ah, wie im I. nachchristlichen Jahrhundert 
zwischen Gallien und Italien : die Tocbterindustrie überflügelt, verdrängt die 
Mutterindnstrie vom Weltmarkt und macht ihr schliesslich sogar in der Heimat 
Konkurrenz. C. Sentius, ein echter Arretiner, ist schon mehrfach aut Terra 
sigillata-Scberhen in Kleinasien uaehgewiesen. Er arbeitet, wie die Funde von 
Haltern und von den Selsschcn Ziegeleien zeigen, um ilic Wende unserer Zeitrech- 
nung (danach zu berichtigen Terra sigillata S. 34). Wenn Zahns aus der Technik 
gezogener Schluss sich bewahrheitet, dass die in Priene gefundenen Gefässe in einer 
kleinasiatischen Filiale des Sentius hcrgcstcllt seien, so hätten wir die vollkommene 
Parallele zu der vermutungsweise angenommenen sudgallischen Filiale des Ateius 
i.Oxe, Bonn. Jahrh. 101, 22 tf., Ritterling, Mitteil. d. Altertumskomm. f. West- 
falen II. 141 ff., Dragendorff ebenda III, S. 77; bezweifelt wird ihre Existenz 
von Dechelettc, Les vases ceramiques ornes 1, S. 16). Die Zeit der prienenser 
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Sigillata wird nicht weit von der der arretinischen Töpfereien sich entfernen. 
Man darf sie nach allem vom Ende des II. vorchristlichen Jahrhunderts bis 
ins I. nachchristliche hinein datieren. Wenn Zahn in dieser jetzt mit jeder 
Ausgrabung mehr hervortretenden späthellenistisch -römischen Gcfässgattung die 
vasa Samia des Altertums vermutet, so ist das sehr wohl möglich. Beweisen 
werden es hoffentlich einmal Kunde in .Samos selbst. Eine weitere Frage, welche 
jetzt untersucht werden muss und mir durch neuere lieobaehtuugcn nahe gelegt 
ist, ist die, wie weit eine in den Östlichen Provinzen, namentlich an der Donau, 
neben gallisch-germanischer Sigillata auftretende rote Tonware römischer Zeit 
als direkter Abkömmling dieser griechisch kleinasiatischen zu betrachten ist. 

Das Verhältnis zwischen den kleinasiatischen und den arretinischen 
Sigillaten ist noch klarer geworden, seit sich mehr und mehr hernusstellt, dass 
der Beginn der Fabrikation der vasa arretina im eigentlichsten Sinn, d. h. 
der in Arezzo gefertigten Gefässe mit roter Glasur später anzusetzen ist, als 
früher angenommen wurde. Einen neuen Beitrag bringt dazu Oxe in seinem 
Aufsatz: Zur älteren Nomenklatur der römischen Sklaven (Rhein. Mus. LIX, 
108 ff.). Die älteren, vor der Mitte des I. vorchristlichen Jahrhunderts Üblichen 
Formen der Namengebung bei Sklaven fehlt auf den arretinischen Ge Rissen. 
Ox£ setzt den Beginn der Fabrikation danach 40/30 v. Chr. Ausser zahl- 
reichen berichtigenden Lesungen arrctiniscber Stempel bringen seine Beob- 
achtungen der Formen, in denen die Sklavcnsignaturen auftreten, wichtige 
Fingerzeige für die zeitliche Gliederung der Masse der Arretina, die jetzt weiter 
ansgenntzt werden müssen. 

Grosse Förderung hat uns das grosse Werk von Dechelette gebracht (Les 
vases cöramiqnes ornes de la Gaule romaine, 2 Bände, Paris 1904). Dechelette 
hat es sich zur Aufgabe gemacht, von den Funden in den grossen gallischen Töpfe- 
reien ausgehend, die bisher nur sehr mangelhaft bekannt waren, das ganze Material 
an ornamentierten Sigillatagefässcn provinzialen Ursprungs durchzuarbeiten. Ge- 
stützt auf seine sorgfältigen Untersuchungen und .Sammlungen sind wir jetzt in 
die Lage versetzt, den grössten Teil der ornamentierten Gefässe, auch wenn sic 
nicht signiert siud, bestimmten Fabrikcu zuweiseu zu können. Für die einzelnen 
Fabrikationszentren ermittelt Dechelette genaue Daten. Er stellt den Typen- 
schatz der einzelnen Fabriken zusammen, so dass wir jetzt zum ersten Male 
einen annähernd vollständigen Typenkatalog der gallischen Terra sigillata Gefässe 
haben. So gliedert sieb die unendliche Fülle des Materiales. Wir gewinnen 
feste Daten für ganze Gruppen von Gefässen, wir übersehen die nllmäbliebe 
Entwicklung der Industrie, ihre Wanderung, den Konkurrenzkampf, den die 
verschiedenen Zentren mit einander führen, die Exportverhältnisse; wir können 
jetzt auch daran denken, die Frage zu behandeln, woher die einzelnen Fabriken 
ihren Typenschatz haben. Man bedauert fast, dass Dechelette nicht gleich 
auch die undekorierten Gelasse in derselben Weise mit verarbeitet hat. In 
dieser Richtung seine Arbeit zu ergänzen, ist jetzt eine Hauptaufgabe. Dankbar 
aber wird jeder anerkennen, dass Dechelette das riesige Material in der 
Begrenzung, die er seiner Arbeit gegeben, in mustergiltiger Weise verarbeitet 
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and uns einen grossen Schritt weiter gebracht hat. Wenn auch die Haupt- 
resultate nicht überraschend sind, sondern im wesentlichen bestätigen, was 
wir schon vermutet hatten, so bringt nns das Werk doch die urkundlichen 
Belege, das volle Material für das, was man bisher teilweise nur auf Grund 
völlig unzureichenden Materiales kombinierte. 

Den ganzen reichen Inhalt des grossen Werkes können wir hier natürlich 
nicht wiedergeben oder auch nur andeuten, sondern müssen nns damit begnügen, 
die Hauptresultate, sozusagen das Gerippe der Geschichte der provinzialen 
Terra sigillata-Indnstric, wie Döchclcttc sic gibt, hierher zu setzen, indem wir 
zugleich nachdrücklich das Studium des wichtigen Werkes empfehlen. Zahl- 
reiche Einzelheiten werden nach und nach modifiziert werden. Aber die 
Hauptlinien sind zweifellos richtig gezeichnet und auf sie allein kann es hier 
abgesehen sein. 

Zwei grosse Zentren der Sigillatatöpfcrei sind in Frankreich naebgewiesen, 
das eine im Süden, in Graufesenque, Montaus und Banassac (Tarn) im 
Gebiet der Ruteni, das andere in Lczoux und benachbarten Orten am Allier. 
(D e c b e 1 c 1 1 e 1 S. 28.) Schlicsst man hieran noch die grossen Töpfereien von 
Rheinzabern und Westendorf an, so hat man alle provinzialen Sigillatafabriken 
beisammen, deren Bedeutung Uber eine rein lokale hinausgeht. 

Zunächst bat sich die Industrie im südlichen Gallien heimisch gemacht. 
Hier sind die eben schon charakterisierten barten, spiegelndglänzendcn roten 
und die verhältnismässig seltenen gelben, rotmarmorierten Gefässe (Terra 
sigillata S. 81 ff.) fabriziert. Ganz vereinzelt tritt hier noch dicFormDrag.il, 
der arrctinische Kelch, in der ersten Zeit auf. Die grosse Masse der orna- 
mentierten Gefässe zeigt die Form Drag. 29, daneben kommt häufiger Form 
Drag. 30, seltener und erst in der letzten Zeit Drag. 37 vor. Auch in der Dekoration 
ist die Scheidung vom arretiniseben Fabrikat sehr augenfällig. V'on den 
arretiniseben figürlichen Typen kehrt auf den stldgallischen Gewissen nichts 
wieder. Nun verwenden die älteren gallischen Gefässe, die also zeitlich die 
Fabrikate von Arezzo fortsetzen, überhaupt so gut wie gar keine Figuren. 
Aber auch die Ornamente sind ganz abweichend von den arretiuischeu. Wir 
kommen zn dem allerdings auffallenden Ergebnis, dass die südgalliscben 
Fabriken in ihrem Typenschatz vollkommen nnabhäugig von Arretium sind. 
Woher sie ihre Dekorationsmotive entlehnen, bleibt vorab eine offene Frage. 
Derselbe Vorgang wiederholt sich aber dann zum zwcitenmalc: auch die Fabriken 
von Lezoux bringen wieder einen fast ausnahmslos neuen Typenschatz. 

Eine Liste der Stempel von ornamentierten Gefässen, die sich diesen 
Töpfereien zuweisen lassen, gibt Deehelette auf S. 81, aus der zugleich die 
Verbreitung der Fabrikate zu ersehen ist. Besonders interessant ist das zahl- 
reiche Vorkommen in Italien, auf das ich auch s. Zt. schon aufmerksam ge- 
worden war. Man sieht, dass die gallischen Fabriken nicht nur im Norden 
die arrctinische Konkurrenz vollkommen aus dem Felde schlugen, sondern ihr 
im Mntterlandc erfolgreich Konkurrenz machten. Neben dem Sinken der 
arretiniseben Industrie, welches jedenfalls mit dem steigenden Luxus, dem 
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wachsenden Gebrauch des Mctailgesehirres und der entsprechend sinkenden 
Nachfrage nach feinem künstlerisch ausgeführtem Tongcrät Zusammenhänge 
haben zweifellos die billigeren Produktionsverhältnisse in der Provinz dazu 
beigetragen. Das feine Publikum kaufte keine Tongefässe mehr; dem be- 
scheidenen Armen aber genügte die billigere und immerhin recht schmucke 
Dutzendware, welche Gallien auf den Markt zu bringen vermochte. Besonders 
hervorzuheben ist das Vorkommen in Pompci, wo auch die Form 37 sich schon 
findet. Die Funde in Deutschland geben eigentlich die beste Datierung. In 
Haltern fehlen die südgallischen Fabrikate noch, in der Andernaeher Nekropole, 
in Ilofheim haben wir sic, auch in den ältesten Limeskastcllcn kommen sie 
noch vor, aber schon mit der trojanischen Zeit scheint die Jtlflte und der 
weite Export der ruteuischen Fabriken vorüber. In einem Kastell wie Pfünz 
fehlen die Erzeugnisse bereits wieder. Der Grund dafür ist das mächtige 
Eniporhlttken der Töpfereien am Allier, die jetzt alles mit ihrer geringeren und 
daher wohlfeileren Ware überschwemmen. 

Weit geringer ist die Produktion von Montana, das im übrigen in den 
Typen viel Berührung mit Granfesenqne aufweist. (Deehelette I S. 129 ff.) 

Unter den Erzeugnissen der Fabrik von Banassae (Deehelette I 8. 117 ff.), 
wo die dekorierten Gcfässe bereits alle die Form 37 aufweisen und die danach 
relativ jünger als die von Granfesenqne, übrigens in ihren Leistungen auch 
weit schlechter ist, ist namentlich eine Gruppe von Gefässcn interessant, welche 
zwischen die Ornamente verteilt in grossen Lettern Trinksprüche nml Grtlsse 
tragen — interessant besondere deshalb, weil in diesen eine ganze Anzahl 
gallischer Stämme angeredet wird, der beste Beweis dafür, dass diese Fabriken 
für ein grosses sicheres Absatzgebiet arbeiteten. Eines dieser Gefiisse ist in 
Pompei gefunden. Die Fabrikation beginnt also vor 79, wird aber wohl meist 
ins Ende des I. Jahrhunderts fallen. 

Etwa seit dem Jahre 40 n. Chr. entwickelt sich die Fabrikation in Lezoux, 
um bis ins III. Jahrhundert hinein zu (Innern. Die Münzfunde in Lezoux 
reichen bis in die Zeit des Gallien. Spuren gewaltsamer Zerstörung linden sieh 
zahlreich. Es ist wohl anzunchmcn, dass bei einem der Barharcncinfälle, durch 
welche das rechtsrheinische Land verloren geht, der Ort zerstört und damit 
die blühende Industrie vernichtet ist. (Deehelette I S. 192.) Die Sigillata- 
sehalc mit Stricbvcrzicrungcn (Deehelette, Taf. XI), die jüngste Form der 
dekorierten Schale, fehlt unter den Erzeugnissen von Lezoux. Sie gehört 
frühestens der zweiten Hälfte des III. und dem IV. Jahrh. an, findet sieh in 
Gallien überhaupt selten, während sie in Germanien, Belgien etc. häufig ist. 

Die eigentliche Form des dekorierten Gcfässes von Lezoux ist die Form 
Drag. 37. Doch benutzen einige der frühesten Töpfereien auch noch die Form 
Drag. 29. Diese sind jedoch noch von mehr lokaler Bedeutung. Erst nach 
ihrer Zeit beginnt der kolossale Export von Lezoux aus (Deehelette setzt 
seinen Beginn etwa 75 u. Chr. an), der hauptsächlich Gallien, Germanien, Vin- 
delicien, Britannien umfasst. Vereinzelte Stücke sind bis nach Ostpreussen, 
Dänemark etc. gelangt. Charakteristisch ist, dass der Export nach Italien 
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jetzt fast ganz fehlt. Die Nachfrage nach Terra sigillata war dort jetzt offenbar 
ganz verschwunden. Auch in der Narbonnensis sind Schalen von Lezoux 
selten, weil dort, wohl aus denselben Gründen, die oben für Italien im I. Jahr- 
hundert angenommen sind, Terra sigillata ini II. Jahrhundert schon stark 
znrücktritt. 

Auf Grund genauer Beobachtungen sucht Ddchelette nun auch den 
allmHhlichcn Wandel der Dekoration in der Fabrik von Lezoux aufznkliiren. 
Die eigentliche Blüte liegt nach ihm in den Jahren 75 — 110, dann wird der 
Verfall immer deutlicher. Wahrend in der ersten Zeit die Dekorationsprinzipien 
noch denen der Vasen der Form 29 gleichen, folgen dann die charakteristischen 
Metopenteilungen, eine Form der Dekoration, welche die südgallischen Fabriken 
auch noch milmacheu, namentlich bei Gefüsscn der Form 30. Ebenso fallen 
in die gute Zeit von Lezoux auch noch Gefasse, deren figürlicher Schmuck 
frei verteilt ist, ohne scheidende Linien. Der Hanpttöpfer dieser Gruppe ist 
Liberias. Dann folgen die Gefässe mit grossen Medaillons, mit Bogenstellungen 
u. s. w. Mit diesen Feststellungen erhalten wir ein neues IlUlfsmittel zur ge- 
naueren Datierung und Verwertung der Sigillatafunde. 

S. 219 ff. handelt Dechelette Uber den Typenschatz und seinen Ursprung. 
Auffällig ist, dass nationalgallisches sich so gut wie gar nicht findet. Die 
Typen sind hellenistisch. Hier ist natürlich noch viel zu tun. Wo stammt 
dieser Typenschatz her? Was sind seine Hauptquellen? Eine unbestreitbare 
Verwandtschaft verbindet gewisse Gruppen von Sigillatagefässen mit den von 
Wi Ilers (Bronzeeimer von Hemmoor) behandelten Bronzegcfässen. Aber das 
ist nur eines und löst die Quellenfrage auch nicht. 

An die Fabrikation von Lezoux schliesst sich dann die von Rheinzabern 
an. Mit Hülfe der Dekorationswcisc allein kann man schon ihr zeitliches 
Verhältnis zu Lezoux bestimmen: Die Fabrikation von Rheinzabern beginnt 
erst mit den Gcfässen mit Mcdaillonvcrzierung, Bogenstellungen u. s. w., also 
erst im II. Jahrhundert, ein Resultat, welches auch die Fundorte der Rheiu- 
zaberner Produkte durchaus bestätigen. 

Leider war bisher unsere Kenntnis der Rhcinzaberner Töpfereien eine 
sehr mangelhafte. Gerade das Jahr 1904 hat uns auch hier sehr wertvolles 
Material gebracht in dem Buch von Lndowici, Stempelnamen römischer 
Töpfereien von meinen Ausgrabungen in Rheinzabern 1901 — 1904, ein Material, 
das Dechelette noch nicht vorlag. Lndowici hat im Gebiete der alten 
Töpfereien Ausgrabungen veranstaltet und veröffentlicht nun die dabei gefun- 
denen Stempel und zwar — das ist der grosse Vorzug seiner Publikation — in 
faksimilierter Zeichnung. Au jede Zeichnung sind diejenigen weiteren Exemplare 
— auch Bruchstücke — der Sammlung nngcsehlossen, welche sicher mit demselben 
Handstempel hergestellt sind. Soweit möglich, ist auch die Form des Gcfässes 
angegeben. Erst eine solche Form der Publikation ermöglicht es die Produkte 
gleichnamiger Töpfer voneinander zu scheiden und damit die Stempel wirklich 
historisch zu verwerten, und man braucht nun- einmal mit diesem Ruch an 
einen grösseren Artikel in der Stcmpclliste des XIII. Bandes des C. J. L. 
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heranzugehen, um den grossen Fortschritt zu bemerken. Hoffentlich erhalten 
wir bald die in Aussicht gestellte Fortsetzung dieser Veröffentlichung. Dann 
wird sich das sicher Rheinzabern entstammende Material mehr und mehr aus 
unseren Beständen herauslösen lassen. Schon jetzt sieht man, dass Rhein- 
zabemer Fabrikat am Rhein und im Limesgebict sehr stark vertreten war und 
zwar schon vor Erbauung der äusseren Linieslinie. Den Rhein abwärts hat 
cs sich auch nach Britannien verbreitet. Dagegen fehlt es in der Narbonnensis, 
Aquitanensis, Lugduncnsis. Hier ist es gegen die Konkurrenz von Lezoux 
nicht aufgekommen. Wie weit cs diese in Germanien cinzuschränken vermochte, 
mtlssen weitere Untersuchungen lehren. — Auch eine gute Zusammenstellung der 
in Rheinzabern gebräuchlichen Formen undekorierter Gefässe gibt Ludowici. 

Im 4. Teil seines Werkes bespricht Ddchelette die Terra sigillata- 
Gefässe mit aufgeklebten, aus gesonderter Form hergestellten Reliefs. Diese 
scheiden sich in zwei Gruppen, von denen die eine in Lezoux, die andere an 
der Rhone zu Hause ist. Fttr Germanien kommt erstere nicht in Betracht, 
da sie hier fehlt. Aber gerade dies Fehlen ist doch wieder bemerkenswert 
und wird sich vielleicht in dem oben angedeuteten Sinne erklären. Denn diese 
Gruppen gehöreu ins III. Jahrhundert, eine Zeit, in der Lezoux iu Germanien 
durch Rheinzabern stark zurtlckgcdrängt wurde. Das einzige hierher gehörige 
in Germanien gefundene Stück, das seit lange bekannte Gefäss des Bonner I’ro- 
viuzialuiuscums, das aus dem Grabe von Gelsdorf stammt (Bonner Jalirb. 33/34, 
Taf. 3) kann hier beiseite gelassen werden. Es gehört einer anderen Gruppe 
au, deren sonstige Beispiele sich in Nordafrika linden. 

Die rottonigen Vasen mit aufgesetzten Medaillonbildern, welche namentlich 
durch Fröhner, Hiron de Villefosse, Allrner bekannt geworden sind 
und von denen jetzt Dechelctte ein vervollständigtes Verzeichnis gibt, sind 
ebenfalls meist in Gallien, im Gebiet der Rhone gefunden, und dort ist jeden- 
falls das Zentrum der Fabrikation zu suchen; doch sind einzelne Gefässc auch 
sicher an anderen Orten, wie z. B. in Trier, verfertigt. (Vgl. Leliner, Wcstd. 
Ztschr. XV. S. 251, Taf. IX.) Interessant sind sie sowohl durch die Dar- 
stellungen, welche teils mythologischen Inhalts sind, teils Bilder aus dem 
Zirkus, aus dem alltäglichen Leben n. s. w. bringen, als auch durch die In- 
schriften. Auch die Künstler, welche die Formen für die Medaillons fertigten, 
nenucn sich oft. Einige ergänzende Bemerkungen und berichtigende Lesungen 
zu dieser Gruppe sind nach dem Erscheinen von Deehelettes Buch in der 
Revue epigraphique Bd. V S. 117 ff. (Heron de Villefosse) u. 1 38 ff. 
(R. Mowat) gegeben. 

Bezüglich der Terra sigillata-Gefasse mit Barbotincvcrzicrnng ist die Fest- 
stellung interessant (Dech elettc II S. 309 ff.), dass diese Technik in Gallien 
stets nur iu bescheidenem Umfange geübt ist, namentlich als Verzierung des 
Tcllerrandes, wie sie schon mit der Flavierzeit auftritt, während beispiels- 
weise in Rheinzabern viel reichere Dekorationen dieser Art sich linden. Auch 
hei anderen Gcfässgattungen steht ihre Verwendung in Gallien gegenüber der 
in germanischen und englischen Fabriken zurück. 
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Terra sigillata-Gcfässe mit eingeschnittenen Verzierungen hat in Gallien 
nur Lezonx gefertigt, entsprechend dem späten Auftreten dieser der Glastechnik 
entlehnten Verziernngsweise. i 

Bei allen diesen Arbeiten tritt der historische Wert der Fabrikatempel 
immer mehr hervor. Die Bedeutung der Stempel ist allerdings noch nicht in 
allen Stücken genügend geklärt und das Material muss noch mehr durch- 
gearbeitet werden. In Arczzo haben wir neben Stücken, welche der Fabrikherr 
stempelt, sulche, die von den Sklaven signiert sind. Das ist eigentlich auf- 
fällig. Von den Besitzern der grossen Töpfereien kann man kaum voraus- 
setzen, dass sic eigenhändig gearbeitet haben. Ihr Stempel ist also Fabrik- 
marke, bestimmt, ihre Ware auf dem Markt kenntlich zu machen. Warum haben 
sic dann nicht alles mit ihrem Namen allein gestempelt? Welcher Sklave das 
einzelne Gefäss geformt bat, kann der Anssenwelt doch eigentlich gleicbgiltig 
sein. Die Firma garantiert die Güte. Bei dein Sklavenstempel ist mau versucht, 
an eine Art Kontrolle innerhalb der Fabrik zu denken. Aber damit würde mau 
die beiden Stempelsorten, welche äusscrlich ganz gleichwertig zu sein scheinen, 
in verschiedener Weise erklären. Also da ist etwas noch nicht ganz klar. 

In Sudgallien scheint der Stempel durchweg Firmenstempel zu Bein. Der 
häufige Zusatz officina macht das ohne weiteres klar. Viele Namen kommen bald 
mit, bald ohne diesen Zusatz vor, und es liegt kein Grund vor, sie voneinander 
zu trennen und verschieden zu erklären, ausser, dass etwa in dem einen Falle 
das Erzeugnis als solches der Töpferei als Ganzes, im andern als solches des 
Meisters selbst bezeichnet werden soll. Denn dass hier, wo die einzelnen Be- 
triebe kleiner sind, die Meister, im Gegensatz zu den arretinischen, selbst mit- 
gearbeitet haben, zeigt der gerade hier so häufige Zusatz mann. Das muss 
man bei der Erklärung der interessanten Grafiti auf Terra sigillata-Scherben 
im Auge behalten, welche namentlich in den Töpfereien von Graufcsenque, 
aber auch in Montana gefunden sind (vgl. als neueste Bearbeiter Herrn et, 
Rev. archdol. 1904, I, Decbclctte, I, S.85) und Abrechnungen über gelieferte 
Gefässe enthalten, in denen die Zahl der gelieferten Gefässe jedesmal hinter 
einem Töpfernamen steht. Da fast alle diese Namen uns von den Stempeln 
der südgallischen Gefässe bekannt sind und dort meist auch mit dem Zusatz 
Officina begegnen, also Namen von Fabrikberrcn sind, wird man diese Listen 
nicht als Notizen der Töpferei auffassen dürfen, in welchen die von den ein- 
zelnen Arbeitern gelieferten Stücke notiert waren, sondern mit Dechelett e 
sie als Notizen der Händler anschcn, welche in den Fabriken des Gebietes das 
Geschirr zusammenkauften, das sie dann in der weiten Provinz verbreiteten. 

Unter den sicheren Fabrikaten von Rheinzabern scheint der Zusatz 
officina oder manu nicht vorzukommen. Dagegen findet sich hier meist das 
fecit. Hält man damit die sehr grosse Zahl verschiedener Namen zusammen, 
diu sich in Rheinzabern jetzt schon lokalisieren lassen und die sich oft auf 
verhältnismässig engem Raum beisammen finden (vgl. die Angaben über die 
Fundorte bei Ludowici a. a. 0. S. IX), so wird mau geneigt sein, falls man nicht 
den ausgebildetstcn Kleinbetrieb auuehmeu will, den Stempeln hier, wenigstens 

Jfchrb. (1. Ver. v. AlterUfr. im Hhalnl. 113. ]7 
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teilweise, eine veränderte Bedeutung zuzuschreiben, nämlich die von Signaturen 
der einzelnen Arbeiter, die von ihrem Meister je nach der Zahl der von ihnen 
signiert abgelieferten Stücke bezahlt wurden. Dazu würden die gerade 
Rheinzabern eigenen Doppelstempcl auf ornamentierten (lefässen passen. Ganz 
abgesehen von Namen, die in mehr kursiver Weise in die Formschüssel ein- 
geschrieben und nur gelegentlich auch einmal auf dem daraus geformten Gefäss 
sichtbar sind und daher den V'crfertiger der Formsehüssel bezeichnen (vgl. 
Ludowici S. VI u. V'll Nr. 89, 100) finden sich Inschriften, die zwischen 
den Bildertypen und solche, die auf dem freihändig geformten Rande stehen. 
Letztere bezeichnen zweifellos den, der das Gefäss selbst geformt hat, erstcre 
daun doch höchst wahrscheinlich den Besitzer der Formsehüssel und der Typen, 
mit denen sie hergestcllt sind. Die Frage kompliziert sich noch dadurch, dass 
augenscheinlich Formschflsseln verkauft sind. Sie wird sich aber lösen lassen 
im augedeuteten Sinne. 

Von den sorgfältigen Beobachtungen Ludowicis Uber die Stempel sei nur 
noch die Feststellung erwähnt, dass die Handstempel der Töpfer von Ton waren. 

Bei dieser Gelegenheit sei auch auf Rohns Ausführungen über die 
Fabrikuntcunamcn auf römischen Gläsern rheinischer Museen verwiesen Wcstd. 
Ztsclir. 1904 S. I ff.), welche namentlich Berichtigungen zu Cramers Aufsatz 
in den Beiträgen z. Gcsch, d. Niederrheins 1900 S. 108 ff. bringen. Für die 
bekannteste Fabrik, welche als Frontiniana signiert, wird vou llohn der Sitz 
etwa im Departement de la Seine- Interieure angenommen. Auch bei diesen 
Gläsern finden sich häutig die Namen der Sklaven oder Arbeiter beigefügt, 
sicher ebenfalls zur Kontrolle der Massenproduktion. 

„Die im Maiuzcr Museum befindlichen SigillatagclUssc der naebaugustei- 
schcn Zeit und ihre Stempel 1 * stellt Gcissncr in der Beilage zum Programm 
des Grosshcrzogl. Realgymnasiums in Mainz 1904 zusammen. 

Ans den zahlreichen Bemerkungen Dcchclettes zu anderen provinzial- 
römischen Gefässgattungen, hebe ich noch den Nachweis hervor, dass die 
gelblich glasierten Gefässe der frühen Kaiserzeit, wie sie namentlich auch in . 
der Nekropole vou Andernach Vorkommen, in den Töpfereien von St. Renn- 
en Rollat, ähnliche auch in Vichy und Gannat fabriziert sind. 

Erwähnen möchte ich auch an dieser Stelle Lamprcchts Veröffentlichung 
Uber die „Aufdeckung eines römischen Friedhofes in Regensburg* 1 . Die Gräber, 
die frühestens mit dem Ende des II. nachchristlichen Jahrhunderts begiunen, 
bringen ein reiches keramisches Material für diese Zeit, namentlich das 
III. Jahrhundert. Interessant ist der Vergleich mit dem gleichzeitigen rheini- 
schen Material. Namentlich bei der gröberen Ware, den Urnen, tritt die lokale 
Eigenart deutlich hervor, wie auch der Verfasser bemerkt hat. Die Formen 
4 und 5 mit ihren herausgetriebenen Buckeln erinnern an vorrömisches. Die 
Sigillata ist zum guten Teil aus Rheinzabern bezogen, trotz des so viel näher 
gelegenen Westerndorf. Möglicherweise ist dessen Bcdcntuug als Töpferort 
Ubcrlianpt erst dem III. Jahrhundert znzmveiscn. 
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VII. 

Provinziale Kunst. 

Von 

H. DraeendorfT. 


Das Studium der römischen Kunst war lange vernachlässigt. Seit etwa 
einem Jahrzehnt ist das anders geworden. Der Anstoss zn eindringenderer 
Bearbeitung ist von den Kunsthistorikern ansgegangen. Ks genügt hier die 
Namen Riegls, Wickhnffs, Strzygo wskis zu nennen. Ihren Anregungen 
sind die Archäologen vielfach gefolgt. Dabei spielt naturgemäss die provinziale 
Kunst eine Hauptrolle, die Entwickelung, welche die klassische Knnst teils auf 
altem Kulturboden unter dem Einflüsse heimischer Kunst, teils in barbarisches 
Neuland weit entfernt von den eigentlichen Knnstzcutren verpflanzt, in der 
Kaiserzeit durchmacht, immer wieder in fernere oder nähere Berührung mit 
der Kunst Italiens tretend, aber auch ihrerseits in steigendem Masse mit dem 
wachsenden Einflüsse der Provinzen die Kunst der Hauptstadt beeinflussend. 
Die Knnstühung der Provinzen kennen zu lernen, muss eines der Hauptziele 
der römischen Kunsthistoriker sein. Hier das Material zu gliedern und zu 
verarbeiten, cs für kunstgeschichtliche Arbeit nutzbar zu machen ist eine 
Aufgabe, an die wir jetzt von allen Beiten herangehen. Dazu brauchen 
wir noch viele Einzelarbciten, wie beispielsweise die, welche in den letzten 
Jahren aus Loeschckes Schule hervorgegangen sind, damit ein festes Fun- 
dament gewonnen wird. 

Bei dem meist geringen künstlerischen Einzelwcrt der in unseren Provinzen 
zntage tretenden Monnmeute der Römerzeit wird ein Bericht immer in erster 
Linie auf die historische Verarbeitung des vorhandenen Materiales binznweisen 
haben, nicht auf einzelne neue Funde. So muss hier, wenn auch nur kurz, 
auf ein paar Arbeiten bingewieseu werden, welche zwar ein lokal weit ausser- 
halb unseres römisch-germanischen Arbeitsgebietes gelegenes Monument, das 
Siegesdenkmal von Adamklissi zum Ausgangspunkt nehmen, daran anknüpfend 
aber Fragen erörtern, welche auch für die Geschichte der Kunst in unseren 
römisch-germanischen Provinzen von Bedeutung sind. 

In einem bedeutsamen Aufsätze „das Tropaion von Adamklissi und 
provinzial-römische Kunst“ (Abh. d. kgl. bayr. Akad. 1. Kl. XXII. Bd. III. Abt., 
München 1903) sucht Furtwängicr den Nachweis zn führen, dass die nächsten 
Analogien für dcnStil der .Skulpturen von Adamklissi alle auf die augusteische Zeit 
führen. Überall in den römischen Provinzen, soweit sic nicht eine ältere eigene Kultur 
besitzen, findet Furtwängler bei den zunächst mit dem cinrückenden Militär 
zusammenhängenden Denkmälern der frühesten Kniscrzeit den gleichen harten 
ungelenken Stil, verbunden mit einer Vorliebe für barte Steinsorten als Material. 
Mit der flavischen Epoche tritt dann ein mehr hcllcnisierter weicherer Stil 
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auf, während an zurückgebliebenen Orten, wo dieser Wandel fehlt, die Knust 
in stillose Roheit versinkt. Für diesen harten Stil der Frühzeit, der an weit 
getrennten Orten gleichartig auftritt, sucht Furtwängler eine gemeinsame 
Heimat. Die Träger des Stiles sieht Furtwängler in den römischen Legionen, 
in deren Gefolge er in den neueroberten Provinzen auftritt; seine Heimat findet 
er in Norditalieu, wo gleichartige Denkmäler zahlreich sind. Dorther rekrutieren 
sich in erster Linie die Legionen der frühen Kaiserzeit, die somit ihren heimat- 
lichen Stil in die Provinzen getragen hätten. 

Ein Kreis von Denkmälern, mit dem die Skulpturen von Adamklissi 
stilistisch verbunden sind, ist damit zweifellos richtig gegeben. Die Frage 
knun m. E. nur sein, ob diese stilistische Verwandtschaft auch vollkommene 
Gleichzeitigkeit bedingt, mit anderen Worten, ob der Stil der Skulpturen von 
Adamklissi nötigt, das Monument ebenfalls in die frühe Kaiserzeit, d. h. in 
diesem Falle augusteische Zeit, zu setzen. Damit kommen wir zu der grossen 
Streitfrage, die den Kernpunkt der Erörterungen Uber dieses Monument bildet, 
die Frage nach der Datierung desselben. Die so viel bin und her diskutierte 
Frage kann au dieser Stelle natürlich unmöglich gelöst werden. Das würde 
den Rahmen dieses Berichtes nicht nur weit überschreiten, sondern ich fühle 
mich auch, da mir die Autopsie der wichtigsten dafür in Betracht kommenden 
Denkmäler noch fehlt, auch nicht dazu berufen. Ebensowenig kann hier auf die 
zahlreichen knnstgeschichtlichen Einzclbcobachtungen eingegangen werden, wie 
sie sich sowohl in Fnrtwänglers als auch besonders in der gleich zu erwäh- 
nenden Schrift von Studniczka finden. Auch das muss anderen Gelegenheiten 
Vorbehalten werden. Es kann sich hier nur darum handeln, den augenblick- 
lichen Stand der Streitfrage darzulcgen. 

Zwei Ansichten stehen sich schroff gegenüber: nach der einen gehört 
das Denkmal in die augusteische, nach der anderen in traianischc Zeit. 

Die Frage ist in ein neues Stadium getreten, seit Furtwängler in der 
genannten Schrift der Nachweis gelungen ist, dass die Weiheinschrift des Traian, 
deren Einfügung in das Monument bisher nicht gelungen war, tatsächlich zu 
dem Denkmal gehört. Trotzdem ist cs gerade Furtwängler, der den augu- 
steischen Ursprung des Monumentes weiter verficht (vgl. ausser der genannten 
Schrift Sitzungsber. der philos.-philol. und hist. Klasse 'der bayr. Akad. 1904 
Heft III), während für den traianischen Ursprung im Laufe des Jahres ebenfalls 
Verteidiger eingctretcu sind, der ausführlichste in Studniczka. (Tropaeum 
Traiani. Ein Beitrag zur Kunstgesch. der Kaiserzeit. Abb. d. phil.-hist. Kl. 
d. süclis. Ges. d. Wiss. Bd. XXII. Leipz. 1904. Vergl. ausserdem: Benndorf, 
Üsterr. Jahreshefte 1903. Mem. du centeuaire de la soc. nat. des antiquaires 
de France. Petersen, Lit. Zcntralhlatt 1904. lölOff.). Erwähnt sei hier auch 
die Schrift von Cichorius n I)ic römischen Denkmäler in der Dohrudscha“ 
Berlin 1904. Cichorius sucht den Nachweis zu liefern, dass das neben dem 
Tropaeum gelegene Soldatendenkraal nicht traianisch, sondern domitiauisch sei, 
und dass es als das Denkmal der in der grossen Niederlage des Gardepräfekteu 
Cornelius Fnscus gefallenen Soldaten 89 n. Chr. \ou Domitian errichtet sei. 
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Das wäre wichtig, weil damit ein Monument, welches bisher einen Kampf nntcr 
Traian in dieser Gegend zu beweisen schien, dem Traian genommen und ebenfalls 
in frühere Zeit gesetzt würde. Doch ist die scharfsinnige Darlegung Cichorius 
nicht so einwandfrei, wie es auf den ersten Blick scheinen möchte'). Vergl. 
Domaszcwski, Rhein. Mus. 1905, S. 158, der es für unwahrscheinlich hält, dass 
Cornelius Fuscus, dessen Namen Cichorius in der Inschrift ergänzt, aus der 
Colonia Pompei stammt, in welcher der in der Inschrift ehemals genannte 
gefallene hohe Offizier zu Hause war. Damit wird die Datierung der Inschrift 
unsicher. Man wird daher gut tun, dieses Argument vorläufig auszuschalten. 

Furtwäugler hält auf Grund der historischen Verhältnisse wie des Stiles 
des Denkmales eine Datierung in die Zeit des Trainn für unmöglich, eine solche 
auf Augustns fllr geboten. Er hält cs danach für ein Sicgesmonumcnt, welches 
M. Licinius Crassns 27 v. Chr. errichtet habe. Studniczka andererseits stutzt 
seine Datierung auf Trajan auf die Inschrift des Monumentes und sucht den Nach- 
weis zu erbringen, dass die historischen Verhältnisse wie der Stil des Monumentes 
damit nicht nur vereinbar seien, sondern diese Datierung geradezu forderten. Hier 
steht also Ansicht scharf gegen Ansicht. Studniczka ist natürlich die Inschrift 
eine mächtige Stütze, da sie den Traian in eine Beziehung zum Monumente 
setzt, und hier liegt sicher auch das starke Bedenken gegen die frühe Datierung. 
Nachdem einmal die Zugehörigkeit der Inschrift zu dem Monument erwiesen 
ist, ist ein äusseres Zeugnis vorhanden, das nns zunächst führen muss. Der 
Versuch, es zu eliminieren, führt zu neuen Schwierigkeiten. Furtwänglcr 
muss annehmen, dass das Monument von Anfang an zwar die Platte für die 
Inschrift erhalten habe, dass sie aber unbeschrieben geblieben sei. Denn eine 
Erneuerung der Inschrift ist nicht erfolgt. Traian habe dann nachträglich die 
Weihung an Mars Oltor darauf gesetzt. Die erste Annahme hat schon etwas sehr 
Bedenkliches. Bei einem .Sicgesmonumcnt wie bei jeder Weihung ist eben doch 
die Inschrift die Hauptsache. Alles andere kann eher fehlen, als die Inschrift, ist 
nur dazu da, Träger der Inschrift zu sein. Und ebenso schwer wird die Erklä- 
rung der traianischen Inschrift, wenn das Monument älter ist. Leider ist gerade 
das nicht mehr zu lesen, was wir wissen möchten, d. h. was Traian getan hat. 
Aber die Wahl ist nicht gross: er hat es entweder dem Mars Ultor geweiht 
oder wieder geweiht, d. h. er hat es erbaut oder er hat es wieder hergestellt. 
Wenn Traian nun, wie Furtwänglcr nachzuweisen sucht, weder das Monument 
erbaut, noch die Stadt, bei der cs liegt und die nach dem Tropaion heisst, 
gegründet, noch einen Sieg hier errungen, noch umfassende Reparaturen an 
dem Denkmal vorgenommen haben soll, von denen nichts zu finden ist, dann 
bleibt für ihn nichts übrig, ausser vielleicht ein paar kleinen Flickarbeiten an 
dem Monument. Und sollte das einem Manne wie Traian wirklich genügt 
haben, um eine derartige Inschrift darauf zu setzen ohne des früheren Wei- 
henden oder des Anlasses, ans dem die Errichtung des Monumentes ehemals 

1) Vgl. E. Krüger, I). Lit. Ztg. 1905. S. 158ff. Premersteln, Lit. Zeutralbl. 
1906. Nr. 12. 
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erfolgt war, Erwähnung zu tuu? Ich glaube (so auch Studniczka a. a. 0. 
S. 8), dass man nicht berechtigt ist, dem Ausspruch des Constantin (Aurel. 
Victor ep. 41. 13), der den Traian scherzweise eine herba parietaria nannte, 
„ob titnlos multis aedibus inscriptos“ den Sinn unterznlegen, der ihm bei 
Ammianus Marcellinus (27. 3. 7) untergclegt ist, dass Traian seinen Namen auf 
Rauten gesetzt habe, die nicht von ihm herrllhrten. Traian bat besonders viel 
und glänzend gebaut; seine Inschrift fand sich an sehr zahlreichen Bauten. 
Cnd es war wohl ein an Neid grenzendes Geföhl, dass dem Nachfolger die 
hämische Bemerkung eingab. 

So komme ich, ganz abgesehen von einer Reihe von Beobachtungen 
Studniczkas Uber Einzelheiten, die die späte Datierung empfehlen, Uber das 
Zeugnis der Inschrift noch nicht hinweg und halte nach wie vor dafür, dass 
wir sie zum Ausgangspunkt zu nehmen haben und sie nicht ausser Kraft 
setzen dürfen. Aus der Inschrift haben wir zunächst den Schluss zu ziehen, 
dass man in jener entlegenen Gegend eben noch in trajanischer Zeit so 
gearbeitet hat, wie das Denkmal zeigt, d. h. in einem Stile, der anderwärts 
damals bereits Überwunden war. Ob diese Annahme möglich ist und wie sich 
diese Erscheinung erklärt, das wird uns hoffentlich mit der Zeit die weiter- 
gehende Bearbeitung des Materiales aus jenen Gegendeu lehren, wo ich jetzt 
noch keine Entscheidung wage. 

Dann wird sich vielleicht auch die Erklärung für eine weitere Schwierigkeit 
ergeben, die ich ftlr weit bedenklicher als den Stil halte. Sie betrifft die 
Bewaffnung der Soldaten auf dem Monument, welche von der auf der Trajans- 
Säule, die wir uns gewöhnt haben als eine urkundliche Darstellung römischer 
Soldaten traiauischer Zeit zu betrachten, stark abweieht. Vielleicht bringt uns 
hier die Sammlung und Durcharbeitung der römischen Militärrcliefs einmal 
Aufschluss. 

Von Serienpublikationen wie der eben genannten in Vorbereitung befind- 
lichen, haben wir in nächster Zeit überhaupt die meiste Förderung zu erwarten. 
Auch die Veröffentlichung der Neumagener Denkmäler wird jetzt hoffentlich 
endlich in Fluss kommen, nachdem durch die Neuordnung der Trierer Stein- 
denkmälcr die günstigste Gelegenheit zur Aufnahme gegeben ist. Über die 
l’olychromie der Neumagener Skulpturen handelt A. Grenier (Rev. arch. 1904 
S. 245 ff.). 

Seiner Publikation des Augtistusbogens von Susa hat E. Ferrero einige 
Bemerkungen in den Atti della Sucietä di areheologia c helle arti per la prov. 
di Torino Bd. VII folgen lassen, welche sich namentlich in Einzelheiten der 
Interpretation gegen Studniczkas Aufsatz (Jahrb. d. Arch. Inst. Bd. XVIII 
1903 S. 1 ff.) wenden. In dem Bogen sieht Ferrero ein Zeichen der Unter- 
werfung, das Cottius dem Augustus geben wollte. 

Von dem im Aufträge des Archäologischen Institutes von C. Robert 
hernusgegebenen Werke: „Die antiken Sarkophagreliefs“ ist im Jahre 1904 
der zweite Teil des III. Bandes erschienen, welcher die Einzelmythen von 
Hippolytos bis Meleagros umfasst. 
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Hiugcwicsen sei auch in diesem Abschnitt auf das Werk von BrOnnow 
und v. Dnmaszewski flher die Provincia Arabia, in welchem sich eine ein- 
gehende Behandlung der Felsgräber und FelsheiligtOiner von Petra findet. 
Domaszewski gibt darin eine Entwickelung der Fassadentypen bis zu den 
reichen barocken Bildungen, deren Verwandtschaft mit ponipejauischen gemalten 
Architekturen längst erkannt ist und welche nach äusseren Gründen der Römer- 
zcit augehören (in die hellenistische Zeit setzt sie Studniczka a. a. O. S. 67). 

In zweiter Auflage ist Jos. Dur ms Baukunst der Etrusker und Römer 
(Handbuch der Architektur Teil 2 Band 2 ) erschienen. 

Der bedeutendste Fund an Skulpturen begann am Ende des Jahres 1904 
in Mainz. Die Reste, die von einem grossen öffentlichen Mouumcut stammen, 
gehören zum besten, was wir au provinzialer Skulptur überhaupt haben. Von 
einer weiteren Behandlung der stilistisch wie auch sachlich interessanten Reliefs, 
als deren Verfertiger sich zwei Gallier nennen, soll hier noch abgesehen werden, 
da die Ausbeutung der Fundstätte in diesem Jahre fortgesetzt ist und erst all- 
mählich sich durch mühsame Zusammensetzung der übel zugerichteten Reste 
ein Bild des Erhaltenen gewinnen lassen wird. 

Eiu guter Eiuzclfund, der Kopf einer Athena, ein Exzerpt aus dem 
Phidiassiscben Werke, ist in Carnuntum gefunden und von R. v. Schneider 
(Östcrr. Jahreshefte 1904 S. 151 ff. Taf. I) besprochen. 

Altertümer im Museum zu Colmar veröffentlicht H. Hofmann, Arch. 
Anz. 1904 S. 55. Darunter befindet sich ein gut modellierter Eberkopf aus 
Bronze, zwischen dessen Kinnladen der Rest eines eisernen Zapfens steckt, 
wohl der Rest eines jener Schlüssel mit figürlichem Griff, Uber deren inter- 
essanteste Gruppe Loeschcke gehandelt hat (Referat Uber einen in Trier 
gehaltenen Vortrag. Wcstd. Ztscbr. Ergänzungsheft X S. 1 9 f .). 

Eine interessante figürlich geschmückte Schnalle provinzialer, wohl römisch- 
gallischer Arbeit im Berliner Antiquarium, ist Arch. Anz. 1904 S. 28 f. besprochen, 
interessant auch wegen des Fundortes in der Provinz Sachsen. 

Auf bedeutendere Reste von Wandmalereien ist bei dem Erhaltungs- 
zustände unserer römischen Ruinen kaum je zu rechnen. Um so sorgfältiger 
muss jeder kleine Rest beachtet werden. Ein paar Stücke bemalten Verputzes 
aus dem „Präfektenbau“ des Neusser Lagers sind Xovaesium S. 177 ahgebildet 
und besprochen. Sie gehören einer Wand IV. Stiles an. Reste römischer 
Wandmalerei, die von K. Plath in dem „Merowingcrpalast“ zu Kirebheim i. E. 
gefunden sind, sind von Winnefeld kurz im Arch. Anz. 1904 S. 65 besprochen. 
Hoffentlich erhalten wir bald eine würdige Publikation der besten und umfang- 
reichsten Reste römischer Wandmalerei aus Deutschland, die einen Hauptschatz 
der Strassbnrger Sammlung bilden. 

Für das antike Mosaik hat das verflossene Jahr eine bedeutungsvolle 
Arbeit in Gaucklers Artikel „Musivum opus“ in Daremberg-Saglios 
Dictionnairc des Antiquitds gebracht. Nordafrika ist an römischen Mosaiken 
reich wie keine andere Provinz, und so war wohl niemand berufener als 
Gauckler, die erste umfassende Sichtung des grossen Materiales zu geben, 
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der der Verfasser hoffentlich bald eine erschöpfende Geschichte des Mosaiks 
wird folgen lassen. 

Das schöne Mosaik, das im November 1903 neben der Basilika in Trier 
gefunden worden ist, bespricht Graeven vorläufig kurz in der Zeitschrift 
„Die Denkmalpflege“ 1904 Nr. 10 nnd im Korrespondenzblatt der Westd. 
Ztschr. 1904 S. 5 ff. Das Mosaik gehört zu der Klasse der „gelehrten“ 
Mosaike, deren bekanntester Vertreter das Monuusmosaik in Trier ist. Das 
Mosaik zeigt Bilder der Musen, die sich um ein Mittelrecbteck gruppierten, 
in welchem nach den Resten Athcna und Hermes dargestellt waren. Die 
Seitenfelder des Mosaiks enthielten stehende männliche Gestalten, anscheinend 
den Statuen berühmter Männer nachgebildet. An Güte der Arbeit tlbertrifft 
das Mosaik das derMonnus, auch dürfte es nach der Technik, da Glassteinclien 
noch fehlen, etwas älter sein. Eine genaue Publikation steht bevor. 


VIII. 

Nachrömisches. 

1. Fränkisches und Sächsisches in Nord Westdeutschland. 

Von 

C. Schlichhardt. 

Die Grabungen bei Haltern haben überraschend gezeigt, wie selbst an 
einer Stelle, wo überreiche römische Reste im Boden stecken, doch keine 
Spur davon über dem Boden zu erkennen ist. Die Römer haben in jener 
ersten Kaiserzeit nur ans vergänglichem Material gebaut und sich in der Anlage 
von Strassen offenbar auf das Änsserstc beschränkt. So sind wir gegenüber 
der früheren ausgiebigen Annahme von sichtbaren römischen Überbleibseln im 
ganzen Lande sehr zurückhaltend geworden und haben, um nicht rein auf 
Znfallsfunde warteuzn müssen, den Blick stark mit auf die späteren fränkischen Ver- 
hältnisse gerichtet, die vielfach ohne weiteres zu erkennen sind und dann 
wertvolle Rückschlüsse an die Hand geben können. Deshalb ist das neue 
Buch Rübels: „Die Franken, ihr Eroberungs- und Sicdelunggsystem“ auch 

für die frühere Geschichte von grosser Wichtigkeit, indem es in langen Linien 
die strategischen Strassen und Knotenpunkte des Landes aufweist. 

Urknndenforschung und Terraiuforschung können einander hier in frucht- 
barster Weise anregen und bereichern. Dafür nur ein Beispiel : Die alten 

Stützpunkte der fränkischen Macht verraten sich vielfach noch in den Namen 
Königshof, Königskamp, Königsberg; ich habe allein für den letzteren Namen 
gegen zwanzig Fälle, die ich nächstens einmal zusammenstellen will. Einer 
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davon ist, dass der St. Annaberg bei Haltern im Mittelalter „der Königsberg“ 
heisst (S. Pbilippi in den Westf. Mitt. Heft I). Nun waren schon vor zwei 
Jahren auf dem Gelände des „Ufcrkastells“, das auch „die Hovestatt“ heisst, 
karolingische Scherben aufgefallen. Dann wurde Haltern gegenüber, am Sttd- 
ufer der Lippe im Dorfe Bossendorf eine viereckige Umwallnng erkannt und durch 
eine Ausgrabung des Recklinghäuser Vereinsim Juli 1904 vermittelst massenhafter 
Soherbcnfnndc als karolingische eurtis bestimmt (Vestischc Zeitschrift, Dorsten- 
Recklinghausen Bd. XIV 1904 Schnchhardt). Ks ist wohl nicht zu bezweifeln, 
dass diese eurtis in Wechselwirkung mit der gegenüberliegenden „Hovestatt“ 
einen strategischen FlussUbergaug für die Zeit Karls des Grossen anzeigt, der 
uns einstweilen entschädigen kann dafür, dass für den römischen der 
bestimmte Beweis sich immer noch nicht hat finden wollen. Daneben aber 
scheint der Käme „Königsberg“ darauf zu deuten, dass das ganze einst von 
den Römern in Anspruch genommene Gelände in den folgenden Jahrhunderten 
öffentlicher Besitz gebliebeu und als solcher von Karl d. Gr. eingezogen ist. 
Ein Gegenstück dazu bietet Windisch, wo neben dem neuerdings festgest eilten 
Legionslager das Gelände „der Königskamp“ heisst. 

Die Ausbeute, welche diese fränkischen Königshöfe liefern, ist so ein- 
heitlich — in Bossendorf wurde nur eiuc einzige sächsische Scherbe mit- 
gefnnden — dass danach nun auch die entsprechenden Grabfelder ohne weiteres 
bestimmbar werden. Bei Herten in Westfalen hatten sich bei Anlage des 
Bahnhofs 1902 Reihengräber gefunden, die den Aufdeckern zunächst römisch 
schienen (Vcstisehe Ztscbr. 1903 Rektor Merz). Die Funde sind in die Vorgeschicht- 
liche Abteilung des Berliner Völkcrmuscnms gekommen. Es sind zwei Gefässc 
dabei, eine tiefe Schale (Sette) und ein kleiner Krug, beide gelb, rauh und 
klingend hart mit scharfen Profilen, ganz ä la Pingsdorf; dann von Eisen 
ein Scbildbnckel (tutulus, und ein Messer, und von Bronze eine Schcibcnfibcl. 
Alles ist ohne Zweifel fränkisch aus dem Ende des 8. Jahrhunderts. Und in diese 
Zeit rückt nun auch das vielbesprochene Gräberfeld von Beckum, dessen Bei- 
gaben ein wichtiges Stück des Münstersehen Museums bilden. Das Pferde- 
geschirr, die silbcrtauschierten Eisensachen u. A. führten Schumacher neulich 
bei Gelegenheit des ersten Nord-Westdeutschen Verbandstages zu dieser späten 
Ansetzung. Bekanntlich hat auch dies Gräberfeld lange für römisch gegolten 
und bei seiner reichen Ausstattung den Anspruch, dass cs von der Varus- 
schlacht stamme, so stark erhoben, dass H. Kiepert in seinem Lehrbuch der 
alten Geographie 1878 (8. 636) sagen konnte, es schienen sich für diese Örtlichkeit 
jetzt die vorsichtigeren Lokalforscher entschieden zu haben. Der „wahren 
Örtlichkeit der dreitägigen Hermannsschlacht“, die das Thema so vieler kleinen 
und grossen Publikationen bildet, werden wir wohl auch uns am sichersten 
nähern, wenn mit der römischen Forschung die germanische Hand in Hand 
geht. Gewiss muss man von Haltern aus jetzt die römischen Linien planmässig 
weiter aufwärts zu verfolgen suchen; aber daneben kann im Innern schon 
allerhand anderes geschehen. Dragendorff hat oben schon auf die Berech- 
tigung hiugcwiescn, die Suche nach dem Schlachtfeld auf die Suche nach der 
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Teutoburg 7.11 basieren, und die raues natlirlich damit beginnen, dass man aus 
der Masse der vorhandenen Volksburgen diejenigen, welche bis in die Römerzeit 
zurückreichen, ausseheideu lernt. Der erste Schritt dazu war die Absonderung 
der fränkischen Wallburgcn, die zweite muss die der sächsischen sein, und 
hiermit ist die Forschung z. Z. voll beschäftigt. 

Im vorigen Sommer wurde das gute Beispiel eines kleinen ovalen Ring- 
wallcs, eines recht häufigen Typus, in der Dltsselhurg bei Rehburg ausgegraben. 
Die Scherbenmassc war fast einheitlich sächsisch, nnr in ihren Ansklängen 
bis in das fränkisch-karolingische reichend. Auffallend war die gute Bauart 
des Walles mit zwei Reihen Pfosten in der Front, die zum Teil in sehr sauberen 
viereckigen Löchern standen, und des Tores, dessen Grundriss dem vom Grossen 
Lager in Haltern gleicht (s. oben S. 20; filr das Ganze ZtBchr. d. hist. V. 
f. Niedersaehscn 1904, S. 411 — 435). Augenblicklich erforscht der Braun- 
schweiger Verein die grossen Reitlingsburgen im Elm bei Lucklum und findet 
dort die ganz entsprechende Scherbenmassc, sächsisch ins karoliugische ans 
gehend. Der Typus des ovalen Ringwallcs, meist noch weit kleiner als die 
ÜüBselhurg, mit nur etwa 50, 40 oder 30 m Durchmesser, wird immer mehr 
der allcinhcrrschcnde, je weiter die Aufnahmen in das Flachland gegen die 
Mündungen vou Elbe und Weser hin vorschreiten. Er scheint der meist ver- 
wendete sächsische zu sein und scheint da aufzuhüren, wohin die sächsische Er- 
oberung nicht gelangt ist, z. B. in Ostfriesland. Das eben erschienene VI 11. Heft 
des Atlas vorgeschichtlicher Befestigungen in Niedersaehscn (Schuchhardt) stellt 
zum ersten Male eine Anzahl dieser kleinen Riugwällc zusammen: eine Bnrg 
hei Celle, die Sassenbnrg (= Sachsenburg) bei Gifhorn, zwei „Dammburgen“ 
bei Wentorf und Rade (Kr. Isenhagen). Hie und da kommt die Form auch 
fränkisch vor, wie es scheint immer für Wegkastelle; dahin gehören, durch 
Ausgrabungen bestimmt: die Wirkesburg, die den sfldlicbcn Aufgang zur 
Hcisterbnrg deckt, das Huncnschloss bei Lindhorst am „Helweg vor dem Santforde“ 
und vielleicht auch der Schlossberg hei Holtrup Ober der Weserfährc südlich der 
Porta (alle indemseihen Heft VIII des „Atlas“). Man wird kaum annehiueu dürfen, 
dass die Franken den Sachsen oder diese jenen die Form abgesehen haben, 
sie kann sehr wohl gemeiugermanisch sein, etwa aus der alten Wageuburg 
entstanden. Aber überraschend ist, dass selbst diese Form, die immer für 
uralt gehalten wurde, hier im Flaehlande nur als sächsisch oder fränkisch 
auftritt ; für die frühere Zeit bleibt damit kaum irgend etwas übrig. Um so 
dringlicher wird die Aufgabe, mm die Grotcnburg hei Detmold auf ihr Alter 
zu prüfen, da sie allein nicht den sächsisch-fränkischen Wall und Graben, 
sondern die grosse Steinringmauer ohne Graben hat, wie die Spät-La-Teue- 
Burgcn in Hessen und Nassau; diese Prüfung ««>11 aber hoffentlich auch noch 
in diesem Jahre begonnen werden. 
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2. Die erste Stadtmauer von Frankfurt a./Hain'). 

Von 

Chr. L. Thomas. 

An die Niederlegung der alten Gebäude entlang der Nordgrenze des 
ältesten Stadtgebietes zur Durchführung der künftigen Braubachstrasse haben 
sich planmäßige Grabungen nach der ersten Stadtmauer angcschlossen. Hier 
hatte in der Urzeit ein parallel zum Main gerichteter und mit ihm in Verbin- 
dung verbliebener Stromarm vom Nordufer des Maines einen hohen Gelände- 
streifen inselartig abgetrennt. Nach der übereinstimmenden Anschauung der 
Lokalgeschicbtsforseber hatte sich das urkundlich erwähnte älteste Frankfurt 
fast Uber die ganze Insel erstreckt. Auch besteht die Tradition, dass schon 
zur Zeit der karolingischen Kaiser an der Innenseite der ihrem Verlauf nach 
allerdings nicht ganz feststehenden nassen Umgrenzung des Stadtgebietes die 
erste Stadtmauer erbaut worden wäre und davon noch etliche Teile vorhanden 
seien. Dass die Insel wegen ihrer geschützten Lage und der Furt Uber den 
Main schon in weit früherer Zeit besiedelt war, ist sowohl aus den im letzten 
Jahrzehnt des venvichenen Jahrhunderts mehrfach angetroffenen ausgedehnten 
Resten von römischen Gebäuden, als auch ans dem im Jahre 1901 gelegentlich 
des Rathaus-Erweiterungsbaues in ungestörter Bodenschicht gemachten Fund 
an merowingischen Scherben ersichtlich. Bruchstücke von Gefässen der La-Thne- 
Zeit aber fanden sich schliesslich bei den Grabungen nach der ersten Stadt- 
mauer im zähen Uferschlamm des erwähnten Mainarmes, wodurch die Frühzeit 
der Besiedelung noch weiter hinaufrückt. 

Die Tradition von der ehemaligen Existenz der karolingischen Stadt- 
mauer nnd dem Vorhandensein noch etlicher Teile davon fand im Jahre 1827 
eine Neubelebung, als bei der Erbauung des Dompfarrhnuses dort im Boden 
eine in der erwarteten Richtung ziehende 7 Fnss dicke alte sehr feste Maner 
gcfnmlen wurde und Schwierigkeiten bereitete. Ohne jeglichen Beleg schloss 
man aus der Stärke, grossen Festigkeit und der Richtung auf ihre karolingische 
Herkunft. Man bezeichnete ausserdem noch etliche mit gleicher Richtung in 
benachbarten Höfen sichtbare dicke Mauern als Überbleibsel der ersten Stadt- 
mauer, weil alte Kaufbriefe, Zinsbücher nnd Gültebriefe den mit diesen parallel 
ziehenden Mainarm den Stadtgraben nennen. 

Die in Menge vorhandenen Angaben Uber das Vorhandensein und den 
Zustand der ältesten Stadtmauer erwiesen sich nun bei den vergleichenden 
Betrachtungen an den aufgedecktcn Resten als unzutreffend. Überzeugend und 

1) Während in Nordwestdeutschland die nachrömische Forschung gerade auf 
dem Gebiete des fränkischen Befestigung*- und Ansiedlnngswesens in den letzten 
Jahren reiche Erfolge aufzuweisen hat, stehen West- und SUddeutschland darin noch 
zurück. Wir freuen uns daher besonders, hier auf die nachfolgenden Beobachtungen 
hinweisen zu können, welche nicht nur ein wichtiges Monument fränkischer Zeit, 
sondern zugleich auch ein interessantes Beispiel für Kontinuität der Ansiedelung und 
für das Nachlehen des Komischen im fränkischen gehen. 
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zuwider den stets wiederholten Beschreibungen des ersten Mauerznges haben 
die Untersuchungen dargetan, dass alle Stadtmauerteile mit Blindhögen an der 
Innenfront nicht der ältesten zugehören. 

Die Beschaffenheit des Terrainnntcrgrundes und der Knltorschichtcn, der 
Verlauf der Ufcrlinicn des alten Flussarmes, die Abweichung dieses von der 
bekannten Linienführung des dort angelegten Braubacbkanals, bauliche Reste 
aus Holz, Fundamente, Kellcrmaucrn und die nachweisbaren Umgestaltungen 
an solchen wurden zur Aufhellung der Topographie dieser Gegend mit grösster 
Sorgfalt untersucht. Die Durchschnitte und ihre jeweilige Eigenart wurden 
gezeichnet und beschrieben und damit Anhalte für die zeitliche Verschiedenheit 
in der Auswertung des südlichen Uferstreifens gewonnen. Die Grabungen 
bestätigten nach dieser Richtung hin die gehegten Erwartungen und lieferten 
dabei manche unterscheidende Merkmale frllhzeitlieher bantechnischer Gepflogen- 
heiten — (Iber die bis zur Gegenwart relativ wenig Gesichertes existiert — 
und damit im Gange der auf die Ermittlung der sagenhaften Stadtmauer 
gerichteten Arbeiten die Unterlagen zur Bestimmung dieser selbst. Eine 
fast ununterbrochene Linie von starken Grundmauern licss sich schliesslich 
entlang dem gleichzeitig bestimmten Südufer des Mainarmes in dem Gewirrc 
von Fundamenten beobachten und darin zwei zu allen Zeiten weiter benutzte 
Stücke von der ältesten Stadtmauer erkennen. 

Das erste Stück fand sich als eine zwölf Meter lange, Uber 2‘/i Meter starke 
Grundmauer mit eiuein zweifrontigeu 180 cm starken, jedoch geringen ReBt vom 
Oberbau, worin der ährenförmige Verband reichlich auftritt, das zweite 15 Meter 
weiter westlich als Kellermauer mit Fundament. (Eine Probe gibt Abb. 1.) Beide 
stimmen mit ihrer Längsrichtung gegen Westen mit der vorerwähnten Mauerlinic, 
gegen Osten hin mit dem im Jahre 1827 beim Bau des Dompfarrbauscs gefundenen 
Mauerrest überein und standen ursprünglich nach dein „Stadtgraben" hin ganz frei. 
Das erste war als Stützmauer mit an der Rückseite stufenweise zunehmender Stärke 
gegen das um 2 Meter überhöhte Stadtgebiet gebaut worden, das zweite, durch 
eine alte Bodenmulde ziehend, besass ursprünglich freistehend zwei senkrechte 
Fronten, wovon aber nur noch die innere mit der halben Mauerdicke erhalten, 
die äussere durch späteres Mauerwerk ersetzt ist (Abb. 2). Beide Mauerstrecken 
lassen die im Laufe der Jahrhunderte erfolgte Planierung ihrer Umgebung bis zur 
Höhe von 2,60 Meter erkennen und erwiesen sieh nach aussen um 30 cm aus dem 
Lot gewichen. Die zuletzt erwähnte Innenfront (Abb. 1) zeigt viele wohlgeriehtetc 
Werkstücke aus Basalt und Vilbcler Sandstein in der Form von römischen 
Blendtpiadcrcben. Die Vergleichung dieses Teils mit dem zuerst gefundenen 
aus gewöhnlichen Bruchsteinen legt die Vermutung nahe, dass die gerichteten 
Quaderchen dem Abbruch eines römischen Hochbaues entstammten. Dass sie 
hier nicht znm ersten Male zur Verwendung gelangten, geht daraus hervor, 
dass viele von ihnen unangebracht auf die Kante gestellt in der ährenförmigen 
Schichtung auftreten. 

Die Untersuchung der Reste der ältesten Stadtmauer ergaben eine grosse 
Baufälligkeit und so geringe Festigkeit im Gefüge (auch kann sie der Qualität 
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Abb. 1. 
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des Mörtels und dem Verbände nach von vornherein keine belangreiche Festig- 
keit besessen haben), dass ihre Steine wie in Lehnt gebettet liegen und von 
der ant Aosgrabungsplatz tollenden Jugend an mehreren Stellen heransgerissen 
werden konnten. Grosse Festigkeit zeigt dagegen ein nach Osten bin mit ihr 
im Verband befindlicher, wesentliche Verschiedenheit in Technik und Material 
aufweisender Ergänzungsteil der Matter von gleichmässigcr Dicke und mit nur 
wenig Abweichung aus dem Lot. Hier hat man cs ohne Zweifel mit einer 
teilweisen Erneuerung zu tun, die sich offenbar zu einer Zeit notwendigerwies, 
als die Mauer noch ihre volle Bedeutung hesass, d. h. vor der Auffahrung 
der zweiten Stadtmauer. Mit Sicherheit darf nach der Ermittelung dieses Ver- 



Abb. 3. 

glcichsmaterial8 geschlossen werden, dass da, wo auf Grund gemachter 
Erfahrung die schriftlichen oder mündlichen Überlieferungen von einer Mauer 
mit unverwüstlicher Festigkeit reden, von der ersten Stadtmauer im Original 
nicht die Rede sein kann. Die karolingische Herkunft der beiden Mauer- 
strecken darf übrigens damit als erwiesen angesehen werden, dass abgesehen 
von sehr vielen kleinen bei ihrer Freilegung gefundenen karolingischen Topf- 
seherben schliesslich hei der Sohle des zweitcu Mauerstflckes ein Topfdcckcl 
ans weissem Ton mit roten Tupfen gehoben wurde. 

Die Herstellungswcisc der beiden karolingischen Mauerstücke zeigte bei 
der Durchbrechung wenig Verständnis ihrer Erbauer für die Bindekraft des 
Mörtels, dagegen die Gewohnheit durch Häufnng von Masse Widerstands- 
fähigkeit zu erziclcu. Rohe Bausteine sind in denkbar schlechtestem Mörtel 
mit mangelhafter Lagerung zur 2 bis 2,60 Meter starken Mauer geschichtet. 
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Kleine gleichmäßig verteilte Hohlräumc von längst zersetzten, aber ursprünglich 
absichtlich beigemischten Pflanzenfasern oder Tierhaaren (heute noch ztt gewissen 
baulichen Zwecken dem Lehm beigeniengti konnten im Mörtel zwischen den Steiu- 
lageu des oberen Mauerwerks beobachtet werden und beweisen die herrschende 
Verwirrung in der Kenntnis der zum Mauerbau erforderlichen Materialien. Das 
Fundament erwies sich als eine unbeholfene Steinhäufung (Abb. 3); der Mörtel als 
eine zur Erhärtung ungeeignete Mischung mit beträchtlichem l'ongehalt; dessen 
Verteilung im Mauerwerk, schiehtenweise Uber den Steinlagcn ohne die Zwischen- 
räume zu füllen, unzureichend; der Steinverband ohne Verständnis für den 
Zusammenhalt des Mauerkernes. 

Dieser Mauertypus, der Schichten von Mörtel und Steinschicbtcn mit 
geringem Gefüge aufweist, zeigt starke Verwandtschaft mit den vorgeschicht- 
lichen Trockenmauern, die ebenfalls die Häufung von Masse bei wechselnden 
Lagen der Materialien die Erfüllung ihrer Aufgabe zuweisen. Diese Erschei- 
nungen lassen überzeugend erkennen, dass zur Zeit der Erbauung der Stadt- 
mauer verschiedene Bauweisen in Geltung waren, dass man sie aber auf die 
Bedeutung ihrer Eigenart nicht zutreffend einzuschätzen vermochte. Zwei 
ansgebildete Systeme der Mauertechnik dürften als anerkannte Werkweisen 
nebeneinander bergegangen sein, die beide durch die Grundlagen der fränki- 
schen Kultur gleichberechtigt waren. Römische und gallisch - germanische 
Errungenschaften werden auf allen Gebieten weiter geübt, wenngleich die einst 
zur höchsten Vollkommenheit gelangte Bauweise der Römer nur noch entartet 
im Volke fortlcbt und ihre Ausscrlichkcitcn an den Resten ans der Blütezeit 
unverstanden kopiert werden. 

Dem an der karolingischen Stadtmauer verwendeten Kalkmörtel war — 
der Qualität seiner Bestandteile nach — keine höhere Aufgabe als dem Lelini- 
brei im gallischen Mauerwerk zugewiesen : Er ist lediglich als Klebemittel, 

das lufttrocken zn gewisser Härte gelangt, zwischen dem Steinmaterial anf- 
getragen. Nur ganz unklare Vorstellungen von den wahren Eigenschaften der 
reinen Mörtelbestandteile dürften damals nntcr den Werkleuten verbreitet 
gewesen sein. .So schuf man nach dem Vorbild der gallischen Hausmauer mit 
Lehmbindemittel, der germanischen Wehrmauer mit massiger Häufung von 
mörtellosem Steinmatcrial und nach den Ausserliehkciten der römischen Brnch- 
steinmauer unter unzureichender Verwendung von gebranntem Kalk die erste 
Umschlicssung von Frankfurt a./M. 

Die auffallende Geringwertigkeit der karolingischen Stadtmauer dürfte 
keinen Ausnahmezustand darstellen, da sic auf die zur Zeit des Aufbaues herr- 
schenden Fanflüsse hinweist und an einem so bedeutenden Bauwerk der könig- 
lichen Stadt hervortritt. Sie dürfte der karolingischen Bauweise mit wenig 
Ausnahmen, die auf italischen Einfluss znrückzut Uhren sind, eigen sein und 
die Seltenheit von Bauwerken aus der fränkischen Periode erklären. Die 
überraschende Vergänglichkeit des ersten karolingischen Palastbanes zu Frank- 
furt a./Main und die der Justinns-Kirche in Höchst a./Main seien hier als 
Belege genannt. 
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Aalen, Kastell ‘225. 

Abfallgruben, augusteische in Bonn 221. 
Absatzäxte 200. 

Achen hei in L E. 101). 

Ackerbau 2Ü2. 

Ackert errasscn 204. 

Adam kliss i, Monument 250 ff. 

Adenau, Brandgrab 237. 

Adlerberg bei Worms 129. 

AegAischer Kulturkreis 198. 200. 
Aequinoctium 227. 

Afrika, Terra sigillata-Gef Asse mit Relief 256. 
Agricola 227. 

Agri decumates 223. 

Agrippamünzen, unter Tiberius geschlagen 
230. 

Aislingen, Römerlager 226. 

Ala in Novaesium 219. 

Alenlager in Novaesium 220, in der Neckar- 
linie 225. 

Alb in uh, Münzen 243. 

Alexander Severus 231, Münzen 243. 
Aliso, Lage 208. 

Allier, Töpfereleu 254 ff. 

Altarmünze, Lyoner 24Üff., aus Wiesbaden 
-242. 

Al/.ev 196. Kastell 998. 

Amphitheater in 'Frier 231. in Metz 232. 
Andernach, Martinsberg 197, Stadtbefesti- 
gung 228, Keramik 247, Glasierte GelAssc 

35h 

St. Annaberg bei Haltern 213. 215. 'Königs- 
berg' 2tiii. 

Annühcrungshindernisse 22L 
Ansiedelungen der Hallstattzeit 202, an der 
Mosel 208, gallisch-römische bei Saldon 
233. 

Antoninus Pius Münzen 226, Grenzwall in 
England 227. 

Antoniniane 243. 

Aosta 230. 

Apollon 233, Mogounos 233, vicus Apolli- 
nesis 233* 

Apollinaris, sevir Augustalis A. 232. 
Appenzell 23 s. 

Aquaeduct 233. 

Arcadius, Münzen 227. 243. 
Architektunnnterial, zu späten GrHbern 
verwendet 232. 

Are late, Sitz der praefecturaGalliarum 231. 


Arena, Trier 231. 

Ariovist 203. 2t)4. 

Armringe 202. 

Arretinisclie Vasen 249 ff., Zeit 252. Verhält- 
nis zu den kleinasiatischeu Töpfereien 
251. aus Priene 250, Verfall 253. Formen 
253, Fehlen der arrctinischen Typen auf 
gallischen Gefässen 253, Töpfer 222. 

Aspergle 202. 

Asse, republikanische 239. 

Asylien 19Ü. 

Ateius 222. 250. 

Atheua, Kopf aus Carnuntum 263. 

Augsburg 226. 

Augst. spAtrÖin. Stadtmauer 22 «) 

Augusta Vindelicorum 237. 

Augustus 209. 223, Operationen gegen Ger- 
manien 227, Funde bei Höchst a. M. 217. 
bei den Selsschen Ziegeleien in Neuss 218, 
Strasse aug. Zeit bei Ncuss218, aug. F uude 
bei Bonn 221, iu Wiesbaden 222, Münzen 
209. 239. 240. 242 243. 248, Grabstein aug. 
Zeit in Trier 230. Augustusbogon in Susa 
262. 

Aunetitzer, Typus 199. 2QQ. 

Aureliani vicani 225, numerus 225. 

Aurither, Typus 201. 

Autun 230. 

Axtformeu, bronzezeitliche 200. 

Baalbeck, röm. Inschrift 223. 

Badeanlage, röm. in Günzburg 234, bei 
Wittlich, Franzenheim, Köstlach 935. 

Baden, prUhist. Funde 20-4. Besitznahme 
durch die Römer 207. 

Baibus, L. Thorius. Denar in Grab der 
Zeit des Traiau 237. 

Bandkeramik 198. 199. 

Bannassae, Töpfereien 254. 

Barackengruudrisse in Haltern 213. 

Barboliuevcrzierung 237, auf gallischeu 
Gef Assen 256, auf Terra Bigillata 249, auf 
belgischen Vasen 248. 

Barenau 209. 210. 

Barhill, röm. Lager 227* 

Bataviöcher Krieg 219. 

Bauerngehöfte, römische 235, Steinzeit- 
liehe 199. 

Reckum, Gräberfeld 265. 

Befestigungen bei Haltern 213, bei Kneb- 
linghausen 216, bei Höchst 917. 


Bei Herstellung des Registers war Herr Dr. P. Steiner behilflich. 
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Belgische Vasen 248. 

Bernburger Typus 198. 
ßesiedelungsverhältnisse 201. 202. 2QL 208. 
209, Kontinuität 207. vorrömische desTre- 
verergebietes 230. frührömische des rech- 
ten Rheinufers 222, germanische in augu- 
steischer Zeit 205, römische des Kreises 
Düren 206. agri aecumates 223. 
Bestatten der Toten neben Verbrennen 237, 
Verbreitung 2QL 

Bevölkerungsdichtigkeit 2Q7. 208. 
Bewaffnung auf den Reliefs von Adam- 
klissi 262, 

Bieber, Ringwälle 204. 

Billendorfer Typus 2Q1. 

Birkenfeldcr Funde 203. 243. 
Bischofspalast in Metz auf röm. Funda- 
menten 231. 

Blankenheim, ehem. Antikensammlung 245. 
Bleimarke aus Trier 231. 

Bleisarkophage s. Sarkophage. 

Bohlwege 212. 

Böhmen 203, frühbronzezeitl. Funde 193. 
Boi m 
Boiodurum 226. 

Bonn 198, Lager 215. 219. 220 augusteische 
Funde 221. Villenreste 235. 

Bossendorf, karolingische curtis 265. 
Brandenburg 2ÜL 

Brandgräber bei Metz 232, bei Adenau 237. 
Braubach 235. 

Braunschweig 198. 

Breisgau, Besiedelung 197. 

Brioni gründe 238. 

Britannien, röm. Stadtbefestigungeu 229. 
Brittonen-Numeri 225. 

Bronzegeräte aus Priene 248. 
Bronzesichelfuml von Oberthan 201 . 
Bronzezeit L92ff. 

Brücke, römische bei Metz 232. 
Buckelgefäss 201. 

Butzbach 201. 

Cabellio 24L 
Caesar 208. 221. 

C&espites 224. 

Caligula 240, Anlage von Hofheim 223. 
Camburg 206. 

Canabae b. Novaesium 218 , 

Cannstatt, Kastell 224. 

Carnuntum 215. 227, Athenakopf aus C. 263. 
Casteilum in Monte Tauno 212 222. 
Castra Regina s. Regensburg. 

Castra Vetera 217. 221. 

Castrum in Bonn 221. 

Celle, sächsischer Ringwall 266. 

Chatten 204. 205. 

Chelloo Mousterien 196. 

Christliche Funde aus Metz 232. 
Chronologie d. neol. Periode 19H, der Bronze- 
zeit 2DQf., der Hallstattzeit 2üL 
Cimbern 203. 

Clanhäuser 202. 

Claudius 239. 240. Münze 238, Keramik 219. 
Clavicula 2 1 5. 210 . 

Cleve, Inschriften 245. 

Jaturb. d. Ver. v. Altorufr. Im Rhelnl. 112. 


Cohors I Flavia 246, I Helvetiorum 225, 
1 Hispnnorum 227. Quingenaria peditata 
224, in Novaesium 219. 

Colmar, Altertümer 263. 

Cöln 213. 220, ad Gantunas novas 233, späte 
Stadtbefestigung 229, Töpfereien 233. 
Cornelius Fuscus 260. 

Cubii 205. 

Curtis bei Bossendorf 265. 

Dänemark, Terra sigillata-Funde 254. 
Dccumatenland 205. 

Denar des Thorius Baibus 237. 
Depotfunde, bronzezeitliche 199. 201. 
Detmold, Ort der Varusschlacht 210. 
Diaetae 234. 

Diana 234. 

Dillingen 206. 

Dio Cassius über die Varusschlacht 210. 
Dolche, trianguläre dcrFruhbrouzezeit l99. 
Domänen, kaiserliche 223. 

Donau 209. 223. 222. 243. -grenze 226. 

-Übergang bei Faimingen 224. 

Domitian, Germanenkriege 223, Erbauer 
des Soldateudenkmals von A d a m k I i s s i 
260, domitianische Kastelle 215. 223. 224, 
Münze 232. 

Dorfanlagen der Hallstattzeit 201 f. 

Drusus 209, Kastelle 218. 

Dühren, Mittellatene Funde 202. 

Dünsberg bei Giessen 204. 

Dürkheim 202. 

Diisselburg bei Rehburg 266. 

Eberkopf aus Bronze in Colmar 263. 
Edelhirsch, Zeit des 196. 

Egisheim 193. 

Eichenkranz auf Münzen von Lyon 241. 
Eischleben 203. 

Eisenberg in der Pfalz, spätrömisches 
Kastell 228. 

Eisleben 197. 

Elbe, Grenze des Römerrciches 227. 
Elegio 227. 

Elephas primigenius 196. 

Eisass 2Q3. 

Ems, Kastell 225. 

Enns 226 f.. Münzfund 243. 
Eutwässerungsuulngcn 235. 

Eolithe 136. 

Epigrapbik 244. 

Epona 233. 

Erdschanzen 204. 215. 216. 217. 
Erdkastelle. Saalburg 216, Haltern 216, 
Höchst 218, Neuss 219. Hofheim 222. 239. 
Heddernheim 223, Lorch 223, U rspring224. 
Erfurt 13L 206. 

Ewich, Codex d. E in Berlin 245. 
Exercltus German iae iuferioris 220. 
Exploratores 225. 

Fubrikstempel auf belgischen Tellern 248, 
auf Lampen 249. 

Fach werk 224. 

Faiiningen 205, 224. 

Fauna, neoiithischc 199. 

Feuersteinsplitter tertiärer und altdilu- 
▼laler Schichten 196. 

13 
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Fibeln 202* 

Filialen, gallische der arretinischen Töpfe- 
reien 249. 

Flachäxte 200. 

Flavierreit, Reichsgrenze 221. 

Flörsheim 236. 

Forinschüsseln als Handelsobjekt 258. 

Franken, Eroberungs- und Siedelungs- 
Bystem212, im Kreise Düren 236. frftnki- 
sches264 ff., Technik 268^ fränkische Stadt- 
mauer von Frankfurt a. M 267. 

Frankfurt a. M., älteste Stadtmauer 267. 

Franzenheim, spätröm. Villa 235. 

Friedberg, ueolith. Gräber 197. 

Friedhof, gallisch-römischer 233, beiHelden- 
bergen 237. 

Fulda, Pfahlbauten 216. 

Fürstenberg s. Xanten. 

Galizien, von den Römern occupicrt? 227, 
prähistorische Funde 198. 

St. Gallen 238* 

Gallien, g. Völker, Ausbreitung 203 ff., galli- 
sches Geld 239, g. Kupferquinare 242, ij 
röm. Münzstcmpel auf g. Münzen 243, 
g. Kupfermünze aus Wiesbaden 222, g. 
Terra sigillata- Industrie 249, ff., g. Motive 
auf Terra sigillata Gefässen 255. 

Gallien, Kaiser 220, 243. 

Gannat, Töpfereien 258. 

Gantunae, Ad gantunas novas 933. 

Geisenheim 202. 205. 

Geislingen 224. 

Gelsdorf, Terra sigillata-Gefäss 256. 

Genius arenariorum 231. g. loci 246. 

Geric.htstetten L Odenwald, Erdschanze 204. 

Germanen 2fl8* 220. 243, Ausbreitung 203, 
Kämpfe mit den Galliern 204, Stämme 
208 f., Stammsagen 209. Stammesgrup- 
pierung 209, germanische Ortsnamen a. 
d. Mosel ~§Ü8. 

Germanien 208. 221. 219. 242. 

Germanicus 209. 210. 211. 

Gesichtsurnen 201. 

Getreidemagazin 226. 

Gewerbe, provinzialrömisches 223. 

Giessen 203. 204. 205. 

Gifhorn, Lauenburg 266. 

Glasurnen 237, Gefässe mit Finnenstempel 
258, bunte Gefässe des ersten Jahrh. 236, 
Glasannbänder der la Tönezeit 216. 

Glasierte Gefässe d. frühen Kaiserzeit 258. 

Gleichberg bei Römhild. 

Goldmünzen, gallische 239. 

Göritzer Typus 201. 

Gorze, röm. Wasserleitung 233. 

Götterbild am Eingang der Arena 231. 

Göttinucn der Fruchtbarkeit 233, Gantunae 
233, 

Gräber der Steinzeit in der Uckermark 199, 
bei Marschwitz 199, am Ilinkelstein 199, 
frühbronzezeitliche 199, bcirnterhimhach 
200, bei Baierseich (frühbronzezeitlich) 
200, Grabhügel in Baden, Württemberg 
Bayern 200, Gräber bei Traisa (jung, 
bronzezeit) 200, von Eischleben 203, von 


Trebbus 201. hei Urmitz 202. Braubach 
202. bei Kricheldorf 203, hei Heidingsfeld 
205, Straubinger' Landst. 226, römisch«* 
Gr. von Trier 231. Metz 232. Günzburg 
234, Wittlich 236, Rotten bürg 225^ Mainz 
237. Regensburg 232. 258. Neuss 220. bei 
römischen Villen 237. fränkische Gr. bei 
Herten 265. Beckum 265. Grabriten der 
Hallstattzeit 202. römische* 237. 

Grabstein augusteischer Zeit in Trier 230, 
aus Sablon 233, aus Mainz 246, Gr. der 
XX. Legion in Novaesium 219, altchrist- 
liche in Metz 232, als Deckel eines röm. 
Sarkophage« 237 

Grafiti aus den gallischen Töpfereien 257. 

Graufesenque 949. 254. 

Greinberg hei Miltenberg, Riugwall 204. 

Grenzschutz, römischer der Frühzeit 218 . 

219 * 22L 

Grenzwall, englischer 227. 

Grossgart ach 197. 198. 

Gross-Gerau, german. Brandgräber 204. 

Grotenburg bei Detmold 210. 266. 

Günzburg, Badeanlage und Gräberfeld 234. 

Günzenhausen 200. 

Gutshöfe, römische 235, bei Hanau 237. 

Habichtswald 211. 

Hahnenkamp bei Rehme 211. 

Halbierung der Münzen 240. 

Hallcnhautcn bei Val Catena 238, 

Hallstattzeit 199 ff. 

Haltern 209, römisches Lager 212 ff.. Aliso 
212, St. Annaberg- Königsberg 266. Mün- 
zen 212. 239 f., Keramik 247, Fehlen galli- 
scher Terra sigillata 254, karolingisches 
265* 

Handel, Geschichte des antiken Handels 212, 
Handelswege der Bronzezeit 201, im 
Moseltal 208. 

Harz 2QL 203. 

Heddernheim, Grabungen in der Römer- 
Stadt 233, Erdlager 223, Töpfereien 234. 

Ueerstrassen, antike 212. 224. 

Heerwesen 220. 

Heftrich. Limeskastell 225. 

Heidelberg, prähistorische Funde 197. 198. 

Heideshcim 202. 

Hedingsfeld, Grab 205* 

Heiligtum, ländliches bei Metz 233, des Sil- 
vanus und der Diana bei der Saalburg 234, 
des Aug. und der Roma in Lyon 241. 

Heizung, antike 231. 

Heldenbergen, Funde 237. 

Helvetier 203, Helvetierwüste 209. 

Henkelkrüge 247. 

Heppenheim 201 . 

Herculanum 237. 

Ilerkulesknabe, schlangen würgend 231 , 

Hermionen 209. 

Herten, Reihengräber 265. 

Heunstein, Wallburg 204. 

Hirstein 205. 

Hochäcker 204. 205. 

Höchst, Funde augusteischer Zeit 217, siehe 
auch unter Nied. 
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Hof, befestigter fränkischer 212. 

Hofheiin, Erdlager219. 2 2*2f., Münzen 239 f., 
Kleinfunde 247, Terra sigillata 249, Töpfer- 
Stempel 250. 

Holtrup, Schlossberg 266. 

Homo primigenius 196. 

Holzbauten, prähistorische 201, römische 
215, Holzhefestigungen 216. 224, Holz- 
haus bei Kaufbeuren 235. 

Holzhausen, Limeskastell 225, KastelItor2l5. 

Horreum 224. 

Hovestatt bei Haltern 265. 

Hüttigweiler 205. 

Hygin, Beschreibung der Clavicula 215. 

Jägerhaus bei Urmitz 200. 202. 

Icovellauna 233. 

Import, römischer nach Germanien 242. 

Indogermanische Frage 197. 

Ingaevonen 209. 

Inschriften, Corpus inscriptionum Latin»- 
rum 214, Handschriftliche Überlieferung 
244, I. aus Baalbeck 223, Cleve 245, Mainz 
246, Metz 232, Remagen 246, Trier 245, 
Utrecht 245, Xanten 245, verbaut in röm. 
Befestigungen 228. 232. 

Innstadt (Roioduruin) 226. 

Interglazialzeitcn 196. 

Istävonen 209. 

Istrien 238. 

Italien 203. 

Juppiter Dolichenus 227. 

Kaiserstuhl im Breisgau, neolith. Gräber- 
feld 197. 

Kapitelle, korinthische mit figürl. Schmuck 
238 

Karolingische Stadtmauer von Frankfurt 
a. M. 267 ff. 

Kastelle, Aalen 225, Aislingcn 226, Alteburg- 
Heftrich 225, Alzey 228, Barhill 227, Cann- 
statt 224, Carnuntum 227. Eisenberg 228, 
Ems 225, Haltern 213, Hofheim 222 f , 
Holzhausen 215. 225, Köngen 224, Kreuz- 
nach 228, Lauriacum 226 227, Lützelbach 
225, Ohringen 225, Regcnsburg226, Kough 
Castle 227, Saalburg 225, Straubing 226, 
Theilenhofen 215. 225, Urspring 215. 224, 
Walldürn 225, Welzheim 225, Western bach 
225, Castcllum in Monte Tauno 212, 222. 

Kastellmauer, Konstruktion 215, Kastelltor 
21 3 ff. 

Kaufbäuren. röm. Reste 235. 

Kelch, arretinischer 249. 

Keller 234. 

Kellmünz 228. 

Kelten 202, keltische Ortsnamen 208, K. 
Numismatik 243. 

Keramik, Rösseuer 197. 198, Mäanderkera- 
mik 197, Megalithkeramik 198, Linear- 
keramik 197. 198, Bandkeramik 198. 199, 
Schnurkeramik 198, Spiralkeramik 197, 
der mittleren Bronzezeit 200, mit Kerb- 
muster 200, der jüngsten Bronzezeit 200, 
Hallst attzcit 202, La Tfcne-Kerauiik 206, 
provinzialrömische 234. 246, des I. Jahr- 
hunderts 247, Vorstufen der provinzial- 


römischen K. 250, von Andernach 247, 
von Haltern *223. 247, von Hofheiin 247. 
von Neuss 219. 250, von Regensburg 258, 
keramische Stilarten aus Brandenburg 
201, belgische Vasen 248. fränkische 265, 
glasierte 258, Henkelkrüge 247, Kelche 
248, LaTöne-Kochtepf 247, Lampen 249, 
Reibschaleti 247, sächsische 265, Salb- 
fläschchen 248. Terra sigillata 249 ff. 

Kerbinuster 200. 

Kiedrich, röm. Gutshof 235. 

Kiel, neolith. Wohnstätten 199. 

Kinzigheimer Hof bei Hanau 237. 

Kirche, altchristliche in Metz 232. 

Kirchheim 1. E., Wandmalerei 263. 

Kleinkupfer, gallisches 239. 242. 

Kneblinghausen, Erdlager 215 f. 

Koherstadt, Ansiedlung der Hallstatt- 
zeit 202 

Koblenz, Funde der Hallstattzeit 218. 

Kochtopf, augusteischer 247. 

Königshof, Königskamp. Königsberg 264. 

Köngen, Kastell 224. 

Kornspeicher 219. 

Köstlach, Villa 235. 

Kreuznach, röm. Befestigung 228. 

Kricheldorf 203. 

Kriegsschauplätze augusteischer Zeit in 
Deutschland 209. 

Kripp bei Remagen, Villenreste 235. 

Krüge 247. 

Ku^clamnhoren 198. 

Kultur, Mischung gallischer und römischer 
bei Metz 233. 

Kulturprovinzen, prähistorische 202. 

Kunst, römische 259 ff. 

Kupfergeld, fremdes in Germanien ver- 
boten 239. 

Kupferprägung unter Augustus 239. 

Kupfenpiinare, gallische 240. 242. i. 

Kuppelgräber, mvkenische 200. 

La aber 206. 

Ladenburg, germ. Brnndgrttber 204. 

Lager, römische in Cöln, Mainz, Strass- 
burg. Bonn 220 f., Vindonissa 221, vgl. 
auch Kastelle. 

Lagerschema, römisches und Stadtplan 230. 

Lampen 249. 

Langen 202. 

Langenaubach, Wild weiberhaushöhle 197. 

La Ten e 202 ff., in Süddeutschland 201, in 
Kneblinghausen 216 f., in Frankfurt a. M. 
267. 

Lauriacutn 226 f. 

Lausitzer Typus 201. 

l^echeim, germ. Brandgräber 204. 

Legio II Italic«. 1. VI 219. 220. 226. 
I. XI 238. I. XVI 219. 1. XX 219. 1. 
XXI 238. I. XXII prituigeniu 237. Le- 
gionen als Träger italischen Kunststiles 
260. 

Legionslager vgl. Lager, Kastelle. 

Leimbach bei Meiningen 203. 

Leimersheim 202. 

Leitha 227. 
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Lezoux, Terra sigi 11a ta- Industrie 254 ff. 
Libertus. Töpfer 255. 

NT. Licinius Crassus 261. 

Lieser 234. 

Ligurer 202. 

Limes 223. 224. 225, Aufgabe des rechtsrhei- 
nischen 222. 227. 243, Literatur 225. Limes 
Wien-Enns 226, englischer L. 227, Limes- 
kastelitore 215. Terra sigillata aus den 
Limeskastellen 254. 

Lind hör st, Hunanschloss 266. 
Linearkeramik 197 f. 

Lippe 216, Pfahle im Lippebett bei Hal- 
tern 213. 

Literaturnachweise zu den prähistorischen 
Forschungen 206. 

Lohneqnelle 224. 

Lokalgruppen in der La Tcne-Zeit 203. 
London. Stadtmauer 229. 

Lorbeerzweig auf der L votier Altarmünze 

241. 

Lorch, röm Beste 223. 

Lorsbaehtal 222. 

Lorsch, Ringwall 204. 

Losodica 226. 

Lothringen 205. 

Lucklum, Ueitlingsburgen 266. 

Lugdunum 241. 

Lünette d'Ar^on, Gräberfeld 232. 

Lüttich 198. 

Lützelbach, Linieskastell 225. 

Luxusvillen 235. 

Lyon, Altarmünze 240 f. 242. i. 
Mäanderkcrainik 197. 

Magdnlenien 196. 

Magny 232. 

Mähren 227. 

Main 203. 205. 

Mainz 19H. 205. 206. 217. 220. 222. Skelett- 
grab 237, Skulpturenfund 263, Soldaten- 
grabstein 246, Inschriften in handschr. 
Überlieferung 245, Stempel von Terra 
sigillata-Gefttssen 258 
Malereien, pompejanische 235. 

Mammutzeit 196. 

Manching 202. 

Mansfeld 206. 

Mardellen 205. 217. 

Marinus, Trierer Steinmetz 245. 
Markomannen 205. 

Marsch witz 199. 

Martinsberg bei Andernach 197. 

Mauer, spiltröm. in London 229, in Metz 232. 
Mauerschanzen 204. 

Mecklenburg, bronzezeitl. Gräber 199. 
Mediomatriker 205. 

McgalithkerAtnik 198. 

Meilenzeiger bei Boiodurum 226. 
Meiningen 20-1. 

Mela, Pomponius 208. 

Mensch, tertiärer, diluvialer, quartärer 196. 
Mercurius 233. 

Merowingischcs 237. 263. 

Metz 205, Amphitheater 231, Topographie 
231 f. Römerstrasse 232 f., frühchristl. 


Funde 232, Heiligtümer233, Wasserleitung 
233, Denarfund 243, Inschriften 246. 

Michelsberger Typus 198. 

Milseburg i. d. Rhön, Ringwall 204. 

Miltenberg 205. 224. 225. 

Militärreliefs 262. 

Mirebeau, Vexillationszicgel 223. 

Mogontia 233. 

Mogontiacum 233. 

Mogounos s. Apollon. 

Monnusmosaik 264. 

Monsheim, neolith. Ansiedlungen 197, Grä- 
ber der Bronzezeit 199. 

Montaus 249, Terra sigillata-Industrie 254. 

Montigny, Gräberfeld 232. 

Mörtel, karolingischer 271. 

Mortillet und l’iette, System von 196. 

Mosaik 263 f., in Trier 264. im Bonner Lager 

221 . 

Mosel 208. Besiedelung 207, als Verkehrs- 
strasse 208. 

Mousterien 196. 

Mühle 226. 

Münzen 238 ff., republikanische Asse 239, 
des L. Thorius Baibus 237, Gcsch. des 
Münzumlaufes 243, Kupferprägung unter 
Augustes 239, Lyoner Altarmünze 240 f., 
Provinzialmünze in Gallien 241, S.C. Mün- 
zen 241, halbierte Münzen 239 f., in Neuss 

242, gallische Kupferquinare 240. 242. i. 
Münzen von Haltern 212. 239 f., von Neuss 
219. 220. aus den Selsschen Ziegeleien 218, 
augusteische aus Wiesbaden 222. 242. i, 
Denarfunde von Metz und Salden 243, 
des Augustus in Barcnan 209, des Au- 
gustus aus Priene 248, Agrippainiinzen 
unter Tiberius geschlagen 239, Münze 
des Claudius 238, Nero 242, Nerv» 237, 
des Domitian aus Adenau 237, aus Ur- 
spring (bis Mitte des II. Jahrhunderts) 224, 
des Ant<*ninus Pius 226. 227. Alexander 
Severus 231. 243, Albiuus243, Tacitus243, 
Arcadius 227. 243. 

Münzschatzfunde von Birkenfeld, Enns, 
Nantcrre243, Lezoux254, gallische Mün- 
zen: Gold- und Silbenmünzen schon in 
augusteischer Zeit nicht mehr im Ver- 
kehr 239, griechische und italische Münz- 
steinpel nachgeahmt 240, römische nach- 
geahmt 243. gallische Münzen in Nancy 

243, röm. Münzen ausserhalb der Grenzen 
des röm. Reiches 242, in Ostpreussen 242. 

Musivischer Schmuck des Mauerwerkes 229. 

Museum. Berlin 263, Birkenfehl 205. 243, 
Bonn 218. 221. 235. 237. 256, Brugg221, 
Carnuntum 227, Colmar 263, Danzig 206, 
Darmstadt 200, Kassel 200. Kiel 199. 236, 
Mainz 198. 202. 205. 206. Metz 205, Münster 
265, Strassburg 263, Trier 205. 231. 234. 
236. 262, Wiesbaden 222. 235. 

Nach prägungen, barbarische von römischen 
Reiclismünzeu 239. 

Nachstempei auf Münzen 240. 241. 

Nachrömisches 264 ff. 

Nadeln, Ösen 199, Schleifen 199, 200, ge- 
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schwollene 199, Radnadeln 200, Ruder- 
nadeln 200, Scheibennadelu 200. 
Namensforschung 208. 

Nantenre, Münzfund 243. 

Nnpfformen, Terra sigillata 249. 

Nassau. Wallburgen forachung 204. 
Nauheim. Funde 203. 204. 205. 
Neckargebiet 201. 205. 224. 225. 

Nemausus 241. 

Nemesis in Trier 231. 

Xemeter 206. 

Neolitiilache Periode 197. 199, Fauna 199. 
Neptun, Tempel in Val Catena 238. 

Nero, Münzen in Ostpreussen 242. 

Nerv«, Mitteler/. 237. 

Neuhäusel, Hnllstatt-Niederlnssung 201. 
Ncumagener Denkmäler 262. 

Neuss, Novaesiuni 213. 218 ff. 221. 227, Tor- 
anlage 215, Alenlager 220, Münzen 240. 
242, Wandmalerei 2(53. Keramik 250, Funde 
von den Selsscfaen Ziegeleien 239. 2-17. 
Nied, Zentralziegelei 222. 

Niederlahnsteiu 235. 

Niersteiner Typus 198. 

Nikaea in Bithynien 230. 

Noppenringe. 199. 

Numerus in Öh rin gen 225. X. Aurelianensis 
225, Brit. Cal. 225, Numeruskastell in 
Westernbach 225. 

Numismatik 238 ff. 

Nymphaeum 233. 

Obergermanien 217 224. 

Oberhof 203. 

Oberitalien 201. 203. 

Obernburg 205. 

Oberthan, Bronzeeichelfund 201. 

Odenwald, steinzeitliche Besiedelung 199. 
Odruh, Tor des Kastells 215. 

Öhringen. Bürgkastell 225. 

Operationslinie, südliche, der Römer in 
augtist. Zeit 217. 

Optio 227. 

Opus spicatum an karolingischen Bauten 

268 . 

Ornamentsysteme» neolithische 197. 
Ortsnamen 208. 

Ösennadeln 199. 

Osnabrück 211. i. 

Österreich, röm. Forschung 226. 
Ostpreussen, röm. Münzen 242, Terra sigil* 
lata 254. 

Ostrichtung der Skclettgrilber 237. 
Öttingen 226. 

Ovarium auf Münzen 241. 

Palaeolithische Periode 196 f. 

Palisaden 213. 223. 

Passim 198. 226. 

Pergamon, Terra sigillata 250. 

Petra, Felsgräber 263. 

Peutingerkarte 226. 227. 

Pfahlbauten in Fulda 215. i, Pfahlbauten- 
typus 198, Pfahlrost 231. 

Pflug und Pflügen 204. 

Pfünz, Terra sigillata 249. 
Pilloux-Taubach, Stufe von 196. 


Pluwig, siehe Franzenheim. 

Podien 204. 

Pola, Ausgrabungen 238. 

Polychrotnio 262. 

Pompe! 237, Terra sigillata 249. 254. Wand- 
bilder 23-4. 

Porta nigra 215. 229. 230. 

Portae praetoriae, Grundrisse 213. 
Porticus 234 f. 

Posen 201. 

Praefect, Wohnung des Pr. im Urspringer 
Lager 224. 

Praefectura Galliarum 231. 

Prägerecht der gallischen civitates 240. 
Praehistorie 196 ff., Typenkarten 200. 
Priene 230, Grabfund august. Zeit 248, 
Terra sigillata 250 f. 

Prinzipien 224. 

Provinziale Kunst 259 ff. 

Pusa, Grabstein des P. 246. 
ninarc, gallische 240. 242. t. 
ade, sächsischer Ringwall 266. 
Radnadeln 200. 

Randäxte 200. 

Raetien 224, Rätier 202. 

Ränchergefässe 248. 

Regensburg 198. röm. Friedhof 237. 258. 
Rehme, Hahnenkainp 211. 

Reibscbale, augusteische 247. 
Reichslimeskommission 221. 222. 224 f. 
Keihengräber 265. 

Reitlingsburgen bei Lucklum 266. 
RcliefgefUsse aus Terra sigillata 250. 
Remagen 218, Besatzung 246, Inschr. eines 
Beneficiarius 246. 

St. Retny, Töpfereien 258. 

Rendel, Kastell 225. 

Reuntierzeit 196. 197. 

Republikanische Münzen in Ostpreussen 
gefunden 242. 

Rheingrenze 218. 220, rechtsrheinische 
Grenze 217. 221. 223. 

Rheinhessen 203. 204. 205, röm. Strassen 
236. bronzezeitliche Depotfunde 199. 
Rheinpfalz 204 . 205. 

Rheinzabern. Töpfereien 255 f. 

Rhenus als Gott 246. 

Rhön, Ringwälle 216. 

Ringwälle 204. 216. i, sächsische 266. 
Römerzüge zwischen Weser und Elbe 211. 
Römhild 204. 

Iiössener Keramik 197. 198. 

Rosmerta 233. 

Rotten bürg, Grabfunde 225. 

R ott weil 238. 

Rough-Castlc 227 (Kastell). 

Rudcrnadeln 200. 

Kuinpenheim, Brandgräber 204. 

Saalburg 212. 215. 225. 233. 234. 
Saargeinünd 243. 

Sablon 232. 233. 243. 

Sachsen 197. 199. 201. 206, brouzezeitl. Grä- 
ber 203, römische Schnalle 263. 
Sächsische Befestigungen 266, s. Scherben 
265. 
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Saloatum 226. 

Salt us teutoburgiensis 210. 211. 

Salzwedel 203. 

Satnische Vasen 252. 

Santones 205. 

Sarkophage in Trier 231. 245, in Metz 232, 
aus Blei 232, mit Steinmetznamen 245. 
Säulen in Kellinünz 229, in Kreuznach 228. 
Schachbrettmuster auf Gefässen 248. 
Schachtgräber, mvkenische 200. 

Schalen, Terra sigillata 249. 

Scbannat, handschriftl. überlieferte In- 
schriften 245. 

Scheibennadeln 200. 

Schleifennadel 199. 

Schlesien 199. 203. 

Schlüsselgriff, figürlicher 263. 
Schleswig-Holstein, frühbronzozeitl. Grä- 
ber 199. 

Schnalle, römische aus Sachsen 263. 
Schnurkeramik 198. 

Schwaben 200, mittlere Bronzezeit 203, 
schwäbische Alb 224. 

Schweiz, Altertumsforschung 221. 
Schwerter, geschweifte 200. 

Seillebrücke, römische 232. 

Selsache Ziegeleien bei Neuss 218. 239. 242. 
Senatsprägung 241. 

C. Scntius 222, Gefässe des C. S. in Klein - 
Asien 251. 

SeptirniUH Severus. Münzen 243. 

Sevir Augustalis 232. 

Sicheltvpen 201. 

Siebenbürgen, buntbemalte ncolith. Gc- 
fässe 198. 

Siedclungen d. Ilallstattzcit 202, System 
der Franken 212, städtische S. 208, Siede- 
lungsgeographie 207. 

Silvanus 234. 

Sitzplätze der iuvenes im Amphitheater 
231. 

Skandinavien 199, ältere Bronzezeit 199. 
Skelettgräber in Sablon 232, Mainz 237, 
Regensburg 237. 

Sklavennamen, römische 252. 

Skulpturen, provinziale 259 ff. in Mainz 263. 
Sohlenform d. Töpferstempels 251. 
Soldatendeukinal in Adarnklissi 260. 
Solutreen 196. 

Sommerlager des Varus bei Rehme 211, 
der vier niederrheinischen Legionen bei 
Neuss 218. 

Spessart, Kingwälle 204. 

Spina 241. 

Spiralkeramik 197. 

Sporn aus Kneblinghausen 216. 

Staatliche Verbände der Hallstattzeit 202. 
Stadtanlage von Trier 229f., hellenistische 
230. 

Stadtbefestigungen am linken Rheinufer 

228, Andernach 228, Augsburg 226, Augst 

229, Trier 230 

Stadtmauer, fränkische von Frankfurt a. M. 
267. 

Stammnamen, gallische auf Terra sigillata 


254, germanische bei Tacitus 208, Stam- 
mesgrenzen in der Hallstattzeit 202. 

Steinbau, an Holzbau anknüpfend 215. 216. 
224. 

Steinzeit 196 ff., Wohnungswesen 199, Grä- 
ber 199, Besiedelung des Odenwaldes 199. 

Stempel, Material 258. 

Stil, frührömischer 259, keramische Stile 
Norddeutschlan da 201. 

Strassburg 220, Wandmalerei 263. 

Strassen, der Hallstattzeit 202, alte St. im 
Verhältnis zu Sicdelnngen 208, römische 
in Bayern 226, Aalen -Weissenburg 226, 
Carnuntum -Vindobona 227, Aequinoc- 
tium-Leitha 227, römische in Rheinhessen 
236, Strassennetz in Trier 229, Strassen- 
kastelle 224. 228. 

Straubing. Kastell 226. 

Stutzheiin i. E. 199. 

Sueben 203, Suebi Nicretes 204. 

Susa. Augustusbogen 262. 

Tacitus, Kaiser 243. 

Taunus, Wallburgen 204. römische Besiede- 
lung 222, Castellum in Monte Tauno 
212 . 222 . 

Taroduuum s. Zarten. 

Technik, Fortleben römischer T. in frän- 
kischer Zeit 268. 

Tegularia transrhenana 221. 

Tellerformell, Terra sigillata 249. 

Tempel in Metz 232. in Val. Catena 238. 

Terrakotten aus Köln 233. 

Terra sigillata 249 ff., kleinasiatische 250, 
kleinasiatische in Italien 251, des ersten 
Jahrhunderts 249, arretinische Stempel 
aus Wiesbaden 222, gallische Fabriken 
249, von Graufesenque 253, von Ranassar 
und Montans 254, süd gallische in Deutsch- 
land 254, gallische in Italien 253, Formen 
der arretinischeu und gallischen 249, 
Typenschatz 252, Lezoux 254 ff., allmäh- 
licher Dekorationswechsel 255. mit Me* 
daillonbilde.ru 256, mit aufgeklebten Re- 
liefs 256, Schale mit Rtrichverzierungen 
254. Stempel nachaugusteischer Zeit in 
Mainz 258, Töpferei von Rheinzabern 
254 ff., au6 den Dotiauprovinzen 252, aus 
Ostpreussen 254, aus Dänemark 254. 

Teut, Berg bei Detmold 210. 211, Teuto- 
bürg, 211. 266. 

Theilenhofcn, Kastell 215. 225. 

T heiss 201. 

Theodosius II., Münzen in Ostpreussen 242. 

Thermen in Trier 231. 

Tholey, röm. Villa 235. 

Thüringen, bronzezeitl. Grabfunde 199. 

Tiberius 209, Aufgabe der Eroberungs- 
politik 221. 

Tischlersches Schema 202. 

Töpfer, arretinische 222, Töpferstempel, Be- 
deutung 257, auf kleinasiat. Terra sigil- 
lata 251, aus Süd Gallien 253. aus Hof- 
heim 250, aus Rheinzabern 255, auf bel- 
gischen Vasen 248, auf Lampen 249. 

Töpfereien in Gallien 252 ff., St Uemy, 


Digitized by Google 



279 


Vichy, Oanua(2&8, Lczoux 254, Bannassac 
Montana 254, Graufesenque 253, bei Trier 
230, in Köln 233, bei Heddernheim 234. 

Topographie von Metz 231, Köln 233, 
Heddernheim 234. 

Tor 213 ff., sächsische» Befestigung»- 266. 

Tontones 205. 

Traglaterne 237. 

Traian, obergenn. Limes 224, Inschrift in 
Adamk lissi 260. 

Traisa, prähist. Funde 200. 201. 

Trebbus 201. 

Treverer *205. 

Trier 208. 232, römischer Stadtplan 229, Be- 
siedelung 230 f., Ala in august. Zeit 245, 
Amphitheater 231, Thermen 231, Inschrif- 
ten von Schannat überliefert 245, In- 
schr. des Constantius 245, Bleiinarke 231, 
Steinmetzzeichen 245, Mosaik 269, Mün- 
zen 243, Töpferei 256. 

Trinksprüche auf Terra sigillata 254. 

Triumviratszeit, Münzen der 240. 

Tröbsdorf, Bandkerainik 199. 

Troja 200. 

Turin 230. 

Türme im Wall 213. 

Uebergangsperiodc von der Hallstatt- zur 
la Tenezeit 202. 

Ubier 204. 

Uckermark, Steinzeitgräber 199. 

l’ferkastell bei Haltern 212 f. 

Ulm 224. 

Um wallung, fränkische in Bossendorf 265. 

Unter-Bimbach, bronzczeitl. Grabfund 200. 

Urmitz 200. 202. 218. 

Urnenfumle, Bedeutung 205. 

Urspring, Kastell 215. 224. 225. 

Utrecht, Inschriften 245. 

Ungarn 200. 203. 227. 

Val Catena 238. 

Valetudinarium in Neuss 227. 

Vatigionen 205. 

Varus, Sommerlager hei Rehme 211, Varus- 
lageriin Habichtswald 211, Varusschlacht 
209 ff. 

Vechten, Heiligtum des Rheiuhafeus 245. 

Verbrennung 201, vgl. auch Bestattung. 

Verbrennungsstätte bei Montigny 232. 

Versenkung im Amphitheater 231. 

Vespasian, Reichsgrenze unter V. 221, 
Münze 237. 

Vexillationes der brit. Legionen 223. 

Vicani Aureliani 225. 

Vichy, Töpfereien 258. 

Victorien auf Lyoner Münze 241. 

Vicus Apollinensis 225. 233. 

Vienna 241. 

Villanovakultur 201. 

Villenforschung 234, Villa iu Wittlich 
234 f., beim Kinzigheimer Hof 237, in 
Bonn 235, italische Luxusvillen 234, 


Darstellungen auf pompcjnn. Waud- 
bildern 234. 

Vindelicer 205. 

Vindobona 227. 

Vindonissa 221. 238. 

M. Vinicius 227. 

Vogesen. Hofäcker 205, Friedhöfe 205. 

Volcae Tectosages 203. 

Volksburg, altgermanische 210. 

Vorrömisches, fehlt in Trier 230. 

Votivhand 227. 

Waldalgesheim 202. 

Wallbuigen 204. 

Walldürn 205, Limeskastell 225. 

Wallkonstruktion in Haltern 213, in Höchst 
217, in Urspring 224. 

Wandbilder, pompejanische 234, Wand- 
malerei 268. 

Wasserleitung bei Metz 233. 

Wegeforschung 212. 

Weihinschrift des Traian in Adamkli&si 260. 

Wcilheiin, röm. Gebäude 235. 

Weiusheim 199. 

Weisscnburg, Kastell 226. 

Weisskirchen 202 

Welzheim 225. 

Wentorf, süchs. Ringwall 266. 

Westernbach, Kastell 225. 

Westerndorf, Töpfereien 258. 

Westhofen 199. 

Wetterau 222. 236. 237. 

Wiehengebirge 209. 

Wiesbaden 202. 204. neolithisches 197, röm. 
Funde 222, Münzen 242 i, Töpferstempel 
250. 

Wilberg, Legiousziegel 238. 

Wiidweiberhaushöhle 197. 

Windisch, Königsfelden 265, vgl. auch Vin- 
donissa 

Wirkesburg, fränkisches Kastell 266. 

Wittlich, Villa 234 f., Grabfunde 236. 

Wohngruben 202. 204. 205. 216. 221. 

Worin», Adlerberg 199, Namen 233, röm. 
Grabfund 237, Strasse nach Alzey 237. 

Xanten, Castra Vetera 221, Inschriften 245. 

Xanthus. Stempel aus Neuss 250. 

Zahlbach 246. 

Zarten-Taroduuum 201. 

Zentralziegelei des niedergermanischen 
Heeres 220, des obergermanischen Heeres 
222 . 

Zicgclstempel der II. Legion 226, der XI. 
und XXI. Legion 238, derXVI.Legiou 219, 
des Excrcitus Germaniae inferioris 220, 
der Tegularia Transrhenana 221, der Nu- 
meri ßrittonum aus Öhringen 225, von 
Mirebeau 223. , 

Ziegeldurchschuss 231. 

Zivilniederlassung bei Neuss 220. 

Zirkus, spina 241, ovarium 241. 

Zonenbecher 198. 
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Ihm, Max, Dr., Professor in München, 
Hehntrudcnstr. 1. 

Ja co bi, Dr., Geh Rat, Professor in Bonn. 

Jacoby, Ludwig, Geh. Baurat, Prof, in 
Homburg vor der Höhe. 

Joerres. Dr., Rektor in Ahrweiler. 

Jö rissen, Pastor in Bonn, Mozartstr. 24. 

Joest, Frau August, in Cölu. 

Ippel. stud. phil., in Bonn. 

Junker mann, Siegfried, Cöln, Bismarck- 
Strasse 86 1. 

Jungbecker, Oberbaurat in Bonn, (Job- 
lenzerstr. 78. 

Justi, Geh. Rat und Professor in Bonn, 
Thomastr. 

lngenohl, Rentner in Bonn, Coblenzer- 
strasse 125. 

Kai f er, Geh. Rat in Bonn. 

Kalkuhl, Institutsvorsteher in Oberkassel 
(Siegkreis). 

Kam, G. M„ Nymegen. 

Karo, Georg, Dr. pliil. II. Sekretär des 
arch. Instituts, in Athen. 

Kaulcu, Dr., Professor und Prillat in 
Bonn. 

Kayser, II., Dr., Professor in Bonn. 


Kehrinann, Dr.. Prof, in Bonn (Weber* 
strassc 24). 

KekuUV von Stradonitz, Geh. Reg.- 
Rat, Professor in Berlin. 

Kellner, Heinrich, Kaufmann in Cöin, 
Gereonst. 17/19. 

Klassisch-Philol. Verein in Bonn, 
Wilhelinstrasse 18. 

Klepzig, Dr., in Godesberg, Düreustr. 7. 

Kley, C., Zivil-Ingenieur in Bonu. 

Knaben- Pensionat, kath., Kemperhof 
bei Cohlenz. 

K nicken berg, Fritz, Dr.,Gy muasialobcr- 
lehrer in Bonn. 

Koch, I)r. theol., Militär-Oberpfarrer, in 
Frankfurt a. M. 

Kocks, J., Prof. Dr., Frauenarzt in Bonn. 

Koenen, Constautiu. Museumsassistent in 
Bonn. 

Kocpp, Prof, in Münster i W. 

Koerte, Gustav, Dr., II. Sekretär des arch. 
Instituts in Kom. 

Kohl, Dr., Professor und Gymnasial-Ober- 
Ichrer zu Kreuznach. 

Kor ff, Frau Kommerzienrat in Bonn, 
Coblenzerstrasse 46. 

Kor ff, Elisabeth, Frl. in Bonn. 

Koser, Dr., General-Direktor der Staats- 
archive in Berlin. 

Kreis- Ausschuss, Landkreis in Bonn. 

Kreis* Ausschuss, Landkreis inCobleuz. 

Kreis-Ausschuss in Cochem. 

K reis* Ausschuss, Landkreis in Cöln. 

Kreis- Ausschuss, Landkreis in Crefcld. 

Kreis-Ausschuss in Daun. 

K reis* Ausschuss, Landkreis in Düssel- 
dorf. 

K reis- A ussch u ss, Landkreis in Essen. 

Kreis- Ausschuss in Euskirchen. 

Kreis-Ausschuss in Gummersbach. 

Kreis- Ausschuss in Heinsberg. 

Kreis- Ausschuss in Jülich. 

Kreis- Ausschuss in Lennep. 

Kreis-Ausschuss in Meisenheira. 

Kreis- Ausschuss in Merzig. 

Kreis- Ausschuss in Mettmann. 

Kreis- Ausschuss in Mülheim a. Rhein. 

Kreis-Ausschuss in Mülheim a. d. Ruhr. 

Kreis-Ausschuss in Neuss. 

Kreis-Ausschuss in Ruhrort. 

K reis- Ausscb uss in Saarburg (Rheinld.). 

Kreis- A ussch uss in Saarlouis. 

Kreis- Ausschuss in Schleiden. 

Kreis- Ausschuss in Siegburg. 

Kreis* A usschuss, Landkreis in Trier. 

Kreis-Ausschuss in Wetzlar. 

Kreis- Ausschuss in Wlttlich. 

Kremer, Vikar in Braunsrath Kr. Heins- 
berg. 

Krüger. Emil, Dr. phil. in Trier, Prov.- 
Museum. 

Kruse, Dr, Professor iu Bonn. 

Kühlen, ß., Inhaber der artistischen An- 
stalt in M.-G lad buch. 

Kunst er, Geineindeoberförsler, Treis a. M. 


Digitized by Google 



202 


Kunst-, Kunstgewerbe- und Alter- 
tu ms verein in Coblenz 

Kunz, Marie, Malerin, in Bonn, Lenntatr. 

K ur- Ko mini 88i on in Bad Ems. 

Käppers-Loosen, Kaufmann in Cöln, 
Kreuzpässe 19. 

K nt tu er, Dr.G., Gerichtsassessor in Bonn, 
Colmantstr. 40. 

Land ratsa mt Aachen 

Landratsamt Adenau. 

Land ratsa int Ahrweiler. 

Landratsamt Altenkiivhen 

Landratsamt Geilenk irehen. 

Landratsamt M.-Gladbach. 

Landratsamt Grevenbroich. 

Landratsamt Kempen. 

Landratsamt Kreuznach. 

Landratsamt Rheinbach. 

Landratsamt Simmern. 

Landratsamt Solingen. 

Landratsamt Wesel. 

Landsberg. I>r., I’rofessor in Bonn. 

Lnndsberg-Steinfu rt, Freiherr von. 
Engelbert, Gutsbes. in Drensteinfurt. 

Landwehr, Dr., Rechtsanwalt in Königs- 
winter. 

Langen, A. Fr! in Bonn, Quantiusstr. 15. 

Langen. Wilhelm Josef, in Remagen (am 
Markt). 

Lau6, Beigeordneter, in Cöln. 

Lee Karl, in Bonn, Humboldtstrasse 10. 

Lehner, Dr., Direktor des Provinzial- 
Museums in Bonn. 

Leiden, Haus, Konsul in Cöln. 

Lcmpertz, H. Söhne, Buchhdlg. in Cöln. 

Leo, Frl. M., in Bonn. 

Lese- und F.rholungs-Gesellschaft 
in Bonn. 

Levison, Wilhelm, Dr., Privatdozent in 
Bonn, Blücherstr. 9a H. 

Li e bieg, Angelica, Frau Baronin von, 
in Gondorf a. M. 

Linden, Autou, in Düren. 

Lingn au, Bernhard, Pfarrer i. Remscheid. 

Lietzmann, Professor in Jena. 

Loö, Frlir. von, Generaloberst. Exzellenz, 
in Bonn (Poppelsdorfer Allee). 

Loö, Frlir. v. t Bonn (Baumschaler Allee 19). 

Loersch, I)r., Geh. Justizrat und Pro- 
fessor in Bonn. 

Loesehcke, E., Justizrat in Leipzig. 

Loeseheke, Dr., Geh. Rat u .Prof, in Bonn. 

Lommatzsch, Ernst, Dr., Professor in 
München, Leopoldstr. 87. 

Luckhard, cand. phil. in Bonn, Breite- 
strasse 21. 

Liirken, Dr. med. in Bonn, Schumann- 
strasse 38. 

Lun singt) Sch eur leer, C. W. im Haag 
(Holland-. Meerdervoort 53. 

Maas, Hermine, Dr. med. in Heidelberg. 

Majonica. Prof, in Aquileja. 

Mftrckeu, Baron von, Major a. D., in 
Rüngsdorf. 

Marcus’sche Buchhandlung in Bonn. 


Marx, Aug., Frau, in Bonn. 

Marx, Fried r., Dr., Professor in Leipzig. 

Masslow, Dr., Universitfttsbibliothekar 
in Bonn. 

Mehlis, Dr., C., Prof., ausw. Sekr. in Neu- 
stadt a. d. Hardt. 

Mertens, Oberlehrer in Steele, Elisenstr. 3. 

Metz, K. Mathematiker in Wetzlar. 

M eur er, Karl, Oberlehrer in Bonn. 

Mover, Geh. Rat Dr, in Frankfurt a. M. 

Meyer, Dr., Regierungsrat in Elberfeld. 

Meyer, A., Prof. Dr., in Zürich. 

Michaelis, Dr., Professor in Strasburg. 

Michels, Franz Xaver, Rheinische Basalt- 
lavawerke in Andernach. 

Mich et 8, G., Geh. Komm. -Rat in Cöln. 

Münk ein öl lcr, Fr. Paul, Ingenieur in 
Dottendorf. 

Molenaar, Emil, Fftrbereibesitzer in 
Krefeld. 

Moritz, Dr., Rechtsanwalt in Bonn, Maar- 
gasse 31. 

Müller, E. Bauinspektor in Coblenz. 

Mus£e royal d'Antiquites, d'Armures et 
d'Artillerie in Brüssel. 

Museen, die Könipl. in Berlin. 

Muse um Car n untin um. Deutsch- Alten* 
bürg in Nieder Oesterreich. 

Museum der Stadt Metz. 

Museum Wallraf Richartz in Cöln. 

Museum, Kaiser Wilhelm-, in Crefold. 

Museum, Fürstlich Hohenzollernsches in 
Sigmaringen. 

Museum, Gemeinde-, in Ny m wegen. 

Museum, Reichs- d. Altertümer in Leiden. 

Museum, stftdt., Suertnondt- in Aachen. 

Nacken, Frl. H. in Cöln. Rheinaustr. 13. 

NatioiiAlmuseuin Budapest (Direktor 
Hampel), Altertumsabteilnng. 

Nell, von, Dr. jr., Rittergutsbes. in Trier. 

Ne Hesse n, E. in Bonn, Hohenzolleru- 
strasse 32. 

Ni essen, C. A., Bankier in Cöln. 

Ni essen, W. t Dr. med. in Bad Neuenahr. 

Nissen, Dr. H., Geh. Reg.-Rat und Pro- 
fessor in Bonn. 

Nordhoff, Dr., ausw. Sekretär, Professor in 
Münster i. W. 

Ober bergamt, Kgl, in Bonn. 

Oberrealschale in Aachen. 

Oberrealschule in Cöln. 

Oberrealschule in Düsseldorf. 

Oberschulrat, Grossherzoglich Badi- 
scher, in Karlsruhe. 

Oelmann, Fr., stud. phil., in Bonn, König- 
strasse 75. 

Oidtmann, Heinrich, Dr., Inhaber der 
Glasmalerei in Linnich. 

Opfergelt, Pastor in Schwarz-Rheindorf. 

Oppenheim, Albert, Freiherr von, k. 
Sftchs. General-Consul in Cöln. 

Oppenheim, Eduard, Freiherr von, k. k. 
General-Consul in Cöln. 

Ort, J. A., Oberst in Hang, Heemskerk- 
straat 8. 
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Otto, Walter, Dr. phil. in München (Liu- 
prunstr. 791.) 

Oxe. I)r., Gymnalsialoberlehrer in Crefeld. 
Papen. von. Dr. phil., in Berlin, Kgl. 
Museen. 

Paton, Dr. James, Prof, in Cambridge, 
Nordamerika. 

Pauls, Dr., Rechtsanwalt in Magdeburg. 
Perrot, B., Direktor der Handels- und 
Plantagengesellschaft in Wiesbaden, 
Kleine Burgstr. 1. 

Perniee. Dr.. Professor in Greifswald. 
Pflaume, 11. Architekt in Cölu, Klapper- 
hof 30. 

Philipp!, Dr., Professor, Direktor des 
Staatsarchivs, in Münster i. W. 
Philippi, Frl. A. in Bonn. Reute rstr. 14. 
Pick, Assessor, in Bonn, Horwardtstr. 4. 
Popp. Karl, Dr. in Coblenz. 

Poppel reut er, I)r., Direktor der Rhei- 
nischen Ritter-Akademie in Bedburg. 
Poppe! reut er, Dr., Assistent am Mu- 
seum Wallraf Ricliartz zu Cöln. 
Prieger, E., Dr., Rentner in Bonn. 
Prlngsheim, Heinz, Dr. in München, 
Arcisstr. 12. 

Progymnasium in Eupen. 
Progymnasium in Linz. 

Pr o g y m n as i u m in Malmedv. 

Progy mnasium in Ratingen. 
Progymnasium in Rheinhach. 

Progy mnasium in St. Wendel. 
Provinzial-Verwaltungin I )üsseldorf. 
Prym, Eugen, Dr.. Prof, in Bonn. 

P uschi. Prof, in Triest, Museo civico. 
Quack, Komm.-Rat in M. -Gladbach. 
Uadermacher, L., Dr., Prof, in Greifs- 
wald. 

Rath, Emil vom, Geh. Rat in Cöln. 

Rauf f, H.. Professor in Berlin, Kurfürsten- 
damm 187. 

ltaiitenstrauch, Eugen, in Cöln. 

Rave, Postdirektor In Andernach. 

Rave, Rentner in Bonn, Meckenheiiner- 
Strasse 111. 

Real -Gy mnasium in Coblenz. 
Real-Gymnasium in Elberfeld. 
Real-Gymnasium in Mülheim a. d. R. 
Real -Gymnasium in Ruhrort. 
Realschule in Essen. 

Realschule, Kgl., in Hechinge». 
Reform-Gymnasium in Düsseldorf. 
Regierung, Kgl., in Coblenz. 
Regierung, Kgl., in Trier. 

Reim b old, Fabrikbes. in Kalk bei Cöln. 
Renard, Ed., Dr., in Bonn (Poppelsdorfer 
Allee 66;. 

Rigal-G runlan d,Frhr.von,i. Godesberg. 
Kitter- Akademie in Bedburg. 
Ritterling. Professor, in Wiesbaden. 
Kitzler, Bürgermeister in Treis. 

R öhrscheid,' L., Buchhiindler in Bonn. 
Roettgen, Karl, Rentner in Bonn. 
Rolffs, Reg.-Bauineister in Bonn, Blücher- 
Strasse 12. 


Koosen, Oberlehrer in Bonn. 

Rosbach, Prof., Oberlehrer iu Trier. 

Rosenmund, Dr. in Bonn. Roonstr. 14. 

Rottenburg, von, Wirkl. Geh. Rat, Ex- 
zellenz, Kurator der Universität in Bonn. 

Rudolph, Karl, Architekt in Coblenz. 

Ruh I and, Dr., Oberlehrer in Bonn. Ar- 
gelanderstr. 

Sadße, I)r., Oberlehrer in Bonn. 

Salm -Sa lnt, Durch) Fürst zu. in Anholt. 

Sc hau ff hausen, Fräulein, in Botin. 

Schaaffhausen, Hubert, Landgerichts- 
rat in Cöln. 

Scha<le, Kunstanstalt in Bonn. 

Schi ekler, Fcrd., in Berlin. 

Schlumberger. Jean von, Dr., Fabrik- 
besitzer u. Mitglied des Staatsrates für 
Elsass-Lothringeti. in Gebweiler. 

Schneider, F. J., Landgerichts-Direktor 
in Bonn. 

Schneider, Dr. K., Gymnasial-Direktor 
in Duisburg. 

Schneider, Dr., Prälat in Mainz. 

Schnock, Heinrich, Pfarrer in Aachen. 

Schilütgen. Prof Dr., Domherr in Cöln. 

Sch ölte shöfer, Lehrer in Troisdorf. 

Scli roe der, Dr., Königl Mus. in Berlin. 

Schroers, J. H., Dr., Prof, in Bonn. 

Schüler, Pastor in Löhudorf bei Sinzig. 

Schulteis, Constantin, Gymnasialober- 
lehrer in Emmerich. 

Schultz, Franz, Direktor in Cöln (Ge- 
reonsdriesch 17). 

Sch u Uze, Dr., Geh. Med.- Rat. Prof, in 
Bonn. 

Schnitze, Rudolf. Stadtbaurat in Bonn 
(Beethovenstr. 10). 

Schwann, Dr., Sanitätsrat in Godesberg. 

Schwarzbeck, Kgl. Bahnmstr.in Cobern. 

Seligmann. Moritz, Bankier in Cöln. 

Seligmann, Gustav, Bankier iu Coblenz. 

Seil, Carl, D, Professor in Bonn. 

Sels, Heinr.. Dainpfringofen- Besitzer in 
Neuss. 

Seminar in Cornelimünster. 

Seminar in Elten. 

Seminar in Neuwied. 

Seminar in Odenkirchen. 

Seminar in Siegbarg. 

Seminar, historisches (altgesch. Abteil g.), 
der Universität Freiburg i. B. 

Seminar, archäol der Univers. München. 

Seu w en, Landgerichtsrat in Cöln. Roon- 
strasse 10*2. 

S i e b our g, Dr., Gymn .-Oberlehrer in Bonn, 
Schlossstr. 24. 

Sief fort. D., Konsistorialrat u. Professor 
in Bonn. 

Simons, K , Prof, in Berlin. Potsdamer- 
strasse 121. 

Sin i rieh, Prof, in Zara (Dalmatien). 

Soen necke n, F., Kommerzienrat in Bonu. 

So Imsen, Dr., Professor in Bonn. 

Son dag. K.. Dr. in Bonn, Kaiserplatz 6. 

Sonne uburg, Dr., Prof, iu Münster i. W. 
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Spies-Büllesheim, Freih. Kd. von, kg;!. 
Kamroerlierr u. Bürgermeister auf Haus 
Hall bei Erkelenz. 

Spiritus, Oberbürgermeister in Bonn. 

Sp ringor u m. Will»., Direktor der Vater!. 
Feuer-Vers -Aktienges. in Elberfeld. 

Staatsarchiv Coblenz. 

Stadtkreis Elberfeld. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Bacharnch. 

Stadt (Oberbürgermeisteramt) Coblenz. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Kseliweilcr. 

Stadt (Bürgermeisteramt' Eupen. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Geilenkirchen. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Königswinter. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Meiderich am 
Niederrhein. 

Stadt Bürgermeisteramt) Mülheim a. Rh. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Neuwied. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Oberhausen. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Rees. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Remagen. 

Stadt (Oberbürgermeisteramt) Remscheid. 

Stadt Bürgermeisteramt) Siegburg. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Stolberg. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Trarbach. 

Stadt (Bürgermeisteramt) Zell a. M. 

Stang, Peter, senior, Stolberg i. Rhld., 
Kaiserplatz 2. 

Stedtfeld, Carl, Kaufmann in Cüln. 

St ein b erg, Bankdirektor in Bonn, LoPstr. 

Steiner, Dr. in Xanten. 

St euer nagel, 0., Stadt-Bnurat in Cüln 
(Weidenbacli 18). 

Stier, Haupt mann a. D. in Fürstenwalde 
a. d. Spree. 

Stoil, General z. D, in Bonn. 

Strack, Dr., Prof, in Giessen, Ostanlage 33. 

Straet er, Gottfr., sen. (Gutsbesitzer, Haus 
Petersthnl bei Niederdollendorf), Bonn, 
Koblenzerstr. 70. 

Strasburger, Dr., Geh. Reg.-Kat und 
Professor in Bonn. 

Studien- Anstalt in Spcier. 

Stutz, Prof. Dr. in Bonn. 

Sudhaus, Dr., Universitätsprofessor in 
Kiel, Düppelstr. »»7. 

Suermondt, Frl. Else, in Aachen. 

Thyssen, Eisenbahnlandinesser in Cölu, 
Maybachstr. HK. 

Tille, I)r. Armin, in Leipzig, Kaiser 
Wilhelmstr. 26. 

Toll, Frhr. von, Oesel (Livland), Rittergut 
J’iddol über Kielkond. 

Uh de, Gymnas.-Oberlehrer Bonn, Georg- 
strasse 19 H. 


Urlichs, Dr. H. L , Gymnasialprofessor 
in München. Josefspitalstr. IOV4II. 

Vahlen, Dr., Geb. Reg.- Rat und Professor 
in Berlin. 

Valette. Freih. v. In St. George, Dr.. 
Geh. Med.-Rat, Professor in Bonn. 

Verein für Altertumskunde im Fürsten- 
tum Birkenfeld zu Birkenfeld. 

Verein für die Geschichte von Soest und 
der Börde in Soest. 

Vleuten, van, Rentner in Bonn 

Voermanek, Rentmeister, Brenken (West- 
falen). 

Volck, Pfarrer in Rheinbrohl. 

W a I» I, Adalbert. Dr.. Prof, in Frei bürg i. Br. 

Waldthausen, Frau E., in Königswinter, 
Villa Rosenheim. 

Wassong, Bürgermeister n.D. in Blanken- 
heim i. d. Eifel. 

Weerth, studt. ptiil. in Bonn, Argeiander- 
strasse 31. 

Wegehaupt, Professor, Gymn. -Direktor 
in Hamburg. 

Werner, H., Oberstltnt. u. Bezirks-Kom- 
mandeur in Lennep. 

Wessel, Louis, Kousul, Industrieller in 
Bonn (Endenicb). 

Wevnand, Dr., Gymnas.-Oberlehrer in 
Dü-scldorf, Marschnllstr. 9*. 

Wied, Fürst zu, Durchlaucht, in Neuwied. 

Wiede mann, I)r., Professor in Bonn. 

Wi Ilers. Dr. H., Bonn. Hundsgasse. 

Wilmanns. Dr., Geh. Reg.-Rat und Prof, 
in Bonn. 

Winzer, Pastor in Godesberg. Augusta- 
strasse 1. 

Wittgenstein, Fräulein S. von. in Cölu 
(Mittelst!*.). 

Wo elf fl in, Dr. von. Professor in München. 

Wolf, Freiherr von, in Bonn, Bonnertal- 
weg 63. 

Wolfe rs, Jos., Rentner in Bonn. 

Wolters, Paul, Universitätsprof. Dr., in 
Würzburg. 

W ne ns ch, Prof, in Giessen, Gartenstr. 20. 

Wulff, Oberst a. D., in Oberkassel b. Bonn. 

Wygodzinski, Dr., in Bonn,Blücherstr.9. 

Zahn, Dr., in Berlin (Kgl. Museen). 

Zen d er. Lehrer in Eppenberg bei Kaisers- 
esch (Eifel). 

Zen ge ler, Anton, Baumeister in Bonn 
(Hof gartenstr.). 

Zit el tu an 11. Dr.. Geh. Justizrat, Professor 
in Bonn. 

Zuntz, Richard, Kaufmann in Bonn. 


Ausserordentliche Mitglieder. 

Gamurriui, Francesco, in Florenz. Lanciani, R.. Professor in Rom. 
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Verzeichnis 

sämtlicher Mitglieder nach den Wohnorten. 


Aachen: Bibliothek des Kniser-Wilhelm- 
Gymnasiums. Bock. Georgi. Goebbels. 
Hochschule. Kaiser-Karl- Gymnasium. 
Hilpert/. Landratwimt. Oberrealsehule. 
Schneck. Stadtarchiv. Stttdt. Suer- 
mondt-Museum. Frl. Klse Suermondt. 
Adenau: Landratsamt. 

Ahrweiler: Landratsamt. Joerres. 
Alken a. M.: Braun. 

Alten bürg (Nieder Oesterreich): Museum 
Carnuntimim. 

A 1 1 © n k ixe h e n : Landratsamt. 

An de mach: Michels. Gymnasium. Frank. 

Altertumsverein. Have. 

Au holt: Fürst zu Sahn. 

Aquilejn: Majonica. 

Athen: Karo. 

Ilacharaeli: Stadt. 

Bah re nfeld: Finmann. 

Barmen: Stadtbibliothek. 

Bedburg: Kitter- Akademie. Poppel- 

reuter. 

Berlin: Alt mann. Cahn. Frowein. Gen.- 
Verwalt. d. k Museen, von der Heydt. 
Kekule v. Stradonitz Koser. von Papen. 
Knuff. Schick ler. Sehoene. Schroeder. 
Simons. Vahlen. Zahn. 

Bertrich: Bade Verwaltung. 

Beyenburg a. d. Wupper: Braselinan». 
Birke nfeld: Gymnasium. Verein für 
Altertumskunde. 

Blankenheim: Wassong. 

Bochum: Gymnasium. 

Bonn: Anschütz. Balthazar. Becker. 
Bibliothek des Kunstmuseums. Bickel. 
Binz. Block. Brandt. Bremer. Brink. 
Brinkmann. Bttcbeler. Bürgers. Clemen. 
Clemens. Cohen. Cusack. Crohn. Curtius. 
Deuhner. Dienst bach.Diesterweg.Dietzel. 
Drexel. Dyckerhoff. Elter. Erdmann. 
Felten. Frau Firmenich-Kichartz. Franck. 
Frey tag, Fricke. Fritsch. Fushahn. 
Georgi. H. Goldschmidt Goossens. Gott- 
schalk. Grafe. Giilde. Guilleaume. Kgl. 
Gymnasium. Stftdl. Gymnasium. Hagen. 
Hasslachcr. van Hauten. Hester. Hoff- 
mann. Hasenklever. Jacobi. Ingenohl. 
Jöris8en.I|»pel. Jungbecker. Justi Kaifer. 
Kaulen. Kavser. Kehrmann. Klassisch- 
Philolog. Verein. Kley. Knickenberg. 
Kocks. Koenen. A. Korff. E. Knrff. 
Kreis- Ausschuss. Kruse. Kunz. Kuttner. 
Landsberg. Frl. A. Langen. Lee. I -.ebner. 
Frl. Leo. Lese- und Erholungs-Gesell- 


• schaft. von Loi5. von Lot?. Levison. 
Loersch. Loesehcke. Luckbard. I.ürkeo. 
Marcus sehe Buchhandlung. Marx Mass- 
low. Meurer. Moritz, v. Nasse. Nellessen. 
Nissen. Oberbergamt. Oelmaun. Philipp». 
Pick. Prieger. Prym. Rave. Kenard. 
Hoehrscheid. Koettgen. Rolffs. Koosen. 
Rosenmund. v. Rotten bürg. Ruhland. 
Sailer. Frl. SchaatThausen. Schade. 
Schneider. Sehroers. Baurat Schnitze. 
Prof. Schultze. Seil. Siebourg. Sieffert. 
Soennecken. Solrnsen. Sondag. Spiri- 
tus. Stadtbibliothek. Steinberg. Stoll. 
Straeter. Strasburger. Stutz. Uhde. v. la 
Valette St. George, van Vleuten. Weerth. 
Wessel. Wiedemann. Willers. Wilmanns. 
v. Wolf. Wolfen. Wygodzinskl. Zengeier. 
Zitelmann. R. Zuntz. 

Boppard: Gymnasium. 

Braunsrnth: Kremer. 

B renken: Voerraanek 
Breslau: Bergstein. 

Bruch sal: Gymnasium. 

Brühl: Gymnasium. 

B r ü s a e I : Mtisee Royal. 

Bu da pest: Natioiialmuseum. 
Burgbrohl: Andreae. 

Cambridge in Nordamerika: Paton. 
Carls ruhe: Brambach Konservatorium 
d. Altert. Oberschulrat 
Cassel: StHnd. Landesbibiiothek. ßoehlau. 
Charlotten bürg: Hirsch fehl. 

Cleve: Chrzcscinskt. Gymnasium. Stadt- 
bihliothek. Altertums verein. 

Cobern: Schwarzbeek. 

Co bl en z: Becker. Civil-Kasino. Deiters. 
Ferschland Flessburg. Gymnasium. 
Günther. Kunst-, Kunstgewerbe- und 
Altertunisverein. Kreis- Ausseh uss vom 
Landkreis. E. Müller. Popp. Realgym- 
nasium. Regierung. Rudolph. Selig- 
inaun. Staatsarchiv. Stadt. 

Cochem: Kreisaus-chuss. 

Cö In: .Andreae. Apostelu-Gymnas. J. u. 
W. Boisserces Bnehhandl. Cronenberg. 
Donsbach. Eltzbacher. Floss. Fröhlich. 
Gruss. Rob. Heuser. Frau Aug. Joest. 
Junkennann. Kaiser Wilhelm-Gvnmas. 
Kellner. Kreis - Ausschuss. Küppers- 
Loosen. Laue. Leiden. Lempertz. Mar- 
zellen • Gymnasium. Michels. Museum 
Wallraf-Kichartz. Nacken. Niessen. Ober- 
realschule. Albert Frhr. v. Oppenheim. 
Eduard Frhr. v. Oppenheim. Pflaume. 
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Poppelreuter. Emil vom Rath. Eugen 
Rautenstrauch. Schanfthausen. Schmit- 
gen. Schultz. Seligmnnn. Seuwen. Stadt- 
archiv. Stadtbibliothek. Stedtfeld. Steuer- 
nagcl. Thyssen. Frl. v. Wittgenstein. 

C o r n e 1 i m ü u s t e r : Seminar. 

Crefeld: Gymnasium. Kreis* Ausschuss 
vom Landkreis. Molenaar. Museum. 
0x6. Stadtbibliothek. 

Czernowitz: Universitäts-Bibliothek. 

Da rin stadt: Authes. 

Daun: Kreis- Ausschuss. 

Donaueschi ngen : Fürstl. Bibliothek. 
Dorsten: Gymnasium. 

Dottendorf: Mönkemöller. 
Drensteinfurt: Frhr. von Landsberg. 
Düren: Städt. Bibliothek. Gymnasium. 
Linden. 

Düsseldorf: Staats-Archiv. Asbach. Bone. 
Frauberger. Gymnasium. Hollaender. 
Kreis • Ausschuss für den Landkreis. 
Kunstakademie. Oberrealschule. Pro- 
vinzial- Verwaltung. Reform-Gymnasium. 
Regierungsbibliothek. Stadtbibliothek. 
Wevnand. 

Duisburg: Gymnasium. Schneider. Stadt- 
bibliothek. 

Khrenfeld bei Cöln: Heger. 
Elberfeld: Willy Blank. Frickenhaus. 
Frowein. Gymnasium. Meyer. Real- 
gymnasium. Springorum. Stadtkreis. 
Elten, Regb. Düsseldorf: Seminar. 
Emmerich: Gymnasium. Schulteis. Stadt- 
bibliothek. 

Eins (Bad): Kur-Kommission. 

Ep penbe rg b. Kaisersesch (Eifei): Zcnder. 
Esch weiler: Bürgermeisteramt. Gym- 
nasium. 

Essen: Bibliothek der Stadtgemeinde. 
Gymnasium. Historischer Verein. Kreis- 
Ausschuss vom Landkreis. Realschule. 
Eupeu: Progymnasium. Stadt. 

E u s k i r c h e n : A. Herder. Kreis-Ausschuss. 
Gymnasium. 

Flamersheim bei Meckenheim: v. Bein- 
berg. 

Florenz: Gamurrini. 

Frankfurt a. M: Bülte. Donner von 
Richter. Dragendorff. Koch. Meyer. 
Stadtbibliolhek. 

Frei bürg iu Baden: Uni versitäts Biblio- 
thek. Altgesch. Seminar. Wahl. 
Fürste uw aide n. d, Spree: Stier. 

€ä e b w e i I e r : Schlumberger. 
Geilenkirchen: Stadt. Landratsaint. 

G iesscn: Bethe. Strack. Wuensch. 

M.- Gladbach: Gymnasium. Kühlen. 

Landratsamt. Quack. Stadtbibliothek. 
Godesberg: Klepzig, v. Rigal. Schwann. 
Winzer. 

Gondorf a. M.: v. Liebig. , 

Gotha: Herzogi Bibliothek. 

Götti ngen: Dilthey. Hoepfner. 
Greifswald: Pernice. Radermacher. 
Grevenbroich: Landratsaint. 


Grüne wald b. Berlin: Conze. 

G u m m e rsb a ch: Born. Kreis-Ausschuss. 
H aag(Holland): Lunsingh Scheu rleer. Ort. 
Hall (Haus) b. Erkelenz: v. Spins. 
Hamburg: Stadtbibliolhek. Wegehaupt. 
Hechln gen: Realschule. 

Heidelberg: Curtius. v. Domaszewski. 
Gothein. Maass. 

Heiligenstadt im Eichsfeld: Beck. 

Hei US berg: Kreis-Ausschuss. 
Herrnsheim b. Worms : Freiherr v. Hey I. 
Höhr (bei Coblenz): Hanke. 

Höxter: Gymnasium. 

Homburg v. d. Höhe: Jacoby. 

•I e n a : Lietzmann. 

Jülich: Kreis Ausschuss. Gymnasium. 
Kalk b. Cöln: Keitnhold. 

Kempen (Rheinl.): Gymnasium. Land- 
ratsamt. 

Kemperhof bei Coblenz: Knaben-Pen- 
sionat. 

Kiel: Professor Sudhaus. 

K lagen furt: Geschiclitsverein f. Kärnten. 
Königsberg i. Pr.: Uni versitäts- Biblio- 
thek. 

Königs winter: Braubach. Bürger- 

meisteramt. Heese. Landwehr. Waldt- 
hnusen. 

Könitz: Genniges. 

Krakau: Bienkowski. 

Kreuznach: Antiquarisch - historischer 

Verein. Kohl. Landratsamt. Gymnasium. 
Langen h erg (Rheinland): Conze. 
Leiden: Reichsmuseum. 

Leipzig: Baedeker. Loeschcke. Marx. 
Tille. 

Lennep: Hardt. Kreis- Ausschuss. Werner. 
Lin uich (R.-B Aachen): Oidtinann. 
Linz: Progymnasium. 

Löhndorf: Schüler. 

London: Ashby. 

Löwe n : Universitäts-Bibliothek. 

Lüttich: Universitäts-Bibliothek. 
Luxemburg: Stimmen aus Maria-Laach. 
Magdeburg: Burckhardt. Pauls. 
Mainz: Städt. Bibliothek. Schneider. 
Malmedy: Esser. Progymnasium. 
Mannheim: Altertums verein. Bau mann. 
Haug. 

M a y e n : Altertumsverein. 

Mechernich: Eick. 

Me i d er i ch a. Niederrhein : Bürgerin. -Amt. 
Meisenheim: Kreis- Ausschuss. 

Merzig: Kreis- Ausschuss 
M e ttma n n: Kreis-Ausschuss. 

Metz: Museum der Stadt. 

Mörs a. Rh.: Boschheidgen. Gymnasium. 
Mülheiin a. Rhein: Bürgermeisteramt. 
Kreis- Ausschuss. 

Mülheim a. d. Ruhr: Kreis Ausschuss 
Realgymnasium. 

München: Arndt. Ihm. Lommatzsch. 
Otto. Pringsheim. Arcli. Seminar. Ur- 
lichs. Woelfflin. 
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Münster: Bibliothek der Akademie. Dege- 
ring:. Koepp. Nordhoff. Philipp! Sonnen* 
bürg. 

Münstereifel: Gymnasium. 
Xash-Mils: Evans. 

Neuenahr: Niessen. 

Neuss: Esser. Gymnasium. Kreis-Aus- 
schuss. Sei*. 

Neustadt a. d. Hardt: Mehlis. 
Neustadt (Oberschlesien): Dielil 
Neuwied: Bürgermeisteramt. Fürst zu 
Wied. Gymnasium. Hermann. Seminar. 
Niederlahnstein: von Eltester. 

Ny m wegen: Gemeinde-Museum. Kam. 
Oberhausen : Stadt (Bürgermeisteramt . 
Oberkassel bei Bonn: Kalkuhl. Wulff. 
Oberlahnstein: Bodewig. 
Odenkirchen: Seminar. 

Och ringen : Stiftsbibliothek. 

Oesel: v. Toll. 

Parma: K. Bihliothcca Palatina. 

Prag: Universitätsbibliothek. 

Prüm: Gymnasium. 

Kätingen: Progymnasium. 

Hees: Bürgermeisteramt. 

Remagen: Bürgermeisteramt. Funck. 
Langen. 

Remscheid: Friederichs. Lingnau. Stadt. 
Rheinau, Haus (bei Niederdollendorf): 
von Eynern. 

Rheinbuch: Landratsamt. Progymna- 
sium. 

Rheinbrohl: Volck. 

Rom: Amelung. Helbig. Koerte. Lanciani. 
Rostock: Hübner. 

Ruhrort: Kreis-Ausschuss. Realgym- 

nasium. 

Rüngsdorf bei Godesberg: Baron von 
Mtircken. 

Haar bürg (R.-B. Trier): Kreis-Ausschuss. 
Saarbrücken: Gymnasium. Historischer 
Verein. 

Saarlouis: Kreis- Ausschuss. Gymnasium. 
Schleiden: Kreis* Ausschuss. 
Schmidtheim (Schloss): Graf Beissel. 
Scliöneberg b. Berlin: Gerlach. 
Schwarzrheindorf: Opfergelt. 
Seuheim: Bürgermeisteramt. 


Siegburg: Bürgermeißteramt. Grütors. 

Gymnasium. Kreis-Ausschuss. Seminar. 
Sigma ringen: Graf v. Brühl. Museum. 
Siinmern: Landratsamt. Hunsriicker 

Geschichtsverein. 

Soest: Verein für Geseh. von Soest und 
der Börde. 

Solingen: Landratsamt. Gymnasium. 
Spei er: Studien- Anstalt. 

S t a m m h e i m b. Mülheim n. Rhein : Graf 
v. Ftintenberg 
Steeg: Gemeinde. 

Steele: Mertens. 

Stolberg: Stadt. Stnng. 

Strass bürg: Fricdländer. Michaelis. 

Polar zeck. 

Stuttgart: Gradmann. 

Traben: Hüsgen. 

Trarbach: Gymnasium. Stadt. 

Treis: Küuster. Rit/.ler. 

Trier: Eifelverein. Friedrich Wilhelm- 
gyinnasium. Kaiser Wilhelingymnasium. 
Kreis -Ausschuss. Krüger, von Nell. 
Regierung. Kombach. Stadtbibliothek. 
Triest: Puschi. 

Troisdorf: Schöneshöfer. 

Tübingen: Gundermann, v. Herzog. 

Universität»- Bibliothek. 

Viersen: Gymnasium. 

W a 1 1 e r f a n g e n : von Doch . 

St. Wendel: Progymnasium. 

Wesel: Gymnasium. Landratsamt. 
Wetzlar: Gvmnasium. Kreis- Ausschuss. 
Hetz. 

Wien: Bibliothek der kunsthistor. Samm- 
lungen. v. Bissing. 

Wiesbaden: Laudesbibliothek. Perrot. 
Ritterling. 

Wilhelmshaven: Droege. Henuicke. 
Winningen a. d. Mosel: Arnoldi. 
Wipperfürth: Gymnasium. 

W i 1 1 1 i c h : Kreis-Ausschuss. 

Worms: Altertumsverein. 

W ü r z b u r g : Wolters. 

Xanten: Niederrhein. Altertumsverein. 
Steiner. 

Zara: Smiiich. 

Zell n. M.: Stadt. 

Zürich: Meyer. 
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Periode der 
römischen 
Befestigung 


EHHZ3 erste j 
«weit* 

mmo dritte | 

HH* viert« ' 

■M jetaiger Rand der Hoch* 
fliehe (durch Abgrabung 
ent« fanden) 

Von der «dritten Periode* ist 
die «unfertige Anlage", die ale 
ihr ursprünglich beabsichtigter 
and dann eingeschränkter Plan 
ansueehen lat, durch die Schraf- 
fierung nicht unterschieden. 

Bei der s weiten und dritten 
Periode sind die anagegrabenen 
Teile ebenfalls voll ecnwars ge- 
*Mn. 

Wae keiner der vier Perioden 


angewiesen werden konnte, ist 
fortgelamen 

Am Krensangspunkte ist aue 
Gründen der Deutlichkeit die 
Schraffierung fortgelaeeen. Die 
Pfostenatellungen im Linpefluas 
sind nur angedeutet. Hier wie 
überhaupt für alle ferneren 
Einsei beiten kann nur der Plan 
der Mitteilungen der Westftl. 
Altertumakommiasion Heft IV 
massgebend sein. 

A. Baraken der 4- Periode. 

B. Wohn gruben karolingischer 

Zeit und Rest ihrer Ein- 
friedigung 

0. Baraken dar 8. Periode 
D. Baraken der 8. Periode 
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Kleinfunde aus dem Erdlager bei Kneblinghausen in Westfalen. 
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